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In der Ratur vorwaltender Mächte liegt e8 nicht, fich 
ſelbſt zu befchränfen: bie Graͤnzen muͤſſen ihnen geſetzt werben. 

War das .nicht ſchon einft mit dem altrömifchen Reiche 
der Fall? Die beutfchen Kaifer, welche daſſelbe fortzufegen 
berufen zu fein glaubten, find nie zu vollfommener Uebermacht 
gelangt, aber ſchon daß fie dieſen Anſpruch machen fonnten, 
reichte bin, die unabhängigen Staaten und Länder zum Wiber- 
fand gegen fie aufzurufen. Bei weitem befier wurbe bie Herr- 
fchaft des Papſtihums durchgeführt. Wer weiß jedoch nicht, 
wie der Kampf zuerft gegen bie Ausdehnung ber kirchlichen 
Macht über das Gebiet ber weltlichen, und da biefer nicht 
zum Ziele führte, gegen das geiftliche Princip der Päpfte, die 
Welt des Mittelalters nach und nach zerfegt hat. Denn nicht 
zufrieden mit der Zuräcdweifung druͤckender Anfprüche, erreichen 
bie großen &egenfäge biefer Art das innerſte Selbft ber vor- 
berrichenden Gewalten unb bringen allgemeine Beränderungen 
hervor. Das neuere Europa hatte ſchon zweimal etmas Aehn⸗ 
liches erlebt; im fechgehnten Jahrhundert, ald Carl V. das 
Kaiſerthum, wie er ed befaß, zu univerfalem Lebergewicht zu 
erheben ſuchte, und in der erften Hälfte bes ſiebzehnten, als bie, 
wenn gleich unter zwei Häuptern, doch wieber enge vereinigte 
ſpaniſch⸗ oͤſterreichiſche Macht, durch plöpliches Waffengluͤck 
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gehoben, und durch ben Zug ber Herſtellung des Katholi- 
cismus gefördert, die unabhängige Entfaltung neubegründeter 
Bildungen erdrüden zu wollen ſchien. Hierüber waren bie 
großen europälfchen Kriege jener Zeiten ausgebrochen, bie ein 
neues Syſtem europälfcher Staaten begründeten. Eben in 
denen hatte bie franzöftfche Krone die Hohe Stufe der Madht, 
bie fie einnabm, errungen. Nun aber entwidelte auch fie 
ihrerſeits Beſtrebungen, welche nicht allein die Unabhängigfeit 
ihrer Nachbarn, bie Integrität des @ebieted berfelben, fon- 
dern auch bie allgemeine Yreiheit von Europa bedrohten; wir 
haben gefehen, wie fih an allen Seiten ein Gefühl der Noth- 
wendigfeit des Widerſtandes gegen fie regte: ein abermaliger 
Weltfampf fand bevor. Ehe wir baran gehen, benfelben zu 
fchildern, faſſen wir noch einmal die Rage ber Dinge, die 
ihn veranlaßte, ind Auge. 


— — — — 


Erſtes Capitel. 


Einheit und Macht der franzöſiſchen Monarchie in den Jahren 
1687, 1688. 


Wir nehmen nicht an, daß die Monarchie Ludwigs XIV. 
mit unbedingter Nothwendigkeit aus den fruͤheren Zeiten und 
Tendenzen hervorgegangen ſei. Die Ideen Heinrichs IV., der 
zu der bourboniſchen Größe ben Grund legte, trugen doch 
einen ganz anbern Charakter; abweichende Richtungen in vielem 
Bezug verfolgten Richelieun und Mazarin; in ben erften 
Jahrzehnten bürfte Ludwig XIV. felbft ein anderes Ideal 
vorgefchwebt Haben. Denn nicht wie Raturgewächie erheben 
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fih die Gebilde der Staaten: in ihren Abwanblungen hängt 
faſt das Meifte von den lmfländen, der Sinnesweife ber 
Menfhen, wie fle eben bei einander find, ben zu überwin- 
denden ®egenfäben, dem Zwecke, welchen bie vorwaltenden 
Geifter in jedem Momente verfolgen, und bem Glück ab, mit 
bem das geichieht. Wenn irgendwo, fo greifen hier Freiheit 
und Nothwendigkeit in einander. Was bem freien Entfchlufle 
angehört, indem man es verfucht, wird unwiderruflich, in 
feinen Wirkungen von jedem menfchlichen Willen unabhängig, 
ein Glied in ber Kette ber allgemeinen Nothwendigkeiten, 
fobald es gethan ift, und beherrfcht die Folgezeit. 

So hatten Umftände, deren Niemand Meifter war, und 
einige große Perfönlichfeiten zur Aufrichtung der Monarchie 
Ludwigs XIV. zuſammengewirkt. Man bürfte fie nicht ale 
ein Werf der Willfür bezeichnen. 

Denn nachdem einmal, ohne daß babel viel Wahl ge« 
weien wäre, ber große Kampf gegen Spanien unternommen 
worden und bie bem Föniglichen Anfehen widerftrebenden fran- 
zöflfchen Großen fich in benfelben ziehen und zuweilen zur Par⸗ 
teinahme für..ben auswärtigen Feind hatten fortreißen laflen, 
war aus dem innern und Außeren Kriege zufammen biefe zu« 
gleih in Europa überaus gewaltige und im Innern wenig 
befehräntte Macht hervorgegangen. Die Autorität der Krone 
erfchlen als die Hervorbringung dieſes zweifachen Sieges. 

So ftarf nun im Innern die Hand empfunden wurbe, 
weiche die Zügel ergriffen Hatte, fo darf man doch ben all- 
gemeinen Gehorfam den fie fand nicht lediglich von biefer Ge⸗ 
walt herleiten. Die Hingebung ber Großen wie bed Adels, 
die faft ununterbrochene Ruhe ber Provinzen, die Anhaͤng⸗ 
lichfeit bed Bürgerftandes beruhten noch auf einem anderen 
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tieferen Grunde. Es waren bie großen Ideen der Einheit der | 
Ration, einer burchgreifenden gefeßlichen Orbnung und einer 
ruhmvollen Stellung in ber Welt, bie dem Königthum, welches 
fie repräfentirte, Dienftwilligfeit und felbft freudiges Anfchließen 
verfchafften. An Generalftände dachte man in Branfreich auch 
deßhalb wenig, weil fi an ihren Namen eine Erinnerung an 
bie alten Entzweiungen fnüpfte. Damals fchienen fie unmüß, 
ba das-fiegreiche Königthum Mittel gefunden hatte, Frankreich 
groß und blühend zu machen; Niemand verlangte nach ihnen. 
In ihren beftimmten Wirfungsfreifen bewegten ſich Provincial- 
ftände und Parlamente; ber Rath des Königs ftellte Die all- 
gemeinen Intereſſen dar; ber König meinte faft, durch befondere 
göttliche Beranftaltung in der Verwaltung berfelben nicht irren 
zu fönnen. ! 

Wie oben angedeutet, ließe fich vielleicht noch darüber 
ftreiten, was für eine große Nation förberlicher iſt, Die 
unbedingte Einheit oder dad Veſtehen verfchiedener Bildungs⸗ 
formen und jelbit Religionsübungen in ihrem Schooße. Die 
Cortinuität einer freien hiſtoriſchen Entwicklung fcheint das 
letztere gu forbern; eine reichere Yülle lebensfähiger Erſchei⸗ 
nungen, wie das Beifpiel von Deutfchland zeigt, vielleicht auch 
eine mannigfaltigere und Fernhaftere perfönliche Ausbildung 
wird dadurch möglich. In Frankreich jedoch Hatte bie Idee 
der nationalen Einheit den Sieg errungen: ihr hauptfädhlich 
find die Proteftanten zum Opfer gefallen. Das auf beftimm- 
ten Geſetzen berubende Recht derfelben, ihre große Zahl, ber 
unberechenbare Nutzen, den fie Durch inbuftrielfe und merfantile 

ı Eine Zufammenftellung einiger Aeußerungen bes Könige in diefem 


Sinne in Lemontey Essai sur l’&tablissement monarchique de 
Louie XIV, Oeavres V, 119. 
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Thätigfeit dem Staate leiſteten, fielen in bie Wagſchale 
für fie. Aber dieſe Rüdfichten verfchwanden vor ben Ten: 
denzen der veligtöfen und politifchen Unifermität. Wan wollte 
eine Gemoflenfchaft nicht dulden, bie, wie in bem Grunde 
ihres Blaubene, fo in ihrem Lehrfofteme und ihrer Berfaffung 
auf fich ſelbſt beruhte. Der Geiſt der Nationalität kam bem 
Koͤnigthum in feinem Begenfas mit ihr zu Hülfe Wir wiſſen 
wohl, wie wenig babei Ludwig XIV. an ber Herftellung ber 
Herrſchaft des römifchen Stuhles lag, deſſen Anfprücde er 
vielmehr, infofern fie ihm in ber Ausübung feiner weltlichen 
Autorität Hätten hinderlich werben fönnen, energiſch befämpfte. 
Die Unterdrüdung ber PBroteftanten, durch welche bie Corpo⸗ 
ration des Clerus ein feit mehr als einem Jahrhundert im 
Auge bebaltenes Ziel erreichte, war ber Preis, für ben fie 
mit dem König gemeinfchaftliche Sache gegen das Papſtthum 
machte. Diefe beiden Momente zufammen gaben der Nation 
das Gefühl und Bewußtſein auch einer religiöfen Einheit, in 
weicher. fich fatholifche Orthodoxie und kirchliche Unabhängig 
feit mit ber Idee des Königthums verſchmolzen. Der Grund, 
weshalb bie Janſeniſten bie Gnade des Könige nie erlangen 
fonnten, lag barin, daß fle ben religiöfen Elementen eine eigene 
Berechtigung vorbehalten wollten, welche in ber nationalen 
Macht und Einheit nicht aufging. 

Schon bierüber gerieth Fraukreich in ein fortwährenbes 
Mißverſtaͤndniß mit Europa. Irder Met der Gewalt, welcher 
gegen bie Neubelchrten, die ihrer Prebiger und ihrer alten 
Religiensübung beraubt, aber mit nichten eigentlich uͤberge⸗ 
treten waren, ausgeibt wurbe, vermehrte nicht allein deren 
Aufregung, fo daß fie eben fo fchlechte Untertfanen wie Ka- 
tbolifen wurden, fondern erweckte eine allgemeine Antipathie 








in den proteftantifchen Ländern, bie fih unter dem Einflufie 
ber anfommenden Fluͤchtlinge zu Haß und Abſcheu fteigerte. _ 
Wir berichteten fchon, daß die Fatholifche Welt die Kirchliche 
Haltung von Sranfreic, großentheild ebenfalls mißbilligte und 
die Sache des Papftes für Die gerechtere hielt. Yür den 
König war e6 ein Gegenftand ber größten Aufmerkfamteit 
und Anftrengung, auf ber einen Seite den Zufammenhang 
ber PBrälaten des Reiches mit bem vömifchen Hofe, von dem 
fie fonft fo viel Bortheil und Förderung erwarteten, auf der 
andern bie Berührung ber ihrer Prediger beraubten Unter- 
thanen mit den proteftantifchen Ländern zu verhindern oder 
doch zu beauffichtigen. 

Ein anderes Motiv europätfcher Irrungen bildeten die . 
commerciellen Beftrebungen ber franzöfifchen Monarchie, bie 
fo tief mit deren Weſen zufammenhingen. Um den franzö⸗ 
fifchen Handel gegen eine plöglich erwachte Strenge der fpani- 
fhen Douanen zu ſchützen, ließ Ludiwig XIV. im. Jahre 1686 
feine Ylotte vor dem Hafen von Gabi; erfcheinen, worauf die 
Spanier nachgaben. Jeder Veränderung in ben Hanbeldein- 
richtungen, welche den Verkehr der Holländer nachtheilig be⸗ 
rührte, antworteten dieſe mit Erhöhungen des Tarifd .: durch 
welche ber franzöftfche Handelsſtand in Schaden: gerieth, 
Diefe Feindfeligfeiten umfpannten bie Welt. Im Iahre.1686 
ward eine Unterhandlung mit den Osmanen unternommen, 
um bie Holkänder von dem Handel in dem türktfchen Reiche 
wo möglich audzufchließen. ! Die Vortheile, welche England 
und Venedig in der Levante genofien, die Waaren, die fte 
brachten, die Menfchen,, beren fte fich bebienten, die Art und 


' Lettre du roi 31. Aodt 1686 in Depping Corresp. adm. 
IH, 656. 


Weife ihres Verkehrs, waren ftetd der Gegenftand eiferſuͤch⸗ 
tiger Aufmerffamfeit der franzöftfchen Regierung, welche jedes 
Mittel wahrnahm, den Handel im fehwarzen Deere und ben 
Verkehr zwiſchen dem Weften von Europa und Eonftantinopel 
ausfchließend in franzöfiiche Hände zu bringen. Dazu eben 
biente ihr, baß fle fih von dem Kriege ber öftlihen Mächte 
gegen die Türfei fern hielt. 

Aber die allgemeinfte Bewegung erregten bie Berhältnifie 
zwifchen dem frangöfifchen und dem dentichen Reiche, bie aus 
der gewaltfamen Befignahme beutfcher Gränzlande entfprungen 
waren: wir müflen ihres damaligen Fortganges etwas näher 
gebenfen. 

Einmal hielt der Zuftind einer einftweiligen Abtretung 
Alles in fortwährender Spannung. Der König betrachtete ſich 
in ben ihm durch den Regensburger Waffenftiliftand über- 
laffenen ®ebieten al8 Herr und Meifter, aber bie deutfchen 
Reichöftände fahen in Ausübung eigentlicher Souveränctätsrechte 
eine Gigenmrächtigfeit bes Königs, die nicht zu dulden fei: auf 
dem Reichstage drängten fich die Beichwerden über fein Ver⸗ 
fahren. Und in Kurzem gewann ed Dad Anfehen, ale denke 
Ludwig XIV. an eine neue Befigergreifung. Nach dem Aus- 
fterben der fimmernfchen Linie des Haufes Pfalz erhob er im 
Kamen ber Tochter bes letzten Kurfürften aus. derfelben Ge⸗ 
mahlin feines Brubers Philipp, Anfpruch auf einen anfehn- 
lichen Theil der Rheinpfalz, Simmern, Lautern, Sponheim, 
Germersheim. Da dad Reich, aus Nüdficht auf den König, 
ſich definitiv gegen ihn zu erflären Anſtand nahm, aber einen 
Anfpruch, ber ben beutfchen Rechten unzweifelhaft entgegenlief, 
doch auch niemals billigen konnte, fo rief Zubwig XIV. die 
Entfcheibung bes Papftes an. Das Reich widerfprach, nicht 
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aus Mißtrauen gegen Innocenz XI, fondern weil es nicht 
auffommen laffen wollte, daß über Angelegenheiten des Reiches 
außerhalb des Reiches entfchieben würde. Aber man fleht, 
wie wenig nun ber neue Kurfürft Philipp Wilhelm aus bem 
Haufe Reuburg ſich feines Landes ftcher fühlen fonnte. Er 
war ber Vater der Gemahlin Kaifer Leopolds I., und genoß 
ein nicht geringes Anſehen bei dem kaiſerlichen Hofe und ben 
fatferlichen Miniſtern. Hauptfächlich auf feinen Antrieb geſchah 
ed, daß der Bund zu Augsburg gefchloffen wurde, zwar ohne 
ausdrüdlihen Bezug auf die Pfalz, nur zum Schutze ber 
Reichögebiete und zur Aufrechterhattung der beftehenden Verträge, 
aber doch offenbar, um ihm für unvorhergefehene Fälle einen 
fichern Rüdhalt darzubieten. Das Haus Defterreich in feinen 
beiden Zweigen verband fich hierzu mit Schweden, dem bairi⸗ 
ſchen, dem fränfifchen und dem oberrheinifchen Kreife; jebes 
Mitglied machte fich anheifchig, eine beftimmte Anzahl Truppen 
ind Feld zu ſtellen. Wir wiflen, daß nicht alle Taiferlichen 
Minifter diefe Verbindung billigten, weil fie Branfreih nur 
zu neuen Uebergriffen reigen werde. Als bie erfte Folge der⸗ 
felben darf man In der That anfehen, baß ber König nicht 
länger Bebenfen trug, die Bortification von Hüningen durch 
die Befegung ber vorliegenden Rheininfel und die Aufrichtung 
einer Schanze auf baben=burlachifchem Gebiete zu verflärfen. 
Er entfchuldigte dieß mit der Bedrohung, bie in jenem Bunde 
liege. Denn gegen wen fönne eine Bewaffnung im Reiche 
gerichtet fein, als gegen ihn, den König von Fraukreich? 
Das Buͤndniß war burchaus defenfiver Natur; die mächtigften 
Reichsglieder, wie bie Kurfürften von Brandenburg und von 
Sachen, fo wie bie geiſtlichen Kurfürften waren ihm nicht 
beigetreten, aber ber König nahm ed zum Anlaß, bie 
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Verwandlung des Stillftandes in einen befinitiven Frieden zu 
verlangen. Im Januar 1687 forderte er ben Papft auf, bei 
dem Kalfer auf eine Abfunft zu dringen, durch weldye bieß 
Ziel erreicht und allen Klagen gegen ihn, bie ohnehin fehr 
unbegründet ſeien, ein Ende-gemacht werde. Und zwar, fügt 
er in feiner drohenden Welfe hinzu, müffe das unverzüglich 
gefchehen, noch vor dem Beginne bes wWürkiſchen Feldzuges; 
denn man wifle ja, daß ber Kaifer, wenn er die Türfen zum 
Frieden gebracht habe, ‚feine Waffen unmittelbar gegen Sranf« 
reich wenden werbe. ! Auf dem Reichötage, an dem ber 
Bapft Die franzöfifchen Anträge mittheilte, biieben fle nicht 
ohne Anklang. Wahrfcheinlich aus ber Mainzifchen Kanzlei 
fam ein Entwurf ziemlich im Sinne von Frankreich zum Bor: 
fchein, nach welchem die Unterbandlung über den definitiven 
Frieden fofort vorgenommen. und den Branzofen bie Berfiches 
rung gegeben werben follte, daß ber Kaifer fie bis zum Ab⸗ 
ſchluß deſſelben wegen feiner Beſchwerde angreifen wolle. ? 
Wenigftens am franzöflfchen Hofe verficherte man, Mainz, 
@öln und Trier feien dafür, und ſelbſt ber Kurfürft von ber 
Pfalz nicht dagegen, wenn. man ihn nur ber Anforderungen 
an fein Land überhebe. Hätte ſich auch Brandenburg bafür 
erHlärt, wäre eine dringende Gefahr von der Seite der Türken 
zu beforgen geweſen, fo hätten Die Dinge gehen fünnen, vote 
einſt bei dem Abſchluß des Stillſtandes. Aber von den Türken 
war jebt für Deutſchland nichts mehr zu fürchten; und Der 

Schriftwechſel bei Pachner, Heicheichläffe II, 606. 

2 Spankeim: Ce .projet portoit purement et simplement, de 
donner une assurance & Ja France, de vouloir incessament entre- 
prendre le trait& de paix, cependant que l’empereur sous pretexte 


des gravamina ne pourroit entreprendre aucune hostilit# contre In 
France. 
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Kurfinft von Brandenburg feste fich neuen Rachgiebigfeiten 
mit Eifer entgegen; feinen Reichtagsgefandten, der eine ben 
franzöftfchen Forderungen nicht ungünftige Erklaͤrung gab, rief 
er ab und erklärte ihn fiir firafbar. Der Antrag, über eine 
definitive Abtretung zu unterhandeln, warb von der Hand: ges 
wieſen. Der König begnügte fich mit einer Erflärung bes 
Kaiferd, daß er nicht daran benfe, Frankreich anzugreifen, 
ſondern den Stilftand halten wolle. Aber feine Schanze diefleit 
bes Rheins blieb nun beftehen. Bald darauf ließ er in 
Trarbach ein Fort errichten, in ber Mitte ber rheinifchen 
KurfürftentHüümer, und. fprach feine Verwunderung darüber 
aus, baß man ihm dad verarge; fein Recht auf bie ihm 
dur den Stillſtand überlafferen Länder und Feftungen ſei 
unbeftreitbar, denn Diefer Abfunft verdanfe der Kaifer alle 
feine Bortfchritte gegen bie Osmanen, und nichts fei billiger 
als dag auch Franfreich feine Graͤnzen für fünftige Kriegs⸗ 
fälle in Stand feße. 

Er war auch in jeder anderen Hinficht hiefuͤr gerüftet : 
an innerer wohlbegründeter und wohlgeorbneter Kriegäbereit- 
fchaft fonnte -fich fein anderes > eumopälfchee Reich ‚mit dem 
frangöftfchen meffen. 

Auch Die, welche die Zahl der Truppen am niedrigften 
anfchlagen, zählen doch 80,000 Mann zu Buß auch in Friedens⸗ 
zeit unter ben Waffen; ſie waren ungefähr in 100 Regimen- 
ter von fehr verfchiebener Stärfe vertheilt; bie 48 Regimenter 
leichter Gavallerie, die man zählte, machten auf dem Friedens- 
fuß wenigftens 20,000 Mann aus. Aber dazu famen noch 
mehrere andere MWaffengattungen, die Gensdarmerie, 14 Re- 
gimenter Dragoner, das fehr zahlreiche militärifche Haus bes 
Königs, die Artillerie. In der Regel nahm man damals an, 
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bag bie Landarmee im Frieden 140,000 Mann zu Fuß und 
30,000 Bann zu Pferde beirage. Ihre Energie und Kraft 
beruhte, wie vor Alters, vor Allem auf der Teilnahme bes 
Adele. Man rechnete es dem König hoch an, daß er durch 
die Handhabung ber einmal gegebenen Gefehe dem Duell, das 
früher fo viele Leben forderte, ein Ende gemacht, und durch 
fein Beifpiel, feine Anordnungen fo viele Kräfte der Unthaͤ⸗ 
tigkeit des häuslichen Heerbes entriflen, für den öffentlichen 
Dienft gewonnen habe. Sonft hatten ſich nur die jüngeren 
Söhne dem. Kriegädienfte gewibmet, jeht zogen bie einzigen 
Erben eben fo freubig ins Feld, wie alle anderen. -Das 
Waffenhandwerk fchien den Ebelleuten bie einzige, ihrer wuͤr⸗ 
dige Beihäftigung. Der König trug Sorge, burch die Eins 
richtung von Gabdetteneompagnien, wo fie ben Dienft von 
unten auf lernten, fle von ber erften Jugend an dazu zu 
bilden. Wie das Beifpiel des Königs den Abel, fo ergriff 
das Beifpiel des Adels auch bie übrigen Stände. Iebermann 
zeigte Lu, dem Könige im Kriege zu bienen;? ber aliges 
meine Wetteifer machte bie Heere fo zahlreich‘ und tapfer, 
ihre Ergänzung fo leicht. Ein großes Verbienft verfchaffte fich 
Louvois durch die Handhabung ber Äußeren Orbnung und 
der Mannszucht, fowie durch die Einrichtungen, die er für 
Lebensmittel und Kriegebebarf traf. Daß ein fo großer 


ı Sir. Benier, Relatione di Francia: da quests scielta insieme 
e numerosissima parte dipende principalmente il vigore felice della 
monarchia, 

2 G. Benier: sono queste compagnie seminarii d’uomini esperti 
e oonserve d’officiali, da dove ben spesso PO8ssono essere grandi 
soggetti. — Ad imitazione (della nobiltä) l’ordini inferiore ritiene 
„il desiderio di servire il re nelle armate, onde si vedono cosi 
Rumerose e con tanta felicitä augumentate. 





Körper fo leicht beweglich fei, Befehl und Ausführung, wie 
man fich ausbrüdt, zufammengehe, erregte bie Bewunderung 
bes damaligen Europa. 

Die Armeevervaltung ward bereits ale ein Theil bes 
des allgemeinen Staatshaushalted betrachtet. “Die Bertheilung 
der Garnifonen nach allen Seiten auf Punkte, wo fie aus 
militärifcher Ruͤckſicht nicht immer unbebingt nothwendig fein 
mochten, wird Damit gerecdhtigfertigt, Daß durch ihre Anweſenheit 
mannigfaltiger Verbrauch und damit Umlauf bes Geldes in 
Gegenden fomme, bie beflen fonft entbehren müßten. Man 
berechnete das Nationaleinkommen überhaupt auf 600 Millionen 
Livres, wovon ungefähr ber fünfte Theil in bie Hände bes 
Koͤnigs fam und nun allgemeineren Zwecken biente. Denn 
dahin vor allen Dingen gingen bie nationalzöfonomifchen Ueber: 
zeugimgen der Zeit, DaB Das baare Geld fo reichlich wie möge 
fich vorhanden und in fortwährendem Umlauf bleiben müfle. 
Die militärifchen Aufwendungen waren bie vornehmiten, durch 
welche die Regierung bie Bewegung biefes für die Adern bes 
Staats unentbehrlichen Lebenselementes zu erhalten fuchte. 

Roc war in feinem andern Staate an bie Berbindung 
zwiſchen milltaͤriſcher Macht und abminifirativem Gedeihen 
gebacht worden; noch exiſtirte Preußen nicht. 

Damals ftand Frankreich, felbft in Bezug auf bie Ma- 
rine, über England. Unter Ludwig XIV. gab es eine fran- 
zoͤſiſche Seemacht von hundert Linienfchiffen, England zählte 
deren nur ſechzig.! Und der Unterfchled war noch größer in 
der Beichaffenheit, als in der Zahl. Dort waren die Dinge 
bem Zufall überlaffen: hier herrfchte Ordnung, Strenge und 


ı Marana, il trionfo di Parigi: 1687 (Ms. ver laiſerl. Bibl.) 
ſchlägt die Kriegsflotte zu 258 Segeln an (darunter 86 Galeeren). 


ein Alles umfaflender Gedanke. Unter Anberm war es bei ber 
Einrichtung commercteller Verbindungen mit dem Often umb 
Norden einer der vornehmften Geſichtspunkte, die Materialien 
zum Schiffbau herbeigufchaffen: es gab Schuien für Schiffbau 
und Navigation, an die man andermwärts. nicht bachte. 

Eben dieſe Berbindung- von Application und Energie mit 
ben vorhandenen- gewaltigen Kräften, ber ererbten und erwor⸗ 
benen Weltftellung war es, was bem franzöfifehen Reiche feine 
Bedeutung und fein Selbfigefühl verlieh. 

Ludwig zwang damals, wie wir fo eben fahen, feinen 
ungerechten Willen dem Reiche ber Deutichen auf; er ſchickte 
feinen Geſandten abermald nach Rom, um dem Papft in 
feiner Hauptftabt Trotz zu bieten; feine Galeeren nöthigten bie 
fpanifchen durch gewaltfamen Angriff, bie franzöfliche Flagge 
zu begrüßen; in den brei verbundenen Königreichen nahm bie 
unter Jakob II. vorherrfchende Richtung ihr Mufter von Frank⸗ 
veich und rechnete auf deſſen Unterſtuͤzung. Im Rorben hatte 
ed zwar Schweden nicht mehr, aber um fo eifriger Dänemarf 
für fih; die Tuͤrken fühlten, daß ihr Beitehen davon abhange, 
baß der König von. Frankreich fich ben übrigen dhriftlichen 
Mächten nicht beigefelle, und zeigten ftch im jeder Frage ges 
fügig; fie überließen e6 bem König, die Barbareöfen zu zuͤch⸗ 
tigen. Bis in bie entfernteften Länder des Orients hatte fich 
der Ruhm bes abenblänbifchen Königs verbreitet, ber alle feine 
Feinde befiege und wiffe, was fich gegen Freunde gezieme. 

Noch Hatte Ludwig von feinen vornehmften alten Abſich⸗ 
ten keine aufgegeben. 

Bon ber ſpaniſchen Erbfolge war in dieſem Augenblicke 
nicht ſo viel die Rede, weil der König von Spanien noch 
in jungen Jahren ſtand, vielleicht noch Nachkommenſchaft 
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befommen und wenigftens lange leben konnte. Sobalb aber 
diefer Yürft von einem ernftlichen Kranfheitsanfall heimgefucht 
und dann etwa bie öfterreichifche Erbfolge in Ausficht  geftellt 
wurde, wie einmal im Jahr 1687, erhob Ludwig XIV. feine 
Stimme. Er ließ den König von Spanien warnen, nicht bie 
von Gott felbit für fein Reich beftimmte Succeflionsordnnung 
anzutaften; follte dieß gefchehen, fo werde er alle Mittel an- 
werden, um die Rechte feines Sohnes, onfeigneur des 
Dauphin, aufrecht zu erhalten. ! 

In Verfailles ließ man fogar ben Plan nicht fallen, Dad 
Haus Defterreich vom deutichen Throne zu verdrängen. Bei 
dem Regierungsantritt Friebriche III. von Brandendurg brachte 
der franzöftiche Minifter ben früher zu dieſem Zwecke verab- 
redeten Bertrag auf das wärmfte zur Sprache.? Es war 
ohne allen Erfolg, aber der Gedanke ward feflgehalten, und 
in Wien behauptete man zu wiſſen, baß bei den einflußreich- 
ſten beutfchen Fürſten über die Beſetzung bes Faiferlichen 
Thrones mit einem franzöftfchen Prinzen unterhandelt werde. 

Bei manchem Wechſel der Beziehungen zu Polen erſchien 
es doch als das unwandelbare Beſtreben der Franzoſen, durch 
einen enifchiedenen Einfluß auf die Politik dieſes Landes, deſſen 
maͤchtige Nachbarn, den Kaiſer, Rußland, Brandenburg indi⸗ 
reft zu bedrohen.? Es gab in Polen eine Partei, Die ſich 


1 Aus ber Inftruction Ludwigs XIV. an Sarcourt. 1. Janv. 1698. 

? Spanbeim, ber bei biefer Gelegenheit von ber ganzen Sache zuerft 
hörte, nachdem er fo viele Jahre Gefandter in Frankreich gewefen war, 
. gibt feinem neuen Herrn davon fehr ausführlich Bericht; biefer antwortet 
ablehnend. . 

3 Wie e8 in einem Schreiben an ben großen Kurflirften heißt: „Frant- 
veich fuche die polnifche Freundſchaft, um dadurch den Kaifer, Moskau, 
Schweden und Brandenburg zugleich infeftiren zu Können, es wolle bort 
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nichts Beſſeres wünfchte, ald einen franzöfifchen Bringen an 
ihrer Spige zu fehen. 

Auch die alten Anfchläge gegen Holland waren noch nicht 
vergefien. Die Fatferlichen Minifter haben den republicanifchen 
gefagt, daß fie nicht fehlecht unterrichtet getwefen feien, wenn 
fie eine Berbindung zwiſchen Jakob II. und Lubwig XIV. 
gegen fich argmöhnten: ber Sinn ber beiden Könige ſei auf 
eine Zerftörung ber Republif gegangen, und bieß ber wahre 
Grund gewefen, aus welchem Branfreich der Fortſetzung bes 
türfifchen Krieges ruhig zugefehen habe, damit nämlich ber 
Kaiſer anderweit befchäftigt bleibe. Diefem felbit habe man 
zugleich Eröffnungen über bie Vereinigung ber Häufer Bour⸗ 
bon, DOefterreich und Stuart gemacht. 1 

So manderlei nach allen Seiten ‚gerichtete Entwürfe be- 
ichäftigten nicht allein die Gedanken Ludwigs XIV. und fei- 
ner Minifter, fondern gaben in ihrer Politik fih fund. Sie 
find in ſich ſelbſt nicht eben- ohne inneren Widerſpruch: man 
barf nicht behaupten, baß fie einen mit Bewußtfein ergrif: 
fenen Plan, ſich der Univerfalmonarchie zu verfichern, ent- 
hielten: aber fie umfaflen bie abendländifche Welt und ver- 
rathen einen unbegrängten Ehrgeiz. Meifter von Frankreich, 
unbedingter ald es jemals einer feiner Borfahren geweſen 
war, wollte Zubwig XIV. in demfelben Maaße auch mehr als 


absolutum dominium führen.“ Der Gedanke tauchte auf, von den 
Söhnen Sobiesti’e den einen zum polnifchen, den andern zum ungarifchen 
Thron zu beförbern. 

1 Braf Strattmann fprach 25. Februar 1689 dem holländiſchen Ge⸗ 
fanbten Hope von dem fortgefettten Plan Frankreich, to ruin and destroy 
totally that republic; this was the cause of all the proposals made 
by France and England for uniting the houses of Austria, Bourbon 
and Stewart. 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 2 
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fie der Meifter von Europa fein, und dieſe Macht in feinem 
Haufe für alle Zeit feftitelen. Nicht als Hätte er zu jener 
Zeit daran gebacht, einen europälfchen Krieg für biefen 
Zwed zu unternehmen. Während man bas jenfeit ber frans 
zöftfchen Gränzen vermuthete, läugneten ed bie, welche ihm 
nahe ftanden. Er war zu fehr mit ber Beendigung der 
proteftantifchen NRebuction, der Herftellung ber Finanzen, mit 
feinen Bauwerfen befchäftigt, zu fehr an feinen Hof gebunden, - 
häufigen Uebungen der Froͤmmigkeit hingegeben. Auch war bie 
Zandeseinrichtung nicht Dazu geeignet, einen Krieg zu provo⸗ 
ciren, den man hätte für weitausfehend und langwierig 
balten muͤſſen. 

Dazu aber reichte die finanzielle und militärifche Ver⸗ 
faflung bereit8 wieder bin, wenn bie Gelegenheit fich barbot, 
oder die Ehre es zu fordern fchlen, einen großen Schlag aus⸗ 
zuführen, und es darauf anfommen zu laflen, was daraus 
folgen werde. inem hohen Ziel, wiewohl ed. vorleuchtete, 
mit Enthuſiasmus nachzujagen, luden Jahre und Umſtaͤnde 
nicht mehr ein. Jeder auftauchenden Feindſeligkeit aber mit 
aller Kraft zu begegnen, dazu war man aus ehrgeizigem Selbft- 
gefühl und Glüdeszuverficht allezeit bereit. 


weites Capitel. 
Ausbrud des Krieges von 1688. 


Eine der wichtigften Angelegenheiten, welche damals 
Europa und Deutfchland befchäftigten, bildete, wie ſchon öfter, 
die Beſetzung bes erzbifchöflichen Stuhles zu Eöln. An und 
für fih maͤchtig, war das Erzbisthum unter Marimilian 
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Heinrich von Baiern durch die Verbindung mit den Stiften 
Lüttich, Münfter und Hildesheim, in welchen bderfelbe nad) 
und nad gewählt worden war, zu einem geiftlichen Gebiet 
von einem Umfang erwachſen, wie man faum jemald ein 
anderes in Deutfchland gefehen hatte, unb burch feine geo- 
graphifche Lage fowohl, wie Durch feine Rechte im Reiche von 
hoher politifcher Bedeutung. Borlängft aber fland ed unter 
bem Einfluß von Ludwig XIV. Der Kurfürft hatte verfprochen, 
feine Truppen. niemal® gegen ihn ins Feld rüden zu lafſen, 
niemals einen Eoabjutor ohne Butheißen deffelben anzunehmen: 
er war in Deutfchland der vornehmfte Widerfacher des Bundes 
von Augsburg: noch im Jahr 1687 feffelte er fich burch einen 
neuen Subfidienvertrag an Frankreich. Denn, wie man weiß, 
bie ganze Zeit feiner Regierung hindurch folgte er den Rath- 
fchlägen ber Brüber Franz Egon und Wilhelm von Fürften- 
berg, eben ber Männer, Die unter allen Deutfchen jener Zeit 
gegen Ludwig XIV. die unmandelbarfte Ergebenheit hegten. 
Rah dem Tode Franz Egond hatte Wilhelm durch ben 
König das Bisthum Straßburg erhalten, aber er erfchien 
bort eben fo felten, wie früher fein Bruder; er zog e8 vor, 
von Bonn ber die inneren und äußeren Angelegenheiten bes 
Erzſtiftes Coͤln zu leiten. Als er, auf ben Antrag des 
Königs zum Garbinal erhoben, nicht mehr Oberfthofmeifter 
eines Erzbifchofs fein fonnte, trug er Sorge, baß feine 
Stelle durch einen feiner Neffen vertreten wurde. Dad Ga- 
pitel war mit feinen Berwandten, Breunden und Gefchöpfen 
faft erfüllt. 

Ald nun Marimilian Heinrich in bie Jahre fam, wo 
man feinen Abgang erwarten fonnte, trat die Frage hervor, 
ob das KurfürftenthHum auch fortan in biefer Abhängigfelt von 
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Sranfreich erhalten, oder ob es von biefer Macht wieder los⸗ 
geriffen werden folle. 

Im November 1687 verlautete plößlich, daß in Göln 
von der Wahl eines Coadjutors bie Rebe ſei. Marimilian 
Heinrich, ber bisher niemals davon hatte hören wollen, zeigte 
fih mit einem Male von der Nothwendigkeit einer ſolchen Bor- 
fehrung, „damit das Stift in ben fommenden Stürmen vor 
Unheil gefchügt fei,” burchbrungen. Unb fein Zweifel fonnte 
fein, woher ber Anftoß zu biefen Dingen fam, wohin bie Ab— 
fichten gingen. Am 7. Januar 1688 warb der Earbinal Fürften- 
berg troß aller Widerredbe und Gegenwirkung von achtzehn 
Stimmen unter neunzehn zum Coadjutor poftulit.! Der fran- 
zöfifche Hof, der zu Diefem Erfolg befonders beigetragen hatte, 
hegte die Meinung, daß Fürftenberg hierdurch auch der Nadh- 
folge fo gut wie verfichert fei, wenn das Eraftift erledigt werbe. 

Früher, als Jemand erwartet hätte, trat biefer Fall ein; 
am 3. Juni 1688 ftarb Marimilian Heinrich, 

In den vacanten Stiften nahmen hierauf die apitel 
alfenthalben die Regierung in bie Hand, und die Wahlbewe⸗ 
gungen begannen mit um fo größerer Lebhaftigfeit, ba ihr 
Ausfall für Die allgemeinen Berhältniffe Bedeutung ‚hatte. 

Denn das leuchtet ein, daß die Wahl Fürftenbergs in 
demſelben Grade, wie fie der König von Frankreich münfchte, 
dem Kaiſer und den mit ihm verbündeten Reichöfürften vers 
haßt fein mußte. Der Kaifer gab zu vernehmen, Daß man 
ihm nicht zumuthen fönne, in dem höchften Rathe des Reiche 
einen Mann zu fehen, den er fchon einmal habe gefangen 

1 Relatione della coadjutoria ed elezione dell’ Arcivescovato di 


Colonia, von dem bamaligen Nuntius, Monfignore Tanara. Ms. ber 
Bibliothek Corfini zu Rom. 
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halten müfjen, ber fein perfönlicher Gegner ſei. Durch einen 
feiner angefehenften Staatsmänner, den Grafen Kaunig, ließ 
er bem Eapitel vorftellen, daß Kürftenberg ber franzöftfchen 
Krone durch Huldigungseid und Raturalifation verwandt, ihr 
untergeben und eigen fei; von jeher habe er die Partei ber- 
felben im Reiche gehalten. 1 Er wagte das ungewohnte Wort, 
das Recht der Wahl fei fein ganz und gar unbebingtes; Das 
Anfehen dabei müffe auf die Wohlfahrt des Reiches gerichtet 
fein. Bor Allem regte fich ferner das Haus Balern, welches 
das Erzſtift Eöln, das ed den Proteftanten aus ben Händen 
gewunden zu haben behauptete, nun ſeit einem Jahrhundert 
verwaltet hatte, und ſich nicht wieder entreißen laflen wollte. 
Der Dombechant Karg fam von München herbei; er fügte 
den Borftellungen das Berfprechen hinzu, baß bie erzbiſchöf⸗ 
lichen Tafelgelder zur Tilgung ber Schulden des Stiftes ver 
wandt werben follten, wenn man bei dem Haus Baiern 
bleibe. Mit dem Kaifer und ſelbſt dem Kurfürften von ber 
Pfalz dießmal einverftanden , brachten die Baiern ben Bruder 
ihres Kurfürften, Joſeph Clemens, in Borfchlag. “ 

- Dagegen aber erwieberten bie Anhänger Yürftenbergs, 
eben dieſer lange Beſttz des Hauſes Baiern ſei ein Grund, ed 
jetzt auszuſchließen: man müfle das Stift von dieſer Knecht⸗ 
ſchaft befreien. Denn niemals wuͤrde wieder ein nicht dem 
höchften Range der Fürften angehöriges Mitglied bes Capitels 
Hoffnung haben, gewählt zu werben, wenn jet ein Dann, der 
bemfelben viele Jahre lang ald Dechant und Domherr gedient 
babe, vor einem jungen Prinzen von 17 Jahren zurüdweichen 


I Bropofition, welche von dem laiſerlichen Abgefandten Grafen von 
Kannitz Ercellenz dem Hochwürdigſten Domlapitul zu Coln ben 16. Juli 
1688 vorgelefen worden. Bei Londorp AA. BP. XIII, 610. 
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müfle. Der König von Frankreich feinerfeitö war bereit, Fuͤrſten⸗ 
berg mit jedem Mittel zu unterftügen: er würbe fofort Truppen 
nach dem cölnifchen Gebiete geſchickt Haben, wenn biefer, der noch 
ohnedieß burchzudringen ‚hoffte, es nicht felbit verbeten hätte. 1 

Kine beſondere Schwierigfeit für Bürftenbergs Wahl lag 
darin, daß er, weil er noch ein anderes Bisthum befaß, 
nicht eigentlich gewählt, fonbern nur poftuliet werden fonnte. 
Für. die Wahl würde die einfache Mehrheit der Mitglieder 
bes Gapiteld hingereicht haben: für bie PBoftulation waren 
zwei Drittheile der Stimmen erforderlich. Yürftenberg fuchte 
fich dadurch zu Helfen, daß er noch zulebt auf dad Bisthum 
Straßburg Verzicht leiftete; allein mandherlei formelle Beden⸗ 
fen machten dieß unwirffam, man war in ber Sade fchon 
zu weit vorgefchritten; der Rapft war vergebens um ein Breve 
der Wählbarfeit für ihn angegangen worden. Fürſtenberg ließ 
ed endlich felbft auf den Act der Poltulation anfommen, ber 
am 19. Juli vorgenommen ward.? Das apitel zählte vier- 
undzwanzig Stimmen ; Fürſtenberg bedurfte wenigſtens ſechzehn, 
und auf Diefe, ja noch mehrere, hätte er rechnen fönnen, wenn 
alle feine Anhänger ihm treu geblieben wären. Aber in dem 
Eölner Capitel faßen auch Briefter, auf die es doch ben 


" Nah Zanara machte der franzdfifche Geſandte wiederholt darauf 
aufmerffam: che le frontiere erano piene di soldatesche Franeesi, 
pronte a prevenire li moti che havessero potuto disegnarsi dalle 
potenze vicine. 

2 In der Decas dubiorum, welche dem fürftenbergifchen Manifeft 
oxacta facti species entgegengefeßt wurde, ift bie ber erfte Pımf Cum 
insinuetur, quod Emin. Dom. Cardinalis de Fürstenberg fuerit vere 
et proprie eligibilis, non obstantibus impedimentis — et nihilominus 
per viam postnlationis processum sit — rogo cur non tenendam 
voluerint viam electionis ? 
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größten Eindruck machte, daß der Kaiſer ſich ſo ernſtlich gegen 
Fürſtenberg erklärte und, wie unzweifelhaft verlautete, auch 
ber Papſt gegen ihn war; mehrere von denen, welche Yür- 
ſtenberg früher ihre Stimme gegeben hatten, fielen jest von 
ihm ab; ber Cardinal hatte nur bie einfache Mehrheit, drei⸗ 
sehn Stimmen. Bon ben übrigen Stimmen fielen neun auf 
ben Herzog Joſeph Clemens von Baiern, der zwar noch fehr 
jung und ebenfalls fchon mit andern Bisthümern verfehen 
war; aber von bem Bapfte, der bie Verdienſte, welche ſich 
fein Bruder im Türfenfrieg erworben, dadurch belohnen wollte, 
. ein Breve der Wählbarfeit erlangt hatte. Die dreizehn Stim- 
men hielten ſich damit nicht für gefchlagen. Sie bildeten ja 
doch die Mehrheit, und gleich als fei nur von einer einfachen 
Wahl, nicht von einer Poftulation die Rebe gewefen, ließen 
fie den bisherigen Coadjutor ald Erzbifchof von Cöln procla⸗ 
miren. Die Beamten und die Kammern wurden zu bem Eid 
genoͤthigt, daß fie. feinem andern als eben dem von der Mehr: 
beit der Domcapitulare Anerfannten gehorchen würden; Yür- 
fienberg bezog die erzbifchöflichen Gemächer und begann- als 
Kurfürft des Reiches aufzutreten. Daß ber weftphälifche Kreis 
eine Anzahl Mannfchaften in die Stadt einrüden ließ, biente 
ihm bald darauf zum Anlaß, ſich mit ber Kanzlei und dem 
Siegel des Capitels nach Bonn zu begeben, wodurch bie 
Mitglieder, welche gegen ihn geftimmt hatten, von allem An- 
tbeil an ber Regierung audgefchloflen wurden. 

Aber dagegen nahmen eben biefe ihrerſeits ihre Rechte 
wahr. Sie zogen fogar bie Gültigkeit der Stimmen, welche 
für Fürftenberg geweſen waren, in Zweifel, da fle von ihm 
oder dem König von Franfreich erfauft worden feien: fie pro- 
teftirten gegen Alles, was im Namen bes Capitels außerhalb 





der amtlichen Sigungen bdeflelben vorgenommen würde; in ber 
Stabt Böln waren fie die Meifter. | 

In den übrigen Stiften war der Erfolg für Fürftenberg 
noch ungünftiger. In Münfter und Hildesheim hatte er an 
fich feine Ausficht: die Wahlen wurden unter dem Einfluffe 
von Brandenburg auf andere Kandidaten gerichtet: In Luͤttich 
entfpann fich ein lebhafter Wahlkampf. Der franzöftfche Gou- 
verneur von Luxemburg ward an Ort und Stelle gefchidt, um 
für Sürftenberg zu wirken; unter anderm bedrohte der König 
das Capitel mit einer Erhöhung der Grenzzölle, wenn es fich 
nicht für Fürftenberg erkläre; aber hier warf ber Einfluß ber 
Generalftaaten und bes Prinzen von Oranien ein Gegenge- 
wicht in die Wagfchale; bei ber Wahl blieb Yürftenberg in 
ber Minderheit, fein Mitbewerber, der Domdechant von Eldern, 
ging aus dem Wahlacte als Fürftbifchof hervor. 

Ein bemerfenswiürbiger Erfolg war es ſchon, daß in fo 
vielen Zandfchaften, wo ber franzöfifche Einfluß vorgemaltet, 
ein entgegengefegter zur Geltung gelangte. - Um fo mehr lag 
Ludwig XIV. daran, diefer Gegenwirfung wenigſtens in Cöln 
zu wiberftehen: er hatte feinen Augenblid gefäumt, bie Wahl 
Fürſtenbergs als gültig anzuerkennen: in der Mehrheit des 
Capitels ſah er das Capitel, und erklaͤrte ſich entſchloſſen, die 
Freiheit ſeiner Wahl aufrecht zu erhalten. 

Nun aber ward hier noch eine andere Macht in den 
Streit gezogen. Die Entſcheidung über die zweifelhafte Wahl 
ftand dem römtfchen Stuhl zu, der nun ein für Die Verhältniffe 


Tanara legt Werth darauf, daß er für volllommen glaubwiärbige 
Protololle geforgt habe. „Si prevvidde,“ fagt er, „che li capitulari 
si sarebbero divisi,” fo daß man, nicht glauben kann, daß ſich Fürften- 
berg über den Ausfall getäufcht haben follte. 
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zwifchen Franfreich und Deutfchland unendlich wichtiged Wort 
zu reden hatte. Wir wiflen, baß zwiſchen dem roͤmiſchen 
und dem franzöſtſchen Hofe die bitterſten Streitfragen ſchweb⸗ 
ten. Zu ben Irrungen über bie Regale und bie vier Pro⸗ 
pofitionen bes Clerus war im Jahr 1687 noch eine neue über 
das Recht der Duartierfreiheiten ber in Rom beglaubigten 
fremden Gefandten binzugefommen. Um den Mißbrauch, ber 
damit verbunden war, abzufchaffen, hatte Innocenz XI. erklärt, 
fortan feinen Sefandten irgend einer Macht in Rom aufnehmen 
zu wollen, ber nicht auf diefe Freiheiten Verzicht leifte. Ludwig 
nahm dieſe nicht an und für fich in Schug, aber er behauptete, 
burch eine einfeitige Verfügung bes Papſtes über ein Recht jeiner 
Gefanbten nicht gebunden. zu werden, man hätte vorher Ruͤck⸗ 
iprache darüber mit ihm nehmen müflen; einen neuen Bot- 
fhafter, den er nach Rom fchidte, Marquis von Lavardin, 
verfah er mit allen Mitteln, bie ihm feinen Einzug in Rom 
ficherten, ohne jene Berzichtleiftung ausgefprochen zu haben. 
Der Papft, der ben Einzug nicht verhindern fonnte, jchloß den 
Geſandten von der Kirchengemeinfchaft aus, und als berfelbe 
dennoch in ber Kirche St. Louis zur Communion gelaffen 
wurde, belegte er auch biefe Kirche mit dem Interbict. Indem 
nun hierüber alles in die größte Aufregung gerieth, in Paris 
nicht minder, als in Rom, trat bie Cölnifche Irrung ein. 
Der Bapft fürdhtete weitere Fortfchritte der franzöflfchen Macht 
fo gut wie irgend ein anderer feiner Zeitgenofien. König Lud⸗ 
wig XIV. meinte ihn dadurch zu fchreden, daß er ihm feinen 
Entſchluß, zu den Waffen zu greifen, anfünbigen ließ, ihn 
gleichfam für alles das Unglüd, das aus dem Krieg entfpringen 
fonne, verantivortlich machte. Aber in Rom machte biefe 
Trohung dießmal feinen Eindrud. Die Congregation von 
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Cardinaͤlen, welche zur Unterfuckhung ber Sache niedergefest 
worden war, verwarf bie Anfprüche Fürftenbergs; der Papſft 
erfannte Joſeph Clemens ald Kurfürften von Cöln an. 

Für König Ludwig hatte diefer Ausfpruch eine zweifache 
Seite und rief ihn zur TIhätigfeit in beiderlei Richtungen auf. 

Um Innocenz XI. zu begegnen, beflen Partheilichfeit am 
Tage liege, und ben man hindern müfle, Urtheilöfprüche zum 
Rachtheil von Sranfreich zu erlaffen, legte der Generalprocu⸗ 
rator bed Parlamented eine Appellation an das allgemeine 
Goncilium ein. Die in Parts anmwefenden Prälaten wurden 
zu einer außerordentlichen VBerfammlung berufen;1 der Erzbifchof 
Harley bemerkte berfelben, daß die Appellation in Gemäßpeit 
der früher über bie gallicanifchen Freiheiten gefaßten Befchlüffe 
gefchehe, nach welchen der PBapft, fo wie jede andere Firchliche 
Berfon, der allgemeinen Kirchenverfammlung unterworfen fei. 
Was 1682 als Theorie erfchien, follte 1688 praftifche Wirk⸗ 
famfeit erhalten. Die Berfammlung bezeichnete das Verfahren 
bed Könige ald weife, und ſprach ihm ihren ehrfurchtsvollen 
Beifall darüber aus. Die Sorbonne, welche fammt dem Par⸗ 
lament ſchon dad Interbict der Kirche St. Louis für null und 
nichtig erklärt Hatte, glaubte nun ihre alten Grundfäge in 
Sranfreich triumphiren zu fehen, und fchloß fich in eifriger 
und einhelliger Adhäfton an. Da der General ber Sefuiten 
fi) am die römifchen Grundfäge hielt, fo wurden die franzd- 
ſiſchen Mitglieder dieſes Ordens, die an fich dem König nicht 
widerftreben mochten, wie denn Cardinal Fürftenberg ihr großer 
Gönner und Beförderer war, oder vielmehr ihre Provin- 
zialen ausdrüdlich bedeutet, allen Berfehr mit dem General 


ı Pidces justificatives concernant l’assembl&e de 1688. Procès 
verbaux de clerge V. App. 301. 
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abzubrechen, mit welchem ber König unzufrieden fei. Es war, 
ald follte der Moment zur Durchführung ber vollen litchlichen 
Unabhaͤngigkeit benutzt werden. 

Hauptfächlich aber meinte Ludwig XIV. es nicht geſchehen 
laſſen zu bürfen, daß ber von dem Papſt beſtätigte und nun 
von dem. Kurfürftencollegium in aller Form anerfannte Gewählte 
ber Minderheit in Beflg ber cölnifchen Lande gelange.' Er 
hatte fein Wort für Fürftenberg verpfändetl. Bon Wien und 
von Regensburg, fo wie vom Dang warb ihm gefchrieben, 
man halte dafür, nach ber Auswanderung fo vieler Pro⸗ 
teftanten mit einem fo großen Theil des Rationalvermögens, 
und-von den übrigen mit Empörung bedroht, werbe er nicht 
mehr fähig fein, einen großen -Krieg zu befiehen. Sein Ehr- 
geiz war, zu beweifen, baß feine Unternehmung gegen die Pro⸗ 
teftanten ihn nicht im minbeften gefchwächt babe, daß für ihn 
ber Krieg noch immer leichter fei als für irgend einen von . 
den andern Fürften von Europa. 

Ein großes Ereigniß jener Tage trug bei, ihn in biefer 
Haltung zu befeftigen. Den - Waffenftiliftand, auf bem ber 
allgemeine Yriede beruhte, Hatte man in Deutfchland ange- 
nommen, weil man nicht zugleich einen Doppglien Krieg — 
gegen die Sranzofen und gegen die Türken — führen fonnte; - 
ber König hatte ihn beliebt, weil er nicht gerabezu als ber 
Verbündete der Osmanen erfcheinen mochte. Seitdem aber 
war in ben Berhältniffen bes füböfllicken Europa ein voll⸗ 
fommener Umſchwung eingetreten. Noch niemals, feit dem 
Beftehen ihres Reiches, Hatten die Osmanen Niederlagen 
erlitten, wie in biefem Kriege, in welchem Benetianer, Polen, 
Auffen ben Anftrengungen bes Kaiferd und des um den Kaiſer 


iBgl. Ennen: Frankreich und ber Niederrhein J. 498. 
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ber vereinigten Reichs zur Seite traten. Da zuerft eroberte 
das Haus Defterreich die Herrfchaft über Ungarn, - in einer 
großen Schlacht, wie fie einft auch die Osmanen durch eine 
ſolche gewannen: faft auf denfelben Feldern warb fie gefchlagen ; 
hierauf fielen ihre feften Pläge einer nach bem andern in bie 
Hände Ihrer Feinde; die Ungarn erfannten den Kaifer als 
ihren erblichen König an; endlih am 6. September 1688 
ward auch das große Bollmerf, an deſſen Beſitz fich die Herr- 
fchaft über dad Gebiet der untern Donau fnüpfte, die Stadt 
Belgrad, von den deutfchen Fürften und Heerfchaaren, welche 
die Sache des Kaiſers führten, erſtürmt. Welch ein Wechſel 
in wenig Jahren. Im Jahr 1683 war Wien in Gefahr, 
ben Türfen in bie Hand zu fallen. Im Jahr 1688 baten 
bie Türfen um Yrieden, und in Wien warb überlegt, ob man 
ihnen benfelben gewähren ober ben Krieg bis zur Eroberung 
von Gonftantinopel, welche möglich fchien, fortführen follte. ! 
Der Kaiſer Leopold nahm im öftlidhen Europa eine Stellung 
ein wie noch niemals einer feiner mächtigften Vorfahren: er 
warb wieber mit einem gewiflen Recht als das Haupt ber 
Ehriftenheit betrachtet; daß er das fei, war ein Argument, 
mit dem man ihn zur Fortführung des Krieges zu bewegen 
fuchte. Fuͤr ungegründet darf man es nun wohl nicht er- 
flären, wenn bie Franzoſen Beforgniffe für fich felbft und ihre 
BVerhältniffe zu Deutfchlanh hieraus fchöpften. Hatten fie 
früher oftmald behauptet, ber Kaifer denke baran, mit ben 
Osmanen Frieden zu ſchließen, um feine Waffen gegen ſie 
zu wenden, ſo machte das jetzt mehr Eindruck, da der 
Friede auch von den Türken geſucht wurde. Und konnten 


Auszug aus einer Denkſchrift des Grafen Jörger hierüber bei Mai⸗ 
lath, öſterreichiſche Geſchichte IV, 231. 
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nicht, nachdem bie Dinge fich fo ganz verändert hatten, bie 
faiferlichen und deutſchen Kriegsvoͤlker allenfalls auch nach 
beiden Seiten ſich ſchlagen, ber franzoͤſtſchen und tuͤrkiſchen? 
Der Kaiſer hatte erklaͤrt, er werde den Stillſtand halten; aber 
niemals war er zu dem Verſprechen gebracht worden, den einſt⸗ 
weilen zugegebenen Zuſtand in einen definitiven zu verwandeln. 
Abgeſehen von allen Planen, die man ihm beimaß, in der 
Umgeftaltung der Machtverhaͤltniſſe lag ein Moment ber. Be⸗ 
ſorgniß für die Franzoſen: fein anderes freilich als eben Das, 
baß bie Deutfchen ftarf genug werben dürften, die Auslegung 
bes Münfterfchen Friedens, welche dem Sinne, in. bem fie 
ihn geichloflen hatten, entfprach, men auch ihrerfeitö mit Nach 
druck wieder geltend zu machen. | 

In Frankreich regte fi die Meinung, daß bie große 
Streitfrage, ehe ed fo weit fomme, mit ben Waffen ausge: 
macht werden müfle. Noch war die Abficht nicht entfchieden 
gefaßt. Die Drohungen, welche gegen ben Bapft ausgeſprochen 
wurden, waren doch mehr Darauf berechnet, benfelben mit 
einer allerdings in den Dingen liegenden Möglichkeit zu 
fihreden, als daß fie auf einem ummiberruflichen Beſchluſſe 
beruht hätten. Wem wäre entgangen, was ſich dagegen fagen 
ließ, wenn der König aufs neue bie Verträge aus ben: Augen 
fegen und fein Reich ben doch immer befchiwerlichen, nicht 
abzufchneidenden Folgen des Kriegs ausfegen wollte? Colbert 
Croiſſy macht fein Hehl daraus; ber König felbft war noch 
zweifelhaft. 1 

Da kehrte, nach vollzogener Babefur, ber feurige Louvois 


ı Spanheim verfiddert, que Croissy avouoit que les suites (d’une 
nouvelle guerre) pouvoient ötre douteuses et les &venements fächeux 
(9. Sept.). 
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an den Hof zurüd. Wer fennt nicht die taufendmal wiederholte 
Erzählung, daß eine — bei dem Bau von Trianon — vor: 
gefommene wißliebige Aeußerung des Königs den Minifter 
überzeugt ‘habe, er muͤſſe feinen Fuͤrſten durch Kriegshaͤndel 
befchäftigen. Ich weiß nicht, ob bie perfünlichen Verhaͤltniſſe 
von Louvois ihn nicht vielmehr dem Frieden hätten geneigt 
machen müffen, ba fein Freund und Parteigenoffe Peletier bie 
Finanzen fonft unmöglich weiter zu verwalten fähig war. Wenn 
aber auch etwas Wahres an dem Vorfall wäre, fo wuͤrde er 
doch nur ein höchft untergeorbnetes Motiv enthalten. Die 
Beweggründe lagen darin, daß ber Krieg ſich ofmehin - nicht 
mehr mit Ehren vermeiden ließ und. daß ber legte Nugenblid 
gefommen zu fein fehlen, um die Verwandlung bes Stillſtandes 
in einen befinitiven Frieden zu erzwingen. Noch war bieß. 
möglich, da ja der Krieg im Oſten noch fortbauerte, und bie 
Maffenerhebung von ber franzöfifchen Seite bie Türfen be- 
wegen mußte, wie es geichab, ihn fortzufeten.! Lieb ſich 


ı Spanheim: M&moires sur les eonjonctures prösentes. Ms. Le 
Marquis de Louvois combeitit dans l’eaprit de 8. M. la repngnance 
qu’elle avoit, & en venir & la reprise des armes; luy en fit valoir 
d’un cöt6 la pretendue necessit€ pour relever et soutenir la gloire 
du roi et la r&putation de la France prövenir les desseins et les 
facilit6s qu’on avoit autrement & l’attaquer, d’ailleurs pour inti- 
mider le pape,. d’auire part les facilités qu’il y tröuveroit et la 
gloire de donner encore une fois la loy & ses ennemis, de profiter 
de la conjoncture et forcer la oonversion de la tröve en paix avant 
la guerre du Turc finie, — & quoy on se determina d’autant plus 
vite dèe qu’on sceut la prise de Belgrad et qu’on jugea par lä 
l’affaire de Hongrie comme finie et l’empereur en état de donner 
la loi au Turc pour ensuite la venir donner comme on disoit & la 
“ France et en prendre sujet ou pretexte de toutes les prötendues 
contreventions faites & la tröve. | 
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nicht denfen, daß der Kaiſer einen Bertrag mit Frankreich, 
durch welchen die Ruhe von biefer Seite hergeftellt würbe, felbft 
unter nachtheiligen Bedingungen, dem Einhalt feiner orienta- 
lifchen Unternehmungen, bie fo ungeheure Ausſichten Darboten, 
vorziehen, daß aus Ruͤckficht auf den Orient felbft der Papfl 
in der fürftenbergifchen Angelegenheit auf eine Abfunft eingehen 
werde? Auf ber einen Seite ftellte Louvois dem König bie 
Nothwendigkeit und Ausführbarfeit des Vorhabens, auf der 
. andern bie großen Erfolge, welche es verfpreche, vor. Wollte 
man aber bazu fchreiten jo war Fein Augenblid zu verlieren. 

Am 14. September fam An noch zuletzt von dem König 
mit einem eigenhändigen Schreiben an den Papſt abgeſandter 
Staatsbeamte zurüd und meldete, daß er in Rom nicht ein- 
mal Aubienz habe erhalten können; am 20. September traf 
ein Courier bed Kurfürften von Baiern ein, welcher. feiner 
Schmwefter, der Dauphine, das Nähere über die Einnahme von 
Belgrad mitiheilen follte; unter dem Gindrud dieſer zuſammen⸗ 
treffenden Rachrichten, welche bie wenigftens durch Drohungen. 
nicht zu erfchütternde Seftigfeit des Bapftes, und den Anwachs 
der faiferlichen Macht zugleich erfennen ließen, wurden alle 
Bebenflichfeiten aus ben Augen gejegt und ber Beſchluß ge 
faßt, den Krieg zu ernemern. Schon waren eine Anzahl 
Regimenter vorläufig in Marfch gefebt; am 22. September 
erhielt der Dauphin Befehl, an ihrer Spike in das über: 
rheinifche Deutfchland einzudringen.! Die Erlaubniß, fich dem 
Thronfolger und feinem Heere anzufchließen, wurde als eine 
perfönliche Gunſt betrachtet. Wie früher, fo hielt man auch 
Damals für dad Rathſamſte, ben Krieg mit einer Belagerung 


ı Journal de Dangesu II, 167. 170. 
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zu beginnen; benn hauptfächlich in der Belagerung beftand 
die Stärke ber franzöflfchen Armee. Man hatte Philippsburg 
ind Auge gefaßt, und bereit am 6. Oft. langte der Dauphin 
vor dem Plage an, um das Werk zu beginnen. Der Ingenieur 
Bauban wollte gleichfam ein Beifptel von Belagerungsfunft 
aufftellen; er zeigte dem jungen Fürften, wie er feine Angriffe 
zu machen habe, und bezeichnete den Tag, an welchem bie 
Feftung gefallen fein müſſe. Niemand zweifelte, daß biefe 
Eroberung und bie daran ſich fnüpfende unfehlbare Befegung 
ber Rheinpfalz den größten Eindrud auf Kaifer und Reich 
machen würde. Der König erMärte in feinem Manifeft, weder 
das Eine noch das Andere wolle er behalten, auch Freiburg, 
das er uneinnehmbar gemacht zu haben fich fchmeichelte, wolle 
er herausgeben, nachdem er bie Feſtungswerke zerftört habe; er 
verlange nichts als einen befinitiven Frieden auf biefelben 
Bedingungen, wie am 15. Auguft 1684 der Stillſtand ge 
fchloffen worden ſei; übrigens werde er zufrieben fein, wenn 
man dann auch Philippsburg fehleife und den Anfpruch feines 
Bruders auf die Pfalz durch eine Geldfumme abfaufe. ! 

Und, auf den franzöftfchen Standpunft eingehend, bürfte 
man dieſe Politif nicht geradezu als verfehlt bezeichnen: Wer 
von Allen war fofort gerüftet, um bem Einbruch der über: 
legenen Kriegsheere zu wiberfiehen? Sollte es nicht möglich 
fein, wie in frühern Zeiten fo oft, einen oder ben andern ber 
mächtigeren beutichen Yürften zu gewinnen? Billard war 
damals in München und verfuchte mit dem Kurfürften eine 
Abfunft über die Anfprüche feines Bruders auf das Erzbis⸗ 
thum Cöln zu Stande zu bringen; er berichtete von eingehenden 


1 M&moires des raisons qui ont oblig6 le roi & reprendre les 
armes. Im Sept. 1688. Du Mont VII, I, 170. 
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Aeußerungen, die er vernommen habe. ! Wenn aber in Deutfch- 
fand ein innerer Haber mit dem türfifchen Kriege zufammen- 
traf, wie hätte es Dem weitern Vorbringen ber Brangofen wider⸗ 
ſtehen jollen? Gleich in dem eriten Anlauf wurden fie Meifter 
von Heidelberg und Mannheim, Mainz und Bonn. Die Be- 
Dingungen, welche Ludwig XIV. ftellte, fchlofien das größte 
vorliegende Interefie, einen großen Gewinn für ihn, einen 
unerfeplichen Verluft für das beutfche Reich, in fih ein. Man 
fieht nicht, ‚wie dieß in feiner Damaligen Lage ber Nothwendig⸗ 
feit hätte. entgehen follen, fich Denfelben zu unterwerfen. 

Wohl war zu erwarten, Auß auch dießmal bie Spanier 
und die Republif der Niederlande mit Kaifer und Reich ge- 
meinfchaftliche Sache machen würben: doch hatten die früheren 
Grfahrungen gezeigt, daß dad nicht ausreiche. Das Schidfal 
Deutichlands und des Continents hing offenbar von ber Hal- 
tung Englands in dieſer Angelegenheit ab. 

Es if bier nicht der Ort, bie Natur und ben Bang 
ber inneren englifchen Irrungen auseinanderzufegen. König 
Jacob II. von England, obwohl von anderer Gefinnung, aud) 
in Bezug auf die Religion einer abweichenden Richtung zuge- 
tfan, — benn er hielt fih an ben Papft und billigte den 
Türfenfrieg von ganzem Herzen, — erfchien doch übrigens in 
Bezug auf die Allgemeine Förderung des Katholicidmus ale 
ber Verbündete Ludwigs. Er Eonnte nicht baran denken, das 
fatholifche Bekenntniß zum herrfchenden in England zu machen: 
allein fchon indem er bemielben auch nur wieder Raum ver- 
ſchaffen wollte, ſtieß er mit feierlich abgefaßten Landesgeſetzen 

ı M&moires de Villars I, 870. Die Borfchläge von benen die Rebe 
erfcheinen etwas beutficher, jeboch noch ziemlich verworren bei Pufen- 


8 1, 6. 39. Das Manifeſt iſt mit abfichtlicher Schonung Beierne verfaßt. 
Ranke, franzöflfepe Geſchichte. IV. 3 
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zufammen, über bie er fich, kraft der höchiten Gewalt, bie 
bem Königthum beiwohne, Hinmwegfegen zu bürfen glaubte. 
Er hatte hiebei eine viel ſchwerere Stellung, als Ludwig XIV. 
Der franzöftfche König bob in dem Edict von Nantes ein 
Gefeg auf, das mefentlih von dem Königthum ausgegangen 
und ben Gewalten des franzöftfchen Reichs abgerungen wor⸗ 
ben war. Der König von England verliebte ein Geſetz, das 
von ben gefeßgebenden Gewalten des Reich felbft herrüßtte 
und welchem fein Vorfahr fich hatte unterwerfen müflen. Es 
war bie Acte, durch welche das proteftantifche Befenntniß zur 
Bedingung der Theilnahme an Staat gemacht wurde. Eben 
in biefem Gefeg aber fahen die Engländer gleichſam bas 
Palladium ihrer althergebrachten Freiheiten: ftatt die Ab⸗ 
ſchaffung beffelben zuzugeben, faßten fie bei dem erften Ver⸗ 
ſuch dazu bie Abficht, das Anrecht auf ben Thron von dem 
Bekenntniß abhängig zu machen, die Teftacte auch auf bas 
Koͤnigthum felbft audzubehnen. Die Würbenträger ber angli- 
canifchen Kirche und bie weltlichen Großen gingen hierin dem 
Wolfe voran. 

Das Unternehmen der mächtigen Männer, bie fich zu 
biefem Zweck vereinigten, war nicht allein ein ausfchließend 
engliſches; zu den großen Derwidelungen von Europa trat 
ed dadurch in Verhältniß, daß eben ber Mann, ber biöher 
in Krieg und Frieden dem franzöflfchen König am entfchie- 
benften entgegengearbeitet hatte, Wilbem III. von Oranien, 
ihnen zu Hülfe zu fommen eingeladen wurde. Indem dieſer 
Fürft dem Antrag Folge zu leiften befchloß, meinte er Religion 
und Geſetz zu fchüßen, bie Rechte feiner Gemahlin, einer 
Tochter Jacobs IL, wahrzunehmen und zugleich den König 
von Frankreich zu befämpfen. 
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Jacob II. war nicht eigentlich von Ludwig XIV. ab- 
hängig, aber eine lebendige Sympathie vereinigte fie. Ludwig 
wuͤnſchte auch feinerfeits den Bortgang bes Katholicismus in 
dem Nachbarlande; Jacob hätte ſich den europälfchen Gewalt⸗ 
ſchritten Ludwigs XIV. niemals widerſetzt. Doch galt ihre 
Verbindung noch für enger als fie es war. 

Wenn eben in ben Zeiten, als die beutfchen Irrungen 
in Gang famen, jenes Einverftändnig zwifchen den englifchen 
Mißvergrügten und dem Statthalter von Holland unter Ge⸗ 
nehmigung der Staaten getzoffen wurde, fo hat man mit 
Recht gefragt, warum Ludwig XIV. feine Waffen nicht fo- 
fort gegen Holland gerichtet habe, mit dem er fo mandhen 
Streit auszumachen hatte. Die Antwort if: König: Jacob 
ſtimmte damit nicht überein,- er war vielmehr Dagegen. 

Gleich im Anfang dieſer Bewegung hatte Ludwig XIV. 
den Hollähbern 'erflären laffen, die erfte Handlung der Feind⸗ 
fetigfeit, ‚welche fte gegen England begehen würben, werde er 
als eine gegen Branfreich felbft ausgeübte, als einen Frie⸗ 
densbruch betrachten. "König Jacob fprach ſich mißdbilligend 
über diefe Erflärung aus, da fie ein Verſtaͤndniß ber beiden 
Kronen andente, Das ihm von feinen Untertfanen nachteilig 
ausgelegt werden dürfte. 

Im September 1688, als fich kudwig zum offenen Bruch 
mit dem Kaiſer und dem Papſt anſchickte, ſandte er noch 
einmal einen ſeiner Diplomaten, des Namens Bonrepaur, 
nach England, nicht ſowohl, wie man gemeint hat, um dem 
König von England ſeine Unterſtützung zuzuſagen, als um 
ein Bündniß zu gegenfeitiger Huͤlfleiſtung mit ihm zu ſchließen, 
für den Fall, daß die eine oder die andere Macht von den 
Deutſchen oder von den Hollaͤndern angegriffen werde. Aber 
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ber englifche Hof ſah darin eine Ungleichheit. Er wollte fich 
nicht für ein paar von ben Franzofen ungerechter Weife be- 
fegte Orte zum Kriege verpflichten, während ed ſich in Eng- 
land um bie Religion und. die Berfaffung handle. Jacob UI. 
ließ fih überreden, daß die Unterhandlung Ludwigs nur ben 
Zwed habe, die Herftellung eined guten Vernehmens zwilchen 
ihm und ber englifchen Nation zu verhinbern, ! 

Bald nachher, als an dem Unternehmen des Prinzen 
von Oranien fein Zweifel mehr war, hat ſich Ludwig XIV. 
erboten, die Belagerung von Philippsburg aufzugeben, und 
feine gefammte Macht gegen Holland zu verwenden. In ben 
beutfchen Berichten wird verfichert, daß dieſer Antrag von 
den geheimen Räthen des Königs von England ernftlich ers 
wogen, aber nur von einigen Mitgliebern beffelben empfohlen 
worben fei; bie übrigen verwarfen ihn. Denn weder Jacob II. 
noch feine Räthe- hatten eine Borftellung von der Gefahr, in 
welcher fie fich befanden. Sie wieſen alles von fi, was 
bie Aufregung der Nation vermehren und ben König Jacob 
mit bem Haß, den Ludwig XIV. auf ſich gezogen babe, be- 
laden Tonne, ? 

Im November 1688 hielt ed der König von Franfreich 
fuͤr dringend, ber Republif ben Krieg zu erflären; -haupt- 
ſaͤchlich, um fie in ihrer Unternehmung gegen England, bie 


Ich nehme diefe Notiz aus Ronquillo's Berichten an ben fpanifchen 
Hof, der darüber mit - König Jacob ſelbſt ſprach. Es cierto que Bon- 
repos hizo el ofrecimiento de todas las fuergas de Fraucia y con 
pretexto de quererles romper los Holandeses y Alemanes la guerra 
propuso la reciproca assistencia de las fuergas de este rey. El 
ofrecimiento se admitio gretamente si la ocasion se ofreciese, 
pero la reciproca no se concedio. 

2 Pufendorf de rebus Frideriei III. I, 8 73. 
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nunmehr begann, zu unterbrechen, aber in feinem Manifeſt 
vermied er auch bann noch bie Erwähnung berfelben. Denn 
zwar war ber Prinz. von Oranien: bereitd in England gelandet, 
aber noch hatte es nicht das Anfehen, daß bie Nation fich 
für ihn erklären werbe. Ludwig XIV. ging jetzt felbft auf 
ben Gefihtspimft Jacobs II. ein, feine Stellung Ihm nicht 
baburch zu erfchweren, daß er gerabezu als fein Berbünbeter 
erfcheine. | nn 

Aber wie bald zerrann jeder Anfchein von Widerſtand ber 
Engländer gegen eine Invaſton, die ihnen vielmehr wilffommen 
war. Das Heer Jacob8 II. war ein ſolches, in welchem ber 
rein militärifche Gehorfam noch nicht vorwaltete; die Führer 
beffelben folgten, in ber Weife der englifchen Bürgerfriege, 


ihren veligiöfen und politifhen Sympathien. Jacob II. hatte 
auch fie beleidigt und entfremdet, ohne ihnen Furcht einzu⸗ 


flößen: einer nach dem andern fiel von feinem Kriegsffirften 
ab. Das Beifpiel des Heeres aber riß das Land mit fich 
fort, die Anhänger des Königs wagten ſich nicht zu regen. 
Jacob, der im Zuge günftiger Umftände Alles zu hoffen pflegte, 


verzweifelte eben fo raſch an Allem, fobald biefer große Un⸗ 


fall ihn traf; duch feine Flucht ließ er dem Nebenbuhler 
dad Reich in ber Hand; in Kurzem trat biefer felber als 
König auf. Bon hoher Bedeutung für alle Folgezeit war bie 
Entſcheidung der inneren Angelegenheiten. Die Nation unter- 
warf das Königthum ihrem Geſetz; in biefem Streite, ber 
in der Tiefe ber Alteften Jahrhunderte entfprungen war, behielt 
das parlamentarifche Princip die Oberhand. Kür den Augen⸗ 
blick jedoch wurde bie allgemeine Aufmerkfamfeit bei weitem 
mehr baburch angeregt, daß Wilhelm von Dranien, ber größte 
Gegner, ben Ludwig XIV. überhaupt hatte, an bie Spige 
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ber englifchen Regierung trat, und ber bisherigen Politik ber- 
felben — einer Politik offener Berbinbung oder ſtillſchweigender 
Beiftimmung zu ben Unternehmungen biefes Fürften durch 
weiche deſſen Macht wefentlich gefördert worben war, ein Enbe 
machte. 

Man kann fagen: bie Ideen ber alten und neuen Zeiten 
erfchienen zugleich im Kampfe gegen bad Königthum Lub- 
wige XIV. Auf ber einen Seite war ed noch einmal das 
oberftrichterliche Amt des Papftihums in kirchlichen Dingen, 
die Autorität des Kaiſerthums, bie Idee des Reichs beutfcher 
Ration, die Bereinigung aller im Kampfe gegen die Demanen; 
auf der andern war ed ber gereigte Proteſtantismus und bie 
Regierungsform der befchränften Monarchie, fo daß der Fürſt 
felbft, der bie. ihm gezogenen Schranfen überjchritt, durch ben 
Verluft feiner Krone dafür büßen mußte. 

Eine Zeitlang erfchien es zweifelhaft, ob bie beiden 
einander frembdartigen Weltelemente ſich in der That vereinigen 
würben. An dem Hofe von Wien fehlte es nicht an Leuten, 
welche aus dem einfach öfterreichifchen Gelichtspunfte für 
rathfam hielten, bie franzöfifchen Vorſchlaͤge, denen in biefem 
Augenblide noch neue Brläuterungen hinzugefügt wurden, 
anzunehmen, alle Säfte gegen die Türfei zu wenden, fich 
mit den Engländern nicht einzulaffen. Wie hätte man dort. 
ein Unternehmen fo geradehin billigen ſollen, das ſowohl 
gegen einen legitimen Fürſten, als gegen bad katholiſche 
Intereſſe gerichtet war. König Lubwig trug Sorge, daß 
diefe Seite der Sache von Rom her in Anregung gebracht 
wurde; der Beichtvater ber Kaiferin, ein Jeſuit, machte 
biefe Fürſtin darauf aufmerffam. Aber Kaifer Leopold, wie 
immer, geheimnißvoll, Hug und voll Verſtaͤndniß, gab wenig 
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baranf. Anfangs .forbexte ex noch, daß dem Prinzen von 
Wales bie Nachfolge nach König Wühelm, und ben Kate 
liken ein gewifier Antheil an ben. öffentlichen, Aemtern vorbe- 
balten werben folle, wenn auch nicht ohne neue Garantien 
ber englifchen Verfaſſung in Kirche und Staat; ba aber Die 
Greignifle weiter führten, fo begnügte- er ſich mit ben Ent- 
fheibungen bed Parlaments, das dazu volle Recht befibe, und 
mit ber Berficherung des neuen Königs, daß ben Kathollfen 
feine Sewaltfamfeiten zugefügt werben follten. König Jacobs 
enges Verhältnis zu Frankreich, die Teilnahme, bie wenig⸗ 
ftens feine Geſandten noch zulest für Fuͤrſtenberg kundge⸗ 
geben hatten, feine ganze Haltung in europäilchen Angelegen- 
heiten war bem Kaiſer wiberwärtig und verhaßt: bebürfe er 
Schutz, fo möge er ben in Sranfreich fuchen, dem er von 
ieher angehangen habe. Dagegen mußte ed zu Gunſten des 
Hauſes Deflerreich, ein großes Gewicht in die Wagfchale 
werfen, wenn. England unter einer neuen Regierung fich 
gegen Yranfreich wenbete, wenn ed biefe Macht zur See 
augriff. Bezeichnend fir die Stimmung ber Anhänger 
bed Katholicismus und ber Legitimität, als fie es über 
fi) gewannen, fih mit dem Prinzen von Oranien zu 
vereinigen, iR bie Inftruction Des Könige von Spanien an 
einen feiner Gefandten. Er trägt ihm auf, Alles zu ver- 
meiden, was eine Anerfennung der Rechtmäßigkeit der Ab- 
fepung Jacobs in fich fchließen fönne, aber Wilhelm zugleich 
zum Kriege mit Frankreich anzutreiben, ihm bazu bie Hülfe 
von Spanien zu verfprechen: direkt bürfe man nichts dafür 
thun, ihn auf bem englifchen Throne zu befeftigen: wenn es 
aber der Lauf der Ereigniffe mit fich bringe, fo fönne man 
auch nichts dagegen haben. ben ber fpanifche Geſandte 
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Borgomain, ein Mann ber dem Kaiſer immer das zu fagen 
wußte, was ihm am meiften einfeuchtete, ihm insgeheim fah 
und dann auch zu bei Sigungen bes geheimen Rathes gezogen 
wurde, feßte fich jeder Annäherung an Frankreich am wirkſam⸗ 
fien entgegen. Schon war bie alte, in ben gefährlichften Krifen 
gefchloffene Allianz zwifchen dem Kaifer und den Generalftaaten 
erneuert worben. In denſelben Tagen, in welchen bie englifche 
Krone auf Wilhelm III. übertragen wurde, gegen Ende Februar 
1689, erflärte auch ber Kaifer fich bereit, einen Öffenflv- 
und Defenfivtraftat mit ben ©eneralftaaten und mit England 
einzugehen. ! Die Bedingungen erfchienen fpäter als Bor 
fchläge der Generalftaaten, benn man hielt es ber Würbe 
des Kaiſers nicht fir angemeflen, felbft Vorſchlaͤge zu machen, 
die ja zurüdgewiefen werden fönnten; in ber That aber find 
fie von Graf Strattmann an die Hand gegeben und fo nadı 
dem Haag gefendet worben. Ihre Grundlage ift: gemein: 
fchaftlicher Krieg aus allen Kräften; Serftellung der kirch⸗ 
lichen, fowie der pofitifchen Zuftände auf den Fuß des wel 
phälifchen: und bes pyrenälfchen Sriebens; Lnterftügung bes 
älteften der Söhne des Kaiſers bei ber römifchen Königewahl, 
und bes jüngeren zur Erwerbung Der fpanifchen Succeflion, 
im Ball daß Karl II ohne rechtmäßige Exben ſterbe.“ Ein 
' Extract from the journal in the time of Mr. Hope's abode 
at the imperial court at Vienna (Nov. 1688—19. July 1689); 
in bem Appenbir zu DM. Sutton: Lexington Papers, 341. 

2 &o lautet die Beftimmung in den Articles serving for ingredients 
in the treaiy of allyance, welche in Wien entworfen und mit ſehr 
geringer Beränderung in Haag angenommen wurben; nach bem Journal 
von Hope: the lawfull succession of the monarchy of Spain, that 


belongeth {0 the august house of the emperor, ta which is now 
designed the Archduke of Austria second sone to his imperial 
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unermeßlicher Bortheil des Kaiſers, wenn bergeflalt feine 
eigenften Interefien von ben beiden Seemächten angenommen 
und zur allgemeinen Sache von Europa ‚gemacht wurben. 
Der Eonflict, | welchen Ludwig XIV. hervorrief, gebieh Oeſter⸗ 
reich zum Gewinn: niemals hatte es eine günftigere Con⸗ 
junctur gehabt, fie fonnte nicht glüdlicher und entfchiedener 
ergriffen werden. Die Seemächte, denen alled darauf anfam, 
daß nicht etwa Frankreich eine Abfunft mit Deutfchland treffen 
und feine ganze Macht. gegen fie wenden möge, gingen ohne 
Bedenken .barauf ein, bie Republif fo wie König Wilhelm. 
Sie hätten nur gewuͤnſcht, daß ber Kaifer jugleich ben Frie⸗ 
den mit den Osmanen gefchloffen, ober ba bas nicht gefchaß, 
in ben Traftat felbft fich zur Verwendung einer beftimmten 
Anzahl von Truppen gegen Frankreich verpflichtet hätte. Wenn 
auch das letztere nicht zu erreichen war, fo z0g man in Be⸗ 
tracht, daß das Änterefie des Geſammthauſes Oeſterreich, das 
damals aͤufs neue mit dem lothringifchen vereinigt wurde, von 
jelbft auf das mächtigfte zur Anftrengung aller Kräfte antreibe. 
Der Bertrag ward am 12. Mai zu Wien abgefchloffen ; ſchon 
im. April hatte König Wilhelm, dem die Bedingungen mit- 
getheilt worden waren, feinen Beitritt zu benfelben erklaͤrt. 
Wie von Holland and ben proteftantifchen Fürften in Deutfch- 
land, die zum Gelingen feiner Unternehmung wefentlich bei⸗ 
getragen hatten, fo warb. er nun auch von bem Kaifer, bem 
Herzog von Lothringen, und ‘ven dem König von Spanien 
nach bem Beifpiel des Kaifers als König begrüßt. 


Mejesty. In dem Tractat ſelbſt hielt der Kaifer jedoch nicht für gut, bie. 
Sade jo beflimmt auszubrüden, ba man fie im Haus Defterreich noch 
nicht fo genau feftgefetst Habe, wahrfcheinlich aus Rückſicht auf den König 
von Spanien. - 
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Sah hoch der Papft felbft in Wilhelm LI. feinen Ver⸗ 
buͤndeten, wie einſt Paul III. in Johann Friedrich von Sach 
fen, Urban VII. in Guſtav Adolph von Schweben. Der 
Allerchriſtlichſte König hatte feinen Bunbdesgenofien, ber bie 
Waffen. hätte ergreifen fönnen, als bie Osmauen, welche fie 
für ſich ſelbſt führten. 

Dadurch nahm nun aber der Krieg, den Louvois nicht 
ohne gewichtige Gründe, aber zur umgünftigeh. Stunde anges 
rathen, und ben man in fürzgefter Friſt glich zu beendigen 
gemeint hatte, eine überaus-weitausfehenbe Geſtalt au. Louvois 
hatte gehofft, bie obichwebenden Irrungen mit dem beutichen 
Reiche buch einen raſchen Schlag: zu beendigen, er hatte 
neue Entzweiungen in bemfelben erwartet; aber nicht allein 
hielt ſich das beutfche Reich in einer ungewohnten Eintracht, 
wie-man fie feit Jahrhunderten nicht erlebt hatte, und in 
ben folgenden Zeiten faum einmal wieder erleben follte; — 
proteftantifche und Tatholifche, geiftliche und weltliche, füd- 
beutfche unb norbbeutfche Intereffen flanden zu einander; — 
fondern auch dad Haus Defterreich erhob ſich, obgleich ber 
Anlauf dießmal nicht "gerade gegen feine befonderen Gebiete 
ging, in dem Bewußtſein der hänftigen Gefahr derfelben mit 
Gluͤck und Energie: es formulirte fie vor ben Augen von 
gang Europa. Holland wollte nicht immer aufs neue für 
feine Eriftenz fürchten müflen, fondern fich ber -Bebrängmifie 
ein für allemal entichlagen: und. was bie Hauptfache ift, 
England ſchickte fich zu einem ernftlichen Kampfe gegen Frank⸗ 
reich an. War es nicht in ber Abficht, einen folchen un: 
möglich zu machen, gefchehen, daß Richelieu mit ben Regungen 
der national=englifchen Oppofition gegen die Stuarts bei 
ihrem Urfprung in Verbindung trat? Vor ihrer im Siege 
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begriffenen Macht wid Mazarin zurüd und fuchte fie für ſich 
zu gewinnen. Ludwig XIV. war mit den reſtaurirten Stuarts 
verbündet, nicht eben, um fie zu abſoluten Fuͤrſten zu machen: ! 
— er trat auch mit ihren Gegnern in Berbindung; — ſon⸗ 
dern um’ burch bie Gegenfäpe, welche bie innere Entzweiung 
erhielten, fich freie Hand in Europa zu verfchaffen. 

Nun Aber hätten die parlamentarifchen Beftrebungen bie 
Oberhand gewonnen ; zumächft als deren Vorfechter ging Wil- 
beim IH. mit feiner neuen Krone aus dem Kampfe hervor, 
und fchritt nun dazu, die Kraft der englifchen Nation in ben 
Kampf gegen Franfreich zu führen; die Regungen, ber fich 
Frankreich einft hatte bedienen wollen und fönnen, als fie in 
der Oppoſition waren, traten ihm, zur Herrſchaſt gelangt, 
in voller Feindſeligkeit entgegen. 

Wir haben das Emporfommen dieſer Monarchie, ihrer 
een und Formen in unaufhörlichem Ringen beobachtet ; 
jetzt aber” traten die Tage der Prüfung und ber Gefahr für 
fie ein. Es würde einfeitig und hiſtoriſch ungerecht fein, wollten 
wir fie nicht in den neuen Kampf begleiten, ber noch ein 
Vierteljahrhundert hindurch Europa befchäftigen follte. 


ı Zu eine an Tallard beſtimmten Juſtruction lantet eine -fpäter 
ausgeftrichene, aber. darum nicht weniger ein aufrichtiges Bekenutniß ent- 
haltende Stelle: L'intérêt du roi s’accordera toujours avec celui de 
la nation anglaise, en ce qu’il ne conviendrs jamais a8. M. 
qu’un roi d’Angleterre soit trop absolu. 
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Drittes Capitel. 
Kriegsereigniffe von 1688 bis 169. 


Noch zwei Tage früher, ald Bauban angefündigt hatte, 
war Philippsburg, und gleich darauf die gefammte Pfalz, in 
die Hand bed Dauphin gefallen; eine Medaille rühmt. ihn, 
daß er ‚innerhalb eines Monate zwanzig Stäbte in Bells, 
genommen habe. Tief in Schwaben und in Franfen trieben 
die Franzoſen Branbfchagungen ein. 

Schon in ber Mitte October erfchien Marquis Boufflers 
an der Spige von 20,000 Mann vor Mainz. Es war. erft 
fünfzehn Jahre her, daß ein weitfchauender und thatkräftiger 
Kurfuͤrſt⸗Erzbiſchof feine. Hauptftabt regelmäßig hatte: befefligen 
laſſen, damit, durch bie neuen Baftionen gefichert, Fuͤrſt und 
Capitel ruhig bei Land und Leuten bleiben möchten. Kaum 
aber. zeigte fich eine feindliche Macht vor ben gewaltigen Boll 
werfen, fo hatte weder ber Fuͤrſt noch fein Gapitel ben 
Muth, fich berfelben zu bedienen, die Vertheidigungswerke zu 
vertheibigen. Bei ber geringen Anzahl ber Mannfchaften, 
über die fie geboten, fehlen ihnen gerade der Umfang derfelben 
ihre Behauptung unmöglich zu machen: fie wurden den Frans 
zofen ohne Widerſtand eingeräumt, die nun fofort Hand an 
legten, fie noch zu verftärfen, und eine Befagung hinein: 
warfen, welche fie zu halten vermochte. 

Eoblenz und Eöln wurden noch durch rechtzeitiges Ein- 
treffen nachbarlicher Hülfe gefchüst. Aber wie Trier, von 
feinem Erzbifchof verlaffen,, in der That nicht Hatte gerettet 
werden fönnen, fo wurben bie Feſtungen bes Cölner Erzftiftes, 


Vgl. Schaab, Gefchichte der Bundesfeftung Mainz, ©. 228. 57 
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Neuß, Bonn, Rheinberg und Kaiſerswerth von dem Earbinal 
Zürftenberg von freien Stüden ben Franzoſen überliefert ; dieſe 
follten fie für ihn, gegen Kaifer und Reich behaupten. 
| Auf biefe Weiſe waren bie Franzoſen Meifter ber vier 
vorliegenden Kurfürftenshümer geworben: fie Seherrichten ben 
Rhein weit und breit an beiden ‚Ufern, fo wie ben Nedar. 

Unfchägbare Bortheile, wenn nun ber Krieg mit den 
zuerſt gefaßten Abfichten weiter geführt werben konnte: fie 
waren recht geeignet, bie beutichen Patrioten, bie von ber 
Haltbarkeit jener Feſtungen und Städte einen ganz andern 
Begriff gehabt Hatten, zu entmuthigen und fle zur Annahme 
bed Friedens zu ſtimmen. Aber ald ber große Bund geichlofien 
warb, fühlte fich Alles in- bemfelben Grade zum Widerftand 
angefeuert, da es am Tage lag, daß Frankreich nunmehr 
Feindſeligkeiten von größerer Nachhaltigtet zu beſtehen haben 
wuͤrde, als bisher. 

Zunaͤchſt hatten die Franzoſen eär Berftärfung ber Ber: 
theibigungsanftalten länge bed Oceans Sorge zu tragen. 
Bei 50,000 Mann Milizen, welche die Pfarren fiellen mußten, 
wurden an ben Küflen von Guyenne, Bretagne und Nor: 
manbie veriheilt, und geübten Dfficieren zur Einuͤbung andere 
traut, um bie bedroht ſcheinenden Punkte zu ſchüͤßzen. Beſon⸗ 
ders auf Guyenne war bie, Aufmerkſamkeit gerichtet, wie denn 
in der That in England gleich anfangs ein Anfall auf bie 
Provinz beabfichtigt worden ift, weil fie noch Hugenotien in 
Menge enthielt, von denen man meinte, fie wuͤrden fich bei der 
erſten Gelegenheit erheben; Galeeren wurben bafelbft in Stand 
gefebt, um jede Annäherung Fleiner Fahrzeuge zu hindern. 

Aber überbieß mußte der Krieg in den Niederlanden und 
an ben Pyrenäen geführt werben. Die Franzoſen verficherten 
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war, baß fie 300,000 Mann aufftellen, und von diefen 
gewiß Die Hälfte im offenen Feld würden verwenden’ fönnen, 
aber wenigftens in bein erften Feldzug haben fie dieſe Anzahl 
nicht von ferne erreicht. Wohlunterrichtete Männer berechnen, 
daß fie anfangs an den Pyrenaͤen 10,000, in ben Nieder⸗ 
fanden etwa 40,000 Mann, in Deutfchland gewiß ebenfalls 
nicht mehr im aftiven- Dienfte hatten. Wie es ſich aber auch 
mit ber Nichtigfeit biefer Ziffern verhalte: auf feinen Fall 
waren bie Franzoſen flarf genug, alle die Pläge, welche fle 
am Mittelrhein befegt hatten, zu behaupten. - 

- Die Unfähigfeit, dieß zu bewirken, bie Verkegenheit, in 
die fie dadurch geriethen, führte fe zu einer gräßlichen Hand⸗ 
fung. Sie entfchleffen ſih, yon den eingenommeren Plägen 
mr die beiden mit den beften Werfen verfehenen, Philippe⸗ 
burg und Mainz, ernftlidh zu vertheidigen: was folfte 'aber 
mit den übrigen gefchehen? follten fie den verbringenden 
beistfchen Heeren einfach wieder äberlafien werben? 

Bandan hatte von der Eitabelle von Mannheim, Frie⸗ 
drichsburg, die mehr durch Verrath als Ueberlegenheit der 
Waffen gewonnen worden, bemerkt, daß man fie um feinen 
Breis wieder in bie Hände ber Deutichen bürfe gerathen 
laſſen; fie fönne dann an biefer wichtigen Stelle bis zur Un- 
bestwinglichfeit befeftigt werden und jett ober in Zukunft viel 
zu ſchaffen machen. ! Dann äußerte Marſchall Duras, ber 
mit dem Oberbefehl am Rhein betraut war, für die Ver⸗ 
theidigung von Mainz und von Philippsburg "werde aus 
jenen zwar nur mittelgroßen, aber : begüterten Ortfchaften 


! Spanheim 3. Jan. 1669: dans l’unique vae de l’importance 
de ce poste de l’estat imprenable oü au dire de l’ingenieur Vauban 
on la pourroit mettre — pour en Öter l’occasion aux ennemiß. 
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eine Gefahr entipringen, dba fie bem bentfchen Heere Halfe- 
quellen zu feinem Angriffen ‚bieten würden. Folgerichtiger⸗ 
maßen regte fich der Gebanfe und warb von dem erbarmungs⸗ 
iofen. Louvois ergriffen, daß es das Beſte fei, Die Städte zu 
zerflören, und ihre Einwohner nach dem. franzöflfihen Gebiete 
wegzuführen. Man wünfchte befonders bie Pfalz in einen fo 
wehrlojen Zuftand zu ſetzen, daß der Kurfürft nicht daran 
benfen fönne, dahin zurüdzufehren und wieder feften Beſitz 
zu ergreifen. Aber auch die Bemerkung fol gemacht worden 
fein, daß dann um fo leichter zwiſchen ben Verbündeten wegen 
ber Quartiere Streit musbrechen werde. ? In fruͤheren Zeiten 
war immer ber gute und der böfe Krieg unterfchieben worden. 
Daß die Maßregel, die Aranfreich vor hatte, ‚allem Kriegs⸗ 
gebrauch enigegenlief, unb ein unbeſchreibliches Unheil über 
ein großes blühendes Land verhängte, konnte biejenigen nicht 
irren, bie einer vermeinten- Beleidigung wegen Genua be- 
fchoffen, dem Borurtheil ber religiöfen Einheit zuliebe Hundert: 
taufende ihrer.eigenen Angehörigen mit ben aͤußerſten Gewalt: 
thätigfeiten bebrängt, und fchen in bem letzten Kriege ähn- 
liche Verwuͤſtungen, wiewohl in ‚Heinerem Umfange, angeorbnret 
hatten. Sie hatten nur dafür Sinn, daß fie dadurch in den 
Stand kommen würden, bie eingenommene militärifche Stellung 
im Ganzen zu behaupten: — wie den Einwohnern von Speier 
angefünbigt worden iſt, der König habe nicht Truppen genug, 


eine fo große Stabt wie- die ihre zu bewahren, aber auch ber 


! Benier: U palatinato ruinato et eeposio, Pelettore non. ar- 
disee di ricondurviei. 
” Spanheim Relation V, 184. Le gonseil du roi ou du mi- 


nistre de la guerre a eu encore Ia vue, d’en tirer l’avantage, que 


la division pour les quartiers entre les princes arm6s de l’empire 
ne pourroit qu’en procurer. 
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Feind bürfe hier feinen Unterhalt finden, nicht die Hanb- 
reichung eined einzigen Menfchen folle ihm zu Gut kommen, 
deßhalb müfle Speier verlafien und: gefchleift werben: „nicht 
etwa durch Mißvergnügen über Die Eimvohner werbe der 
König zu diefem Entfchluffe: beftimmt, bie Beichaffenheit ber 
Dinge bringe es fo mit fi. Wie Speier, jo wurden Worms, 
Mamıheim und Heidelberg der Verwüftung preißgegeben; bie 
Schlöſſer und die Dörfer, die Zimen ber Mauern unb 
die Yürgerwohnungen, die Rathhäufer ımd die “Dome, bie 
Brüden über die Ylüffe, bie Grabftätten der alten Kaiſer: ber 
Befib der lebenden Generation und bie Denfmale ber Ber- 
gangenheit, unſchaͤtzbar in biefem alten Lande ber Gultur. 
Ban kann noch heute bie Holzfchnitte der Zeit, in denen 
über den Thärmen und Dächern fo vieler altberähmten und 
kunſigeſchmückten Städte die herausfchlagenden Flammen und 
bie darüber Itegenden Rauchwolfen abgebildet find, nicht ohne 
Herzeleid anfehen. 

Dei: Herzogin von Orleans; Euſabeth Charlotte, hatte 
man den Dauphin, als er nach Philippsburg ging, als ihren 
Ritter bezeichnet, der ihr Recht an die Pfalz mit dem Schwert 
vertheidige, und ſte meinte ſpaͤter ſelbſt, daß die Erinnerung 
an ſie, die alte Hingebung an ihr Haus, dazu beigetragen 
habe, daß derſelbe in der Pfalz ſo gut wie keinen Wider⸗ 
ſtand fand. Aber von Anfang an ahnete ſie Unheil. Zum 
Erfiaunen und Mißfallen des Hofes und bes Königs ver- 
hielt fie fich ſchweigſam bei ber Vertbeibigung ihrer Rechte, 
oder Außerte ſich mit Kälte und Beſorgniß. Wie mußte fie 
ed empfinden, als bie Dinge nun, trog ber Bitte, die fle für 
Mannheim und Heidelberg einlegte, eine fo entfegliche. Wen⸗ 
dung nahmen. Sie betrachtet fich als die Urfache zu dem Ruin 
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ihred Baterlandes, ! den fie von ber Ferne mit durchlebt, 
als wenn fie gegenwärtig wäre: mitten im Schlaf fährt fie 
auf, und Alles ftellt fich ihr vor, mie es früher gewefen 
war, fih unter dem fürforgenden Auge ihres Vaters erft 
recht geftaltet hatte, und wie es nunmehr geworden fein .mußte, 
und in welchem Zuftande fie fich felber befand; in lautem 
Weinen brachte fle die Nächte zu. 

Wenn aber diefe Gewaltfamfeiten dienen follten, Mainz 
zu vertheidigen, fo warb ber Zwed dadurch nicht erreicht. 
Die deutſchen Streitkräfte, welche fich unter dem Herzoge 
von Lothringen fammelten, wurden durch die Hülfstruppen, 
welche ber Kurfürft von Baiern freiwillig herbeiführte, ſtark 
genug, um zugleich bie Belagerung ber Stabt zu unternefmen, 
und die Belagernden vor einem Entſatz zu fchügen, Aus ben 
großen Magazinen von Branffurt und Eoblenz ward die Armee 
ununterbrochen auf das Beſte verpflegt. Die frangöfifche Bes 
fatung, die aus mehr ald 10,000 Mann beftand, wehrte fich 
gut; aber noch ehe. der. Verfuch fie zu entfegen, zu bem fich 
Duras eben anjchidte, ernftlich gemacht werben fonnte, fah fie 
fih bereits. zur Capitulation genöthigt. Indeſſen waren Rhein- 
bergen, Kaiſerswerth und Bonn burch bie brandenburgifchen 
Waffen bezwungen worden. Wie ein Jahrhundert fpäter, fo 
haben ſchon damals Die Deutfchen bie Gebiete am mittlern und 
niederen Rhein, Die den Franzoſen auf das leichtefte in bie 
Hände gerathen waren, mit ungeheuren Anftwengungen wieber 

ı Elifabeth Charlotte an die Kınfürfin Sophie, 20. März 1689. 
„Sollte man mir aber das Leben darüber nehmen wollen, fo kann ich 
doch nicht Taffen zu bedauern und zu beweinen, baß ich fo zu fagen 
meines Baterlandes Untergang bin, und über das Alles des Kurfürften 
meines Herrn Vaters feliger Fürſorge und Mühe anff einmal fo über den 


Hauffen geworfen zu ſehen.“ 
Rante, franzöfifche Geſchichte. IV. A 
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eingenommen. Am oberen Laufe dieſes Stromes dagegen fonnten 
fie nicht8 unternehmen; auch in den nächften Jahren richteten 
fie bafelbft nichts aus. Den Franzoſen fam es für bie Be⸗ 
bauptung ihrer dortigen Stellung fehr zu Statten, daß Kaifer 
und Reich einen anfehnlichen Theil ihrer Streitfräfte an ber . 
türfifchen Graͤnze verwenden mußten, wo fle fchon wieber 
nicht fo entfchieden im Vortheil waren. 

Indeſſen aber hatte der Krieg in den Niederlanden be- 
gonnen. Die Verbündeten, durch die fpanifch » nieberlänbifchen 
Streitfräfte, denn mittlerweile war auch ber Krieg zwiſchen 
Spanien und Franfreich ausgebrochen, verftärft, erfochten im 
Jahr 1689 Vortheile im Felde und fprengten bie franzöffchen 
Linien bei Gent; im Jahr 1690, auf einem Congreß, ber 
im Haag gehalten ward, faßten fie die Abſicht, Die vor- 
nehmfte Anftrengung in biefen Gegenden zu machen. Aus 
den fpanifchen und holländifchen Truppen, fanımt ben Han⸗ 
noveranern, follte ein Heer von 48,000 Mann gebildet werben 
und unter dem Fürſten von Waldeck vorbringen; ein, wie 
man hoffte, noch flärferes Heer follte ber Kurfürft von 
Brandenburg, ber felbft mit 20,000 Mann im Felde erfchei- 
nen wollte, an der Mofel und Maas befehligen. Hier fehlen 
ed nun zu den großen Entfcheibungen fommen zu müflen. 

König Ludwig fand nothwendig, den beften feiner Gene⸗ 
tale, der in ben legten Jahren nicht eben in Gnade gewefen 
war, ben Berbünbeten entgegenzuftellen. && war ber Mar- 
fhal von Ruremburg, ein Mann, in dem fich, wenn jemals 
in einem anbern, bie Leidenfchaftlichfeit eines nach Glanz 
und ®enuß trachtenden Privatlebend mit einem ächten Talent 
für öffentliche Gefchäfte und befonders für den Krieg verband. 
In Paris flürzte er fi in ben Strubel ber ehrgeizigen 
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Intrigueh, perföntichen Seindfeligfeiten, Zerftreuungen und Im⸗ 
moralitäten, Die bad Leben der Gefellfchaft ausmachten. Er 
ging von Condé zu Louvois, von biefem zu den Golberts 
und ben $reunden ber Frau von Maintenon über, um fein 
Gluͤck zu machen. Er ift in jene Proceſſe verwidelt worben, 
die damals wegen fuftematifcher Vergiftungen an ber Tages⸗ 
ordnung waren, Doch hielt man fich überzeugt, baß er fein 
Berbrechen begangen, fondern fi mır in Beflg von Mitteln 
habe fegen wollen, durch die ex fich der Gnade bed Königs ober 
auch ber Gunſt der Damen verfidern koͤme.! Für ehrlich, 
zuverläflig, unelgennügig galt er nicht, eher filr das Gegentheil. 
Aber dabei gab es im Felde feinen unternehmenderen Fuͤhrer, 
feinen Officier, der ihn an perfönlicher Tapferfeit übertraf. 
Wie fich felbft, fo geftattete er auch feinen Truppen mehr, 
als durch die Geſetze erlaubt war. Er hatte nichts gegen ihre 
Unorbrungen, wenn fie nur ihre. militärifchen ‘Pflichten er⸗ 
fülten. Mehr mit feinem Beifpiele als mit feinem Befehle 
trieb er fie dazu an; fie folgten ihm mit unbebingter Hin 
gebung, wie ber gemeine Mann, fo die vornehmſten Herren; 
die Bringen von Geblüt wünfchten unter ihm zu bienen. 
Diefen Fuͤhrer nun, ber beſonders ben nieberländifchen Krieg 
vollfommen verftand, febte Ludwig XIV. ben Berbünbeten 
entgegen, ? mit dem Auftrag, vor allem bie Befefligungen an 
ber Sambre gegen ihre Anfälle zu behaupten, und fie nur 
bann anzugreifen, wenn er eine gute @elegenheit bazu fehe. 
Bald boten bie Zögerungen ber Spanier und bie Streitigfeiten 
der beutfchen Fürften über ben Oberbefehl, die wieber erwachende 
Eiferfucht zwifchen Defterreich und Brandenburg dem Marfchall 


' Spaubeim, Relation de la cour de France, 
2 Beaurain, Histoire militsire de Flandres 18. 
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eine folche bar. ! Er konnte ben Fürften von Walded angreifen, 
bei Fleurus am 1. Suli, ehe noch bie brandenburgifchen und 
fpanifchen Truppen hberbeifamen, in einem Augenblid, wo, 
im Widerfpruch mit Natur und Art der Länder, die Franzofen 
an Neiterei überlegen waren. Ihr größter Vortheil aber ent- 
fprang aus bem Talent bes Beldherrn. Die Kriegskundigen 
ber-fpätern Zeiten haben bie Kühnheit und Gefchidlichfeit bes 
wundert, mit welcher ber Marfchall ben Fürften zugleich in 
- feiner ganzen Fronte befchäftigte, und in feinem linken Fluͤgel 
umging; zumal da die Schlachtordnungen jener Zeit, ohne 
Divifionen, zu Bewegungen biefer Art an fich nicht vorberei- 
tet waren; ber Marfchall vollzog fie ohne Verwirrung und 
mit großem Nachdruck; Waldeck bat vwielleicht ein Drittheil 
feiner Truppen auf dem Platz gelaffen. 

Einen für ben ganzen Feldzug entfcheidenden Erfolg 
fonnte biefer Sieg nicht hervorbringen, da die Berlufte ber 
holländifchen Armee durch bie anfommenben Berftärkungen er- 
febt wurden, und ber Kurfürſt von Brandenburg, deſſen 
Oberbefehl erft nach der Schlacht vom kaiſerlichen Hofe aner⸗ 
fannt wurbe, fich bewogen fand, über die Maas zu kommen, 
um die Fortfchritte der Franzoſen in Brabant aufzuhalten. Der 
Kurfürft hätte ed gern zu einer neuen Schlacht gebracht; aber 
dazu reichten weder Waldes Vollmachten hin, noch wollten 
ſich auf der andern Seite bie Branzofen dahin treiben laſſen. 
Richt einmal eine große Belagerung mochte Luremburg unter 
nehmen, aus Beforgniß, daß er durch die Uebermacht ber 
verbündeten Heere wider feinen Willen in bie Notbwendigfeit 


' Aus den Worten Pufendorfs ertennt man die Streitpuntte: Osten- 
debatur per summam iniuriam electori impingi quae ab aula 
Viennensi admissa sunt. (S. 241.) 


53 


zu fchlagen gebracht werben. fünne. Es war ihm genug, daß 
er diefelben von ben Winterquartieren ausfchloß, die ihnen 
am vortheilhafteſten geweſen waͤren. 

Das Uebergewicht, das Koͤnig Ludwig in bieſem Augen⸗ 
blick behauptete, ward durch eine Seeſchlacht verſtaͤrkt, welche 
Tourville bei dem Cap Beveziers ber vereinigten hollaͤndiſch⸗ 
engliſchen Escadre lieferte. Durch geſchickte Bewegungen 
wußten die Franzoſen derſelben den Vortheil des Windes ab⸗ 
zugewinnen, fie zwiſchen zwei Feuer zu nehmen, und fie fo 
in die größte Verwirrung zu bringen.! Die franzöſiſche Flotte 
beherrfchte hierauf die Meerenge; in Holland beflrchtete man 
eine ‚Landung. 

Und auch noch auf einem andern Kriegötheater war 
König Ludwig glüdlich. Bei dem Ausbruch bes Krieges hatte 
er ber piemontefifchen Regierung Bundesgenofienfchaft und eine 
gemeinfchaftliche Unternehmung gegen Mailand angeboten. ? 
Herzog Victor Amadeus hielt es jeboch und ohne Zweifel mit 
Recht für einen größeren Bortheil, wenn ex fich ber feften 
Pläpe, welche bie Frangofen feit den Zeiten Richelien’s an 
feinen Grenzen oder innerhalb derſelben befaßen, bemädhtigen 
könne. Er neigte fich zu den Verbündeten, bie ihm fönigliche 
Ehren und anfehnliche Huülfe verfprachen. Und welche Aus- 
fichten eröffnete e8, wenn es ihm gelang, in das fühliche Frank⸗ 
reich vorzubringen, und Die Sympathie ber Hugenotten für bie 
Verbündeten zu erweden. Aber auch hier brachten es die Fran- 
zofen zu einer Schlacht, ehe die Berftärfungen ber feindlichen 


! Lettre de Villette, 15. Juillet, bei E. Sue, Marine, IV, 374. 

2 &o verfihert Piero Venier, Relatione di Francia: avrebbe 
avuto il duca parte dagli acquisti et altra parte quelli principi 
italiani, che ci fossero entrati. 
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Streitkraͤfte alle vereinigt waren, und erfochten einen glän- 
zenden Sieg (bei Staffarda 18. Auguft 1690). Die Bravour 
ihrer Truppen, beſonders ber Infanterie, welche, nachdem fie 
gefchoflen, noch einmal den Degen in bie Hand nahm, und 
in unerfchöpflicher Sreubigfeit die Gegenwehr der PBiemontefen, 
ihrer fpottend, über den Saufen warf, und bie befonnene 
Kuͤhnheit des Feldherrn, Katinat, wirkten dazu zufammen, ! 
Und Gatinat errang zugleich große firategifche Erfolge: Sa⸗ 
voyen, ber Paß von Sufa, Saluzzo, fielen in die Hände ber 
Franzofen, im nächften Jahre Montmelian und Rizza. 

. Meberhaupt hatten fie im Jahr 1691 noch alfenthalben 
das Mebergewicht: in ben ‘Pyrenäen warb Urgel erobert, bie 
Flotte des Mittelmeers befchoß Barcelona: in den Nieberlan- 
ben fonnten fle wieder zu Belagerlingen fchreiten. Damals 
ward Mond eingenommen; im Jahr 1692 erfchien Ludwig XIV. 
noch einmal felbft bei ber Armee und eroberte Namur; man 
hatte Mittel gefunden, bier 150,000 Bann ins Feld zu 
ſtellen; Charleroi ward eingeäfchert, Furnes erobert, ein An- 
fall der Verbündeten bei Steenferfe fiegreich zurüdgemwiefen. 

Anftrengung aller Kräfte, eingeübte Kriegdorbnung, das 
Feuer ber Truppen, die Ruhmliebe der Officiere, und das 
Talent einiger großen Generale ſchien ben Franzoſen bie 
Meberlegenheit uͤber das gefammte Europa zu fichern. 

Erf nunmehr aber erichien ber ftärffte Feind mit unges 
theilter Kraft auf dem Kampfplatz. 

Bon nicht geringer Bedeutung war e8 eine Zeitlang, daß 
König Jacob LI. von Franfreich, wohin er geflohen war, ſich 
nach Irland zurüdivandte und hier von ber großen Fatholifchen 


! Relation eerite par Catinat sur le champ de bataille. Me- 
moires de Catinat I, 119. 
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Mehrheit der Einwohner mit Freuden empfangen, von Koͤnig 
Ludwig unterftägt, zu einer beinahe allgemeinen Anerkennung 
gelangte. Ein Augenblid trat ein, in welchem es fchien, ale 
werde ſich Schottland dießmal zu Irland fchlagen, und bie 
befiegte Partei in England auf eine glüdliche Wieberauf- 
nahme bes Kampfes vechnete. Auch nachdem ber fchottifche 
Krieg, wie König Wilhelm fagte, durch ben Tod eines ein- 
zigen Mannes, Dunbas, beenbigt worben, hielt ber. geringe 
Erfolg, welchen die englifche und proteftantifche Armee im 
Jahr 1689 in Irland Hatte, die Geiſter in ſchwankender Er⸗ 
wartung. ' König Jacob hatte ein Heer von mehr ald 30,000 
Mann und bie beften Städte und. Provinzen in Befig; das 
englifche Heer zählte nicht mehr als 17,000 Mann und war 
auf einige wenig günftige Landſtriche befchränft, Niemand 
ging zu ihm über; es litt trotz des guten Geldes, mit dem 
es bezahlte, Mangel an Lebensmitteln, 

So ſchwer es auch König Wilhelm fiel, gegen ben Vater 
feiner Gemahlin perfönlic ins Beld zu gehen, ? fo mußte ex 
ſich doch dazu entichließen: er begab fich im Sommer 1690 
nach Irland. Es war ber Streit ber Infeln unter einans 
der, ben er bafelbft ausfechten mußte, aber die Heere hatten 
ein allgemein europälfches Anfehen. Die Hälfte ber eng- 
lifchen Armee befand aus Ausländern; bie Befehlshaber 
waren zu zwei Drittheilen Ausländer, alle Proteftanten ; eine 
nicht geringe Anzahl derfelben franzöfifche Fluͤchtlinge. Dem 
König fand zunächf ein Mann zur Seite, ber ben höchſten 
Rang in ber franzöflfchen Armee erlangt, dieſen Dienft aber 

ı Konguillo 3. Dec. 1689. Los Irlandeses que estan por el rey 


Guillermo, muy discontentos, y los del rey Jacob muy animados. 
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verlaffen hatte, als für die Proteftanten feine Stelle mehr in 
bemfelben war, ber Marfchall- Schomberg. Kein Anderer hat 
für das Unternehmen gegen England mehr gethan, fowohl 
für den Befchluß, wie für die Ausführung. So waren auch 
bie beiten Truppen Jacobs II. Sranzofen, welche unter dem 
Duc de Lauzun beibeigefommen waren. „Eiche ba, unfere 
Verfolger,” rief ein Führer ber franzöfifchen Reformirten 
feinen Leuten zu, als er bed Heerhaufens franzöflfcher Sol- 
daten, beren Schaaren ſie einft in ihrer Heimath bebrängt 
hatten, anfichtig wurde. Der Gegenfag iſt ungefähr berfelbe, 
wie in den Hugenottenfchlachten bes fechgehnten Jahrhunderts, 
bei Jarnac und. Moncontour; aber damals fiegten die Katho- 
lifen, an "ber Boyne aber, wo bießma!. Wilhelm III. und 
Jacob II. zufammentrafen, wurben ſie befiegt. Es war am 
1. Suli 1690. Wilhelms Vörtheil lag darin, daß er. eine 
größere Anzahl wirklich eingeübter Truppen mit fich führte, 
durch die er ben zuchtlofen und ehrgeizigen Iren überlegen 
war, und daß er zum Angriff fchritt, als Jacob bereits an⸗ 
gefangen hatte, Borfehrungen zu feinem Rüdzug zu tieffen. 
Schomberg blieb in der Schlacht, aber bie Sache, hie er ver- 
fschten hatte, behielt den Platz; und dieſer Sieg gab nun 
nicht nur ber proteftantifchen Partei ihr Webergewicht in Ir- 
land zurüd, fondern feine Wirfung erſtreckte fich weit über 
bie orangiftifch »irifchen Intereffen hinaus; die Tapferkeit und 
das Glück König Wilhelms .erneuerte feine Reputation; Die 
Holländer und Engländer ſchloſſen fich wieder enger zuſammen; 
die allgemeinen Angelegenheiten Europa's fonnten mit größerer 
Ruhe und Theilnahme ind Auge gefaßt werben. 

Das Jahr 1691 gehörte noch dazu, um den Sieg in 
Irland vollfommener zu befeftigen. Ein Holländer, van Ginkel, 
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und ein franzöfifcher Fluͤchtling, Rouvigny, thaten das Befte bei 
der Herftellung ber englifchen Herrfchaft; der Erfte erwarb ſich 
dabei den Titel eines Earl von Athlone, weichen Ort er mit 
großer Anftrengung eroberte, der Andere den eines Lord Gall 
way; er hatte in ber Schlacht, in deren Folge diefer Ort 
fiel, vorzüglich zum Siege beigetragen. An ber Spige ber 
Srländer ftand ein franzöfifcher General, St. Ruth, ber bef- 
halb gewählt worden war, weil er fich als einen großen 
Gegner der Proteftanten gezeigt hatte, und man bie Meinung 
hegte, er werde um biefed Rufes willen den Irlaͤndern wills 
fommen fein. Er fiel in ber Schlacht, welcher Rouvigny fein 
Emporfommen verdantfte. 

War nun aber auch Irland verloren, — durch bie 
Eapitulation ‚von Limerif ward ber Krieg fo gut wie be- 
endigt, — fo gab Jacob H. darum bie Hoffnung auf feine 
Wieberherftellung nicht auf; denn auch fein Gegner warb all- 
mählich in innere Streitigfeiten verwidelt, welche ihm bie 
Gemüther entfrembeten. Schon meinten Manche, bei der 
Zurädführung Jacobs II. noch größere conftitutionelle Frei⸗ 
beiten zu erlangen, als Wilhelm zu bewilligen für rathlam 
hielt: Andere wurden durch beffen Kirchliche Haltung nicht be- 
friedigt. Es fam ein Augenblid, wo Jacob II. der angli- 
canifchen Kirche, ber.Ratholifen in Irland, der Presbyterianer 
in Schottland zugleich ficher zu fein meinte: einige. ber mädh- 
tigften Oberhäupter, unter ihnen ſolche, bie zu feiner Ver⸗ 
jagung das Meifte beigetragen, traten in geheime Berbindung 
mit ihm. Er gab der Hoffnung Raum, daß bei ber erſten 
Gelegenheit die Kandmacht in den Niederlanden, und bie Flotte, 
bie im Canal’ freugte, zu ihm übergehen, eine Landung ihn 
auf feinen Thron wieber zurüdführen werde. Lubwig XIV. 





fcheint biefe Erwartungen getheilt zu haben. Ex ertheilte feinem 
Admiral Tourville den beftimmten Befehl‘, eine Schlacht ans 
zunehmen, wo er bie Feinde treffe, mögen fie nun fo ſtark 
fein, wie fie immer wollen. ! Die vereinigte hollaͤndiſch⸗eng⸗ 
liſche Flotte aber war in der That die ftärffte, welche noch 
je auf bem Ocean gefehen worden und vollfonmen zunerläffig. 
Manche zweifelhafte Befehlshaber hatte Wilhelm noch zu rechter 
Zeit entfernt; Andere hielt das Gefühl der Ehre in Pflicht. 
Admiral Ruffel, der mit Iacob in Verbindung fland, ließ 
benfelben doch wiflen, würde es zu einem Zufammentreffen 
zwifchen beiden Flotten kommen, jo würbe er als Officer und 
Engländer fechten, er würde felbft auf ben König ſchießen lafien, 
wenn er ihn auf dem Ded eines franzoͤſiſchen Schiffes erblidte. 
Diie Flotten trafen an ber Bai von La Hogue zufammen 
(gegen Ende Mai 1692): ihr Streit nahm einen entjchei- 
bendben Ausgang. Als bie Franzofen bie Webermacht ihrer 
Feinde inne wurden, wollten fie zurüdgehen, hiebei aber er- 
fitten fie eine vollfommene Riederlage. Zwölf ihrer Schiffe 
wurden unter den Augen bed Admirald, welcher der Sache 
nicht mehr helfen konnte, verbrannt, im Angeficht des Könige 
Jacob felbft, der an die Küfte gefommen war, ? 

Ein Seetreffen, wie die Schlacht von 2epanto, durch 
welches Das Uebergewicht von ber einen auf bie andere Seite 
überging. . Die Franzoſen, wie fie damals waren, hätten 
wahricheinlich die Engländer allein, ober die Holländer allein 
mit Glück befämpfen fönnen, aber ber vereinigten Macht 
beider Nationen zu widerſtehen waren fle nicht fähig. 


! Relation de Villette in ben M&m. de Villette, 136. 


? Relation du combat naval donn& le 29. Mai 1692 bei E. Sue 
V, 78. 
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Roh war ihre Uebermacht zu Lande unbezweifelt: im 
Jahr 1693 wurde auch diefe erſchuͤttert. . 

Bon ben beiden Armeen, welche bie Franzoſen in den 
Niederlanden aufftellten, follte die eine, unter Boufflers, an 
der Mans vorfchreitend, Lüttich angreifen; bie andere umter 
Zuremburg biefen Anfall durch ſchütende Bewegungen beden. 
Ludwig XIV. ſetzte ſich felbft an die Spibe der erften, wie 
er zu thun pflegte, wenn er eine Unternehmung für unfehlbar 
hielt. Aber da feine Mittel durch die Anftrengungen und Ber: 
Iufte des vorigen Jahres ſtark erichöpft waren, fonnte er dieß⸗ 
mal nicht fo zeitig wie ex pflegte, fondern erft Anfang Juni im 
Felde erfcheinen. König Wilhelm Hatte Zeit behalten, feine 
Rüftungen zu vollenden, und nicht nur bie Befapung von Lt 
tich verftärft, die benachbarten Feſtungen in guten Stand ge: 
ſetzt, ſondern auch in ber Nähe von Löwen eine Stellung 
genommen, von welcher aus er ben Belagerern von Lüttich jehr 
beſchwerlich hätte werben fönnen. Indem bie Franzoſen gegen 
biefe Stellung heranrüdten, fehlen es ihre beftimmte Abficht zu 
fein, ihn aus derfelben herauszumwerfen. Aber fie war von 100 
Stüd Geſchuͤtz vertheibigt; bie Armee Wilhelms zählte 40,000 
Mann zu Buß, 20,000 Mann zu Pferd.! Gegen eine foldhe 
Macht anzugehen trug Ludwig XIV. doch Bebenfen. In einem 
Kriegsrath, der zu Gemblourd gehalten ward, wurde erivogen, 
daß ein Angriff auf Lüttich unter dieſen Umftänden nicht rathſam 
fei; vor der Stärfe ber feindlichen Streitfräfte zurüdiweichend, - 
begab er fich unverrichteter Dinge nad) Verſailles zurüd. ? 


t Xalph, History of William III. T. UI, 438. 

? Beaurain, Campagne de Flandre, 1693, 10 bat eine wenn gleich 
nicht ganz offene Mittheilung tiber biefen Kriegsrath. Das Erflaunen, 
welches bie Abreife des Könige, deren Motive man nicht fannte, hervorrief, 
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Ein Grund für diefen Entfchluß lag auch darin, daß 
ed möglich fehlen, durch die Berftärfung der Rheinarmee, die 
eben damals Heidelberg wieder beſetzte, einen großen Erfolg 
in Deutfchland zu erfämpfen. Der Dauphin begab fich mit 
einem Drittheil des nieberländifchen Heeres an den Oberrhein; 
er hoffte fich des fränfifchen und fehmäbifchen Kreiſes zu be- 
mächtigen und Die deutfchen Fürſten zu einem Frieden in fran- 
zöflfchem Sinne zu nöthigen. Aber man hatte dießmal auch 
bier ein volles Bemußtfein von ber Bedeutung des Augenblicks. 
Markgraf Ludwig von Baden, der auf Bitten bes ſchwaͤbiſchen 
Kreifes mit dem Oberbefehl betraut worden war, erklärte bem 
Kurfürften von Sachfen, auf deffen Hülfe Alles anfam, daß er 
ihm dieſen Vorrang abtreten und unter ihm dienen wolle; bie 
Lage fei fo gefährlich, daß er fich ohne Weigerung ale ge: 
meiner Soldat einftellen würbe. Noch zur rechten Zeit trafen 
bie fächftfchen Truppen und bie übrigen Reichsvoölker bei ihm 
ein, voll von Begierde, fich mit dem Feinde im offenen Yelde 
zu meflen; aber der Markgraf hatte ſich vorgenommen, ben- 
felben, wie man fagte, mit Hade und Spaten zu befiegen, 
nicht mit dem Schwert. Als bie franzöftfchen Feldherrn bie 
Stärfe der deutſchen Verſchanzungen wahrnahmen, verzweifel⸗ 
ten fie, dieſelben zu uͤberwaͤltigen: fte ließen bie Faſchinen 
liegen, mit‘ denen fie bie Gräben auszufüllen gedacht hatten. ! 

Wohl blieben die Franzofen auch dann noch bie ftärferen 
im Feld; auf dem rechten Rheinufer trieben fte druͤckende 
Contributionen ein, namentlich im Würtembergifchen; in ben 


Ipiegelt fich in der Erzählung von St. Simon I, 98, bie dann überall 
wiederholt worden ift. 

' Wagner, Vita Leopoldi, II, 253. Bgl. Relationis historicae 
autumnalis continuatio. 1693. 75. 
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Niederlanden verlor König Wilhelm die Schlacht von Neer- 
winben gegen ben Marfchall von Ruremburg; aber bedeutende 
Folgen nüpften ſich hieran nicht; bei den Unternehmungen, 
auf die e& der frangöfifchen Kriegsmacht eigentlich anfım, 
hatte fie einen unüberwindlichen Wiberftand gefunden. 

Und weiter brachten fie ed auch im Sabre 1694 nicht. 
Eine beabfichtigte Invafton in Deutfchland brach ſich abermals 
an ber feflen Stellung bed Markgrafen in Heilbronn; in ben 
Niederlanden ließen es bie franzöfifchen Truppen ihr vornehm⸗ 
ſtes Beftreben fein, bie Linien die fie an ber Schelbe und 
Lys zur Dedung ihrer weiteren Beflgungen gezogen hatten, 
zu fchügen, und ben Feind durch Die Bedrohung von Lüttich 
und Maſtricht in Athen zu halten. Ihre glaͤnzendſte Hanb- 
fung in dem Feldzug war eine vafche Bewegung der Armee, 
durch welche fie einem Anfall der Verbündeten bei der Brüde 
von Epierre zuvorkam, der König hat ihr für ihren hier bes 
wiefenen Eifer in einem befonbern Schreiben gebanft. 

Doppelt empfindlich war unter den fchwieriger werbenden 
Umftänden ber Berluft des Feldherrn, der bisher am meiften ben 
Ruf ber Ueberlegenheit ber franzöftichen Waffen aufrecht ge⸗ 
halten hatte, bed Marſchalls von Luremburg. Kurz vor feinem 
Tob (Anfang 1695) Hat er den König aufmerffam gemacht, 
daß er von Jahr zu Jahr Kortfchritte in ber feindlichen Armee 
bemerft habe, unb ihre militärifche Trefflichfeit täglich zunehme. 

An einer andern Stelle entwidelte biefer Krieg fchon 
eine Gefahr für Frankreich felbft. 

Für fich allein nicht furchtbar, wurbe doch ber Herzog von 
Savoyen durch bie allgemeine Combination, welcher er fich 
anfchloß, zu tapferem Widerftand unb Fühnem Angriff fähig. 
Im Jahr 1691 vertheidigten ihm hauptſaͤchlich beutfche Truppen 





und ein Bataillon franzoͤſiſcher Fluͤchtlinge unter St. Zulien 
aus der Dauphiné bie Feſtung Coni gegen einen ſehr ernfien 
Anfall. Im Jahr 1692 gelang es ihm, mit der Hülfe, welche 
Die Verbündeten ihm leifteten, ben Waldenfern feiner Gebirge, 
bie er nun nicht mehr verfolgen burfte, und ben franzöfifchen 
Hlüchtlingen, bie ſich in großer Anzahl bei ihm eingefunden 
— ber junge Schomberg führte einen ftattlichen Heechaufen, 
der aus lauter Proteftanten beftand, Waldenfern und Huge⸗ 
notten, — im füblichen Sranfreich einzubringen; er nahm Em- 
brun durch eine Art von Belagerung unter der Leitung feine® 
Vetters, des Prinzen Eugen. 

Was man allgemein erwartet hatte, daß die Reformirten 
bes füblichen Frankreich fich bei biefem Anlaß erheben würben, 
geihah nicht; fie waren indeflen vollends entwaffnet worden: 
und wie hätten fie Zutrauen zu bem Führer faffen ſollen, ber 
früher felbft die härtefte Verfolgung über die Glaubensgenoſſen 
hatte ergehen lafien. Aber e8 war fchon etwas, daß bie franzö- 
fifche Graͤnze überfchritten, unb das, was am Rhein gefchehen 
war, bier an ben Alpen burch Repreflalien erwiebert wurbe. 

Sm Jahr 1693 fühlte ſich der Herzog ftarf genug, bie 
wichtigfte militärifche Poſition der Franzoſen in biefen Gegen⸗ 
ben, die Hefte von Pinerolo, zu belagern; er ſchickte fich eben 
an, ed zu bombarbiren, ! als ſich Eatinat gegen ihn erhob 
und ihn bei Marfaglia aus dem Felde fchlug. Ein Ereigniß 
von Bedeutung, in fo fern dadurch die bebrobte Feſtung ent- 
feßt wurde; anbere Folgen, welche felbft Lubwig XIV. ſich 
davon verfprach, traten nicht ein. Auch im Jahr 1694 hielt 
fi) der tapfere und einfichtige franzöftfche Feldherr nur in 
ber Defenfive. Man urtbeilte, daß er auch dadurch ſchon 

! Lettre de Catinat au roi 19. Sept. 1693. M&m. de Catinat II, 193. 
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etwas Außerordentliches leiſte, da zur Behauptung einer 
Stellung, wie er fie einnehme, eigentlich ber Beflg von Coni 
und Turin gehört haben würbe. 

Entfchiebneren Succeß hatten die Franzoſen in Catalo⸗ 
nien; fle fprengten die fpanifchen Berfchanzungen am Ter, nah⸗ 
men Girona und Palamos, und fonnten daran benfen, Ihre 
alten Abfichten auf Barcelona auszuführen; alle Berichte bes 
Anführers, Herzog von Noailles, erwedten dieſe Hoffnung. Hier 
aber leiftete ihm nicht allein die Heine fpanifche Armee, bie noch 
im Felde war, und bie Befefligung bes Platzes Widerftand; das 
Entfcheidende lag darin, daß ber Sieger von La Hogue, Ruffel, 
mit einer ftarfen Escadre im Mittelmeer erfchien und Tour- 
ville, ber jene Unternehmung unterftügen follte, nöthigte, fich 
nach Toulon zurüdzugiehen, fo daß Barcelona unerobert blieb. 

Indeſſen beherrfchte eine andere englifche Escabre bie Kuͤſten 
bed Oceans. Dieppe und Oravelingen wurde in Aſche gelegt, 
Havre de Grace größtentheils ruinirt. Wie dann, wenn es 
den Englänbern gelang, womit fie unaufhörlich umgingen, eine 
Landung an ber einen ober ber andern Küfte zu vollziehen? 

Man kann bie legten Monate bed Jahres 1694 und bie 
erſten von 1695 als bie Epoche einer allgemeinen Wenbung 
in den großen Machtverhältnifien anfeben. In ben Franzoſen 
regte fich eine Ahnung davon, daß bie feindlichen Kräfte, bie 
fie aufgeregt Gatten, ihmen zu ftarf fein würben. “Der vene⸗ 
tianifche Gefandte, der damals nach Frankreich fam, fand 
bie "Nation voll von Unmuth, daß fie auf ein Syſtem ber 
Bertheibigung zurüdgebracht fei. ! 

t Acerbo 8 il senso di queste natione, d’haver dovuto in questo 


anno convertir per l’ineguslitä delle forze la gloria delle passate 
ezioni nella nevessitä della difesa. (Dispaccio d’Erizzo 1. Oct. 1694.) 


— — — — 


Viertes Capitel. 
Spätere Kriegsjahre. Friede von Ryßwit. 


Auch andere Motive fuͤr eine Veraͤnderung der bisherigen 
Politik waren eingetreten. 

Inmitten des Kampfes, noch ehe er ſich ſo gefährlich an⸗ 
ließ, war ber vornehmſte Urheber beffelben, ber Repraͤſentant 
ber Tendenzen ber Eroberung und Gewalt, Louvois, geftorben 
(16. Suli 1691). Sein Tod bat vom erften Augenblid an 
viel zu veben gegeben. Der venetianifche Gefanbte erzählt, 
König Ludwig ungufrieden mit ber Aufhebung der Belagerung 
von Coni, und überhaupt verftimmt barüber, baß ed zum 
Kriege mit Piemont gefommen war, habe dem Minifter bie 
Schuld davon beigemefien; benn ber Ausbruch der Irrungen 
rühre hauptfächlich daher, daß Louvois, ber das jehr ein- 
trägliche Amt eines Oberpoftmeiftere bekleidete, eine von bem 
Herzog unabhängige Pot in Turin einzurichten verfucht habe. 
Louvois, fo lautet biefe Nachricht weiter, Hierdurch gefränft, 
babe um feine Entlaffung gebeten, ber König, in zornigem 
Unmuth, bdiefelbe verweigert, und Frau von Maintenon bem 
Minifter gefagt, es bleibe ihm nur bie Wahl zwifchen fort« 
dauerndem Dienft und ber. Baftile.! Damit trifft Die Tra⸗ 
bition ber meiften Memoiren zufammen, in- denen man wiſſen 
will, Louvois habe gefürchtet in bie Baftille gefegt zu werben; 
man habe ihn, im Vorgefuͤhl feiner Ungnabe, in tiefen We- 
banfen, mit fich ſelbſt redend, herumgehen ſehen. Louvois war 

! Biero Venier, Relatione di Francia, 1696. Er ſchreibt das Er⸗ 


eigniß dem estremo cordoglio, das er empfunden babe, zu, prevenendo 
il tributo della natura l’infermitä della sorte, che li soprastava. 
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vor Kurzem aus dem Babe zurüdgefommen, und Jedermann 
begfüchwünfchte ihn über fein gutes Ausfehen. An jenem 
16. Juli, als er eben mit dem Könige gearbeitet hatte, be- 
gegnete er der Herzogin von Orleans und war faum abzu- 
halten, diefer das Geleit nach ihrer Wohnung zu geben: ald 
er in ber feinen anfam, eine DViertelftunde darauf, warb er 
vom Tode überrafcht. Die Herzogin und viele Andere glaub- 
ten, ex ſei vergiftet worden; Frau von Maintenon, bie mit 
ihm allerbings nicht gut fand, durch einige mißliebige Worte, 
welche er gegen den König hatte fallen laſſen, gereizt, habe 
daran wenigſtens einen indirekten Antheil gehabt; 'man nannte 
den Arzt, der ihn, um fich bei ihr in Gunſt zu ſetzen, ver⸗ 
giftet haben werde. So mandherlei Vergiftungen in biefer 
Epoche auch vorgefommen fein mögen, dad Wahrfcheinlichere 
bleibt immer, baß ein apopleftifcher Zufall biefem durch heftige 
Bewegungen des Leibes und ber Seele erfchütterten Leben 
plöglich ein Ende machte. 

Mit diefem Todesfall aber trat eine Veränderung in dem 
Minifterium ein, welche als eine Mobification bes Syſtems 
angefehen werben fonnte. Zwei Männer wurden in das Eonfeil 
aufgenommen, deren Wahl eine ftilffchweigende Verbammung 
ber bisher befolgten Grundſaͤtze in fich ſchloß:! jener Poms 
ponne, ber in dem Augenblid hatte ausfcheiden müffen, ale 
bie aggrefiiven Richtungen in der Verwaltung bie Oberhand 
befamen, und ber Borfteher des Finanzrathed, Beauvilliers, 
ber bucch reine Sitten, Gelaffenheit und Leutfeligfeit fich Die 
allgemeine Hochachtung erwarb. 


1 ®enier: volendovi dare al mondo una muta accusa, che 
tutte le violenze procedevano del defuuto ministro, et che all’ 
avvenire subintrarebbe la moderazione e pacatezza. 

Rante, franzöfiiche Geſchichte. IV. 5 
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Einen Rachfolger von Louvois in deſſen Weiſe wollte 
Ludwig XIV. nicht. Wohl ging das Kriegsminifterium an 
ben Sohn bed Berftorbenen, Barbezieur, nad) dem Rechte 
ber Anmwartfchaft, das er befaß, über; aber mehr bie Auss 
führung, als bie Leitung ber Gefchäfte fiel ihm anheim. 

Der wirffamfte unter ben bamaligen Miniftern war Ponts 
chartrain, welcher die Eontrole der. Finanzen mit dem Mini- 
ſterium ber Marine vereinigte, wie einft der Altere Eolbert. 
Seine Erfcheinung Fünbigte einen Mann von Geift an; und 
nicht allein im gefellfchaftlichen Leben fondern auch in ben 
Geſchaͤſten beftätigte er biefen Eindrud, die Rafchheit feines 
Blides, und bie Unummundenheit feiner Entfcheidungen gefielen 
der Welt; aber bald fand man, baß er von der Marine 
nichts Rechtes verfiehe, und in ben Finanzen nicht felten 
entfcheibe, ehe er unterſucht habe. Ein Colbert war er bei 
weitem nicht. 

Und doch hatte er faſt eine noch ſchwerere Stellung. 
Denn auch diefer Krieg erforderte in den erften Jahren 60 Mils 
lionen, in den fpäteren noch eine höhere Summe an außer 
ordentlichen Aufwendungen: die Hülfsquellen aber waren um 
Dieled dürftiger, als früher. Wie viel baares Geld hatten 
bie geflüchteten Proteftanten aus bem Lande mitweggeführt ; 
aber noch mehr hatte es zu bebeuten, daß eine Anzahl Manu⸗ 
fafturen, welche früher Frankreich allein angehörten, in Hol 
land, England, Deutichland, und wo fonft bie Fluͤchtlinge 
Aufnahme gefunden hatten, entftanden waren, und ben Bers 
trieb ber frangöftfchen ſchwaͤchten. Auch font erlitt ber Handel 
in biefem Kriege großen Abbruch. Die ſchon zu einer gewiſſen 
Blüthe emporgefommene Rieberlaffung zu Bondichery warb von 
den Holländern befebt; um St. Chriſtoph und St. Euſtachius 
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fämpften bie Franzoſen unglüdlich mit den Engländern: am 
empfindlichften aber war das Handelsverbot, das in Spanien 
gegen fie erging, und. das Ihren Berfehr mit Sübamerifa 
betraf: Tauſende von Webeftühlen zu Lyon und Tours ftanden 
ſtill.! Die norbweftlihen Küftenlande verloren durch ben 
ſtockenden Salzhandel, ber feine Richtung nach Portugal nahm. 
Nicht geringen Nachtheil brachte die lange Dauer des Türfen- 
friege und das Unweſen ber überhandnehmenden Corfaren. 
Wenn man Ausfuhr und Einfuhr der geprägten Metalle vers 
gli, fo belief fich die erftere um vieles höher: der Anfauf 
frember Pferde, — denn bie einheimifchen Geftüte wollten 
trotz aller Regierungsanftalten nicht gebeifen, — Toftete allein 
bes Jahrs 8 Millionen. Vorgenommene Müngveränderungen 
hatten, zumal ba fie fich wiederholten, den fchlechteften Erfolg. 
Und da weder neue Auflagen, noch Aemtercreationen, ober 
Donative ber Geiftlichfeit, der Städte, ber Provinzialftände 
Ginreichten, den Bebarf des Momentes zu beden, fo mußte 
man: zu neuen Anleihen fchreiten. Bon ben zur Grundlage 
berfelben beftimmten Bonds kam feboch die erwartete Summe 
bei weitem nicht auf: 2 die Renten des Hörel de Ville fielen 
um 20 Procent. Man entfchloß fich zu mancherlei Befchrän- 
fungen im Haushalt und ben Onadenbezeugungen des Königs; 
— auch bie Hofleute murrten zumwellen barüber; — aber wie 
wenig warb damit gewonnen. Die Lieferanten ber Armee 
* Bebürfniffe konnten nicht mehr vollftändig bezahlt werben: 

8, Beier: Le prese de corsari, la proibizione in Spagna, la 
mancanza del dansro hanno illanguidito il corso del commercio. 

2 Benier erwähnt l’annua gravosa corrisponsidne di 30 miliomi 
de lire, del capitale del qual & debitore la corona per metä prima 


di questa guerra, per l’altra che asciende a 800 milioni dopo il 
‚principio d’essa. 
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die Folge davon war, daß bie Soldaten ſchlechteres Brod 
befamen. 

Wurde es unter biefen Umftänden nothwendig, auf ben 
Abſchluß des Friedens zu benfen, fo bot auch biefer faſt un- 
überfteigliche Schwierigkeiten bar. 

Lubwig XIV. befchied ſich felbft, daß an die Durchfüh—⸗ 
rung von Abfichten, wie fie im Jahre 1688 gefaßt worben 
waren, nicht mehr zu benfen fe. Schon ba fam er bavon 
zurüd, als er den Dauphin im Jahr 1693 nad) Deutichland 
gehen ließ. Er war bamals bereit, einen Theil ber Reu- 
nionen herauszugeben, ben Herzog von Lothringen herzuftellen, 
feinen Anfpruch auf bie Pfalz fallen zu laffen, wenn ihm mur 
bie Stadt Straßburg abgetreten werde. Gegen Ende bed Jahres 
1694 gab ein Bevollmächtigter Ludwigs XIV. auf einer Zus 
fammenfunft mit einem ber Bertrauten des Könige Wilhelm, 
Dykveld, in Bezug auf ben allgemeinen Frieden ziemlich eins . 
gehende Erklärungen: aber er beftand darauf, daß Straßburg 
und Luremburg ber franzöftfchen Krone verbleiben follten. 
Fuͤr dieſes bot er eine Entichäbigung an, bie er namhaft 
machte; für das erfte ließ er eine folche Hoffen. 

Auh auf Seiten ber Verbündeten ftanden bie Dinge 
nicht fo vortheilhaft, daß fie ohne Wanfen an Ihren urfprünge 
lichen Abſichten feftgehalten hätten. Die Herftelung bes Zu⸗ 
flandes, wie ex im pyrenälfchen Frieden beftimmt worben war, 
gaben fie auf; denn die Spanier, welche barauf hauptfächlich ' 
drangen, leifteten viel zu wenig als daß man fo viel Rüds- 
ficht auf ihre befonderen MWünfche und Anfichten hätte neh⸗ 
men mögen. ber dabei beharrten Doch bie Bevollmächtigten 
bes Kaiſers und ber beiden Seemädhte, die im Haag beifammen 
waren, daß man auf bie Beflimmungen bes weftphälifchen 
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und bes nimwegifchen Friedens zurüdfommen müfle. Noch 
bielten fie dafür, daß Luremburg für bie Niederlande, Straß- 
burg für die Sicherheit und Integrität von Deutfchland unent- 
behrlich fei: fle wiefen die Eröffnungen der Franzoſen zurüd. 

Vornehmlich um biefer beiden großen Pläge willen mußte 
alfo der Krieg wieber aufgenommen werben: Ludwig XIV. 
entfchloß fich dazu, obgleich die gewohnten Mittel nicht mehr 
bazu hinreichten; aber ber Zweck felbft, für ben er fechten zu 
müffen glaubte, verfchaffte ihm neue Hülfsquellen. Wir 
wiffen, wie fehr er davon überzeugt war, daß er biefer Boll: 
werfe zur militärifchen Sicherheit feines Reiches bebürfe. Er 
stellte der Nation vor, in welcher Gefahr fie fein würde, 
wenn Kaifer und Reich nach beendigtem Türfenfeiege fich zu 
einem Angriff auf Frankreich entfchlößen, und dann bas Land 
ohne biefelben fänden. Und ber Antheil, den er badurdh 
wenigftens bei ben höheren Klaflen erwedte, war fo groß, 
daß er e8 wagen fonnte, eine neue direfte Auflage zu fordern, 
welche ihnen hauptfächlich zur Laſt fallen mußte, bie Capita⸗ 
tion, eine Einfommenfteuer in fehr ausgedehnten Mapftabe. 
Sm Januar 1695 ward das Edict darüber in das Parlament 
gebracht, und die Erwägung ber Nothwendigkeit erſtickte jeden 
Widerfpruch ; nur mußte das Verſprechen hinzugefügt merden, 
bie Umlage nicht über den Krieg hinaus zu verlängern: auf 
biefe Bebingung, fagte ber erfte Präftdent, wollen wir das 
Edict annehmen, unfer Blut und unfere Kinder, unfer Hab 
und Gut gehören dem Könige. ! in royaliftifch-patrlotifcher 


ı Nach dem Dispaccio d’Erizzo 28. Jan. 1695 warb das Ber- 
ſprechen nur mündlich ausgedrückt. Der erſte Präfldent fügte dann jenen 
Morten hinzu: riceviamo sopra di noi il presente gravissimo peso 
con patto e conditione espresse, che finira col periodo della guerra, 
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Enthuſiasmus ergriff noch einmal bie Gemüther. Ein Jeder 
beeilte fih, die Summe, auf welche er gefchägt war, unvers 
züglich zu zahlen; der König nannte bie, welche fich hiebei 
hervorthaten, des Abends in feiner Gefelifchaft, was benn 
dazu biente, ben Wetteifer dafılr zu beleben. Bald darauf 
bewilfigte der verſammelte Clerus dem König auf das erfte 
Wort, das er darüber an benfelben richtete, 10 Millionen 
Livred. Defien Beweggrund war, daß ber Ruhm bes Könige 
zugleich der Religion angehöre, und baß der König biöher 
von den ihn gefchehenen Bewilligungen einen heiligen Gebraud) 
gemacht habe. In biefem Sinne drüdte man fi auf allen 
Kanzeln, auf den Kaihedern ber Sorbonne aus.1 Die Srems 
ben fönnen ihr Erftaunen nicht bergen, daß hier zu Lande 
bie Monarchie auch die Klöfter beherrfche, überhaupt jeder 
Wille dem König unterworfen fe. 

Ludwig XIV. fühlte fich Damals bewogen, mit ben Bringen 
von Geblüt, bie, ohne dazu verpflichtet zu fein, bei ben 
außerorbentlichen Anftrengungen mit ihrem Beifpiele vorange- 
gangen waren, ben Plan bes fünftigen Feldzuges zu befprechen. 

Der vornehmfte Gebanfe war und blieb, Branfreich eben 
nur auf allen Seiten zu vertheidigen. Dazu wurben bie Küften 
allenthalben in Stand gefegt, und mit leichten Yahrzeugen 
verfehen. Ein Heer von 100,000 Mann ward unter dem 
Marſchall Villeroy nach den Niederlanden gefchidt, wo ber 


ma cosi desideriamo che sia distintamente esposto nella dichiarazione 
hora letta; Ja quale con tale articolo e non altrimente s’intende 
de noi verificate. So befahl alstann ter König. In questa maniera 
terminato il gran afare della capitazione, si risvegliano le solite 
massime di generositä et di predominio nel ministero. 

' Eriggo 4. Febr. Gli oracoli della Sorbonna, gli argumenti delle 
caledre et de pulpiti non insegnano che obedienza e devotione a popoli. 
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ftärffte Angriff der Verbündeten zu erwarten war, mit bem 
Defehl jedoch, ed niemald auf eine eigentliche Schlacht an- 
fommen gu lafien. ? Zweimal traf Villeroy mit ber Macht 
ber Berbünbeten zufammen, unb es hätte bei ihm geftanben, 
eine Hauptfchlacht anzunehmen, beidemale wich er in bem legten 
Moment zurüd. Er verhinderte nicht, daB Wilhelm III. und 
Coehorn, — allerbinge vielleicht die beiden größten Talente 
für den Landfrieg, welche Holland hervorgebracht hat, bie 
jegt durch “eine fonderbare Verflechtung ber Dinge bahin ge 
langt waren, bie Kraft von England und Rorbbeutfchland in 
ben Kampf gegen Frankreich zu führen, — Namur wieder 
eroberten. Man bat dieß immer für bie größte militärifche 
That Wilhelms III. gehalten. Sehr ernftlich waren indeſſen 
bie frangöftfchen Küften bedroht worden. Lord Ruffel Hatte in 
bem Golf von Lyon und dem ligurifchen Meere, an ber catalos 
nifchen Kuͤſte, lange gekreuzt; als er endlich vor Toulon erſchien, 
unternahm ee boch nichts Entſcheidendes. Lord Berkeley bom- 
barbirte St. Malo und Dünftcchen, ohne biefen Stäbten einen 
bedeutenden Schaden zu thun. Um ſich zu rächen, ließ Lud⸗ 
wig XIV. Brüffel bombardiren. Er vermochte nicht mehr 
eine große Flotte in See zu fchiden, aber feine Caper brachten 
dem englifch=hollänbifchen Handel die ſchwerſten Verluſte bei. 
Es war bie Zeit ber Jean Bart und Gouay⸗Trouin, bie fi 
auf allen Meeren furchtbar machten. 

So ſtand es, ald Carl XI. von Schweben im Anfang des 
Jahres 1696 vermittelnde Unterhandlungen übernahm; aber nie 
werben Bermittelungen etwas vermögen, wenn nidht bereits ein 
entfcheidendes Uebergewicht bes einen über ben andern Theil 


‘ Di non tentare la fortuna se non con piccoli partiti, wie es 
Erizzo auedrückt. 
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zu Tage gekommen ift. König Lubwig XIV. fprach von einem 
Aequivalent, das er für Luremburg und Straßburg zu ‚geben 
bereit fei: aber welches Aequivalent ließ fich finden um Die 
zu befriedigen, benen ber Verluſt biefer Plaͤtze angemuthet 
wurde? — Wollte er zum Frieden gelangen, fo mußte er 
einen andern Weg betreten. 

Auch diplomatifche Regotiationen find eine Art-von Krieg: 
führung; fie fordern wenigftens eben fo viel Einheit des Ge⸗ 
danfend und Entfchloffenheit. Um den übrigen Feinden begeg- 
nen zu fünnen, befchloß Zubwig, fi von Einem freie Hand 
zu verfchaffen: er trat mit dem Herzog von Savoyen in 
Unterhanblung. So enge fich diefer Fuͤrſt auch ben. Verbün⸗ 
beten anfchloß, fo hatte er ſich doch niemals volllommen von 
Franfreich losgeſagt; vielmehr in dem Augenblid, daß er feine 
Waffen in das. franzöfifche Gebiet trug, Hat er body auch einen 
feiner höheren Beamten, ber ſich ald Bauer verfleiden mußte, 
nach Pinerolo gefchtdt, um eine Bermählung feiner noch über» 
aus jungen Tochter mit dem fünftigen Thronerben, Herzog 
von Burgund, in Antrag zu bringen. Denn an ber einen oder 
der andern Partei lag ihm nichts; es fam ihm nur barauf 
an, in ihrem Kampfe feine volle Setbftftänbigfeit wieder zu 
erlangen. Ludwig XIV, ließ ſich jest bereit finden, ihm 
hierbei von feiner Seite entgegenzufommen. 

Wir erinnern uns, mas. ehemals Richelieu es ſich hatte 
foften laſſen, um ſich ber PBläge Caſale und Pinerolo zu be⸗ 
meiftern; wie fehr fein Einfluß auf Italien ihm von bem- 
Beſitz berfelben abzuhängen fchien. est entfchloß fich der 
König, dem Herzog von Savoyen bie beiden Feften zu über- 
laffen. Noch im Jahr 1695 ward Eafale bemfelben überliefert: 
unter dem Schein einer Belagerimg, benn es fam barauf an, 
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daß es nicht den Kaiferlichen in die Hanb geriethe; die frans 
zöftfche Beſatzung blieb fo lange darin, bis der Platz gefchleift 
wurbe; hierauf nach langen Unterhanblungen, die vom Rovember 
1695 bis in den Mai 1696 dauerten, audy Binerolo. 1 Yür- 
wahr nicht gering war ber Preis, den Ludwig XIV. für bie 
neue Verbindung bewilligt... Für die große Machtftellung 
Franfreich8 in Europa lag darin ein offenbarer Verluſ—, ein 
bedeutender Ruͤckſchritt. 

Gluͤckliche Vorzeichen für die Zukunft von Frankrech kann 
man die nicht nennen, unter denen die Prinzeſſin von Sa⸗ 
voyen, deren Vermaͤhlung mit ſeinem Enkel Ludwig XIV. 
annahm, nach Frankreich fam und ‘die Ehe verabrebet wurde, 
aus welcher Ludwig XV. entfprungen ift. 

Aber dad war nun einmal bie Lage ber Dinge, daß fich 
biefer Berluft, ba er unter ben Bormen ber Ehre vollzogen 
werben konnte, als das leichtere Uebel darftellie. Denn ſonſt 
würbe gerade von biefer Seite, da die Verbündeten, im Ver⸗ 
ein mit dem Herzog, einen neuen Verfuch auf dag firbliche 
Sranfreich zu machen ſich vorgenommen hatten, eine große Ge- 
fahr zu ‚beftehen geweſen fein. Nun aber brauchte man hier 
nichte zu fuͤrchten; ber Kalfer und die Spanier, burch die Rich 
tung, welche er in Verbindung mit den Franzoſen gegen Mai- 
land nahm, bebtoht, fahen fich genöthigt, einen Waffenftillitand 
für Italien abzufchließen. Ludwig konnte feine dadurch frei- 
geworbenen Streitfräfte nach Flandern und Katalonien werfen. 

Zur Seite von Boufflers und Billeroi, welche die Krieg: 
führung in Flandern leiteten, trat im Jahr 1697 Marſchall 
Catinat daſelbſt mit einem dritten Heere auf, um bie Be: 
lagerung von Ath zu unternehmen: Die frangöfifche Armee 

ı M&moires de Tess6 I, 68. j 
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war in den beiden Provinzen flärfer als die ber Berbünbeten. 
Richt ale ob es bie Abficht Lubwige XIV. gewefen wäre, das 
Gluͤck der Waffen noch einmal im Ganzen und Großen her 
auszufordern: feine flarfe Aufftellung follte ihm nur den Fries 
ben verfchaffen, über ben nun bereitd mit einiger Ausficht 
auf Erfolg unterhandelt wurbe. 

Unter dem Eindrude des Abfalls von Savoyen und der 
baburch verboppelten Schwierigkeiten ber Kriegführung hatte fich 
zuerſt König Wilhelm, dann nach feinem Beifpiele die Republit 
Holland bewegen lafien, bie Mediation von Schweben anzu⸗ 
nehmen, endlich Hatte auch ber Kalfer, wiewohl nicht ofme 
langes Wiberfireben, denn bie Präliminarien, welche die Fran» 
zofen aufftellten, fchienen ihm bei weitem nicht genügend, eins 
gewilligt. Urfprünglich herrſchte bie Abſicht vor ben Friedens⸗ 
congreß in dem Haag zu halten. Aber ber Kaifer fürdhtete 
von dem unmittelbaren Verkehr der franzöftfchen Gefandten 
mit ben Mitgliedern ber holländifchen Regierung einen nad} 
theiligen Einfluß für feine Sache; man traf Die Auskunft, daß 
die Franzoſen in Delft wo fie bereitö angefommen waren, die 
übrigen Bevollmächtigten in Haag blieben, und bie Verhand⸗ 
lungen auf einem zwifchen beiden bei Ryßwik gelegenen Schloß 
des Königs Wilhelm, gepflogen werben follten. ! 

Es war Nieuwbing, ein von Friedrich Heinrich von 
Dranien bei Ryßwik mit einer gewiffen Pracht angelegtes, von 
Gerard Honthorft, dem Gherardo delle Notti, mit Werfen feiner 
Hand gefehmüdtes, von Gärten und Laubgängen umgebene®, 
mit paſſenden Räumen verfehenes, großes Landhaus. 


ı Nach Wagner Vita Leopoldi IL, 403 hätte ber Geſandte von Savoyen, 
ber als zu keiner ber beiben Parteien gehörig, weber nach Delft noch nach 
bem Haag gehen wollte und in Ryßwil blieb, ben Anlaß dazu gegeben. 
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Hier nun warb ber europälfche Congreß eröffnet; in ben 
firengen Formen bes Jahrhunderts, das den Gegenfab ber 
politifchen Stellungen in ber fchroffen Haltung ber Perfün- 
lichfeiten auszuprägen liebte. Ueber den Banal, ber bie An- 
lage umfchloß, waren Drei Brüden gelegt, bie durch brei 
verfchiedene Eingänge nach dem inneren Gehöfte führten. 
An jenem Tage halb vier Uhr Nachmittags fah man nun 
ben Mebiator, Baron Lilienroth, über bie mittlere Brüde 
burch das größere fleinerne Thor nach dem Haupteingange 
fahren: er war eben in Trauer wegen bed erft kurz vorher ers 
folgten Ablebens feines Fürften, Carls XI.; fein fechöfpänniger 
Wagen blieb vor dem Haupteingange halten. Um vier Uhr 
langten rafch hinter einander die Geſandten ber Verbündeten 
an und nahmen ihre Einfahrt von Haag her über die Brüde 
zur Linfen, ed waren bie Bevollmächtigten bed Kaiſers, ber 
Könige von Spanien und von England, der Generalftaaten, 
und mehrerer beutfcher Fürften; fie hatten alle, ausgenom⸗ 
men ben lothringiſchen, fechöfpännige Wagen. Gegen fünf 
Uhr erfchienen von Delft ber bie ebenfalls fechöfpännigen Ea- 
roffen, welche die franzöſiſchen Geſandten brachten, fie fuhren. 
über bie Brüde zur Rechten ein.! In dem Schloffe felbft 
nahm ber Mediator die mittleren Räume ein, rechts von 
ihm hatten bie Geſandten ber Verbündeten, links bie fran- 
zöffchen ihre Zimmer. Der Vorrang, ber in biefer Bes 
willigung ber rechten Hand für die Verbündeten lag, beruhte 
barauf, daß bie Faiferlichen unter ihnen waren: nur vor 
biefen wichen biebel die Franzoſen: bie andern Verbündeten 
wollten fie dabei nicht erwähnt wiſſen. Die Unterhanblung 


‘ Avertissement in bem zweiten Bande ber Actes et m&moires 
des negociations de la peix de Ryswik. 
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warb nicht zwifchen ben beiden Parteien, fonbern durch 
ben Mediator geführt, mit dem die eine wie bie andere 
ausfchließend verhandelte. Diefer konnte die Bevollmächtigten 
lange nicht dahin bringen, mit einander perfönlidh Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen. Als dieß endlich gefchehen follte, erhob 
fih ein Streit, welcher von beiden Theilen zuerft in den 
großen Saal einzutreten, alfo dem andern gleichfam ent- 
gegenzufommen habe. Die Kaiferlichen verlangten ben erften 
Schritt von den Frangofen: biefe beftanden auf ber vollkom⸗ 
menen Gleichheit; file fagten,. wenn fle durch die eine Seiten- 
thür tn den großen Saal fommend, nicht bemerken follten, baß 
bie- Kaiferlichen durch die anbere einträten, fo würben fie 
ihren Buß wieder zurüdsiehen. Und wie an biefen Foͤrmlich⸗ 
feiten, fo hielt ein Seber auch an dem Rechtsanfpruch feft, ben 
er einmal ergriffen hatte. Spanien forderte noch immer bie 
MWieberherftellung bed Länberbeftandes nad) ben Feſtſetzungen 
des pyrenälfchen Friedens; ber Kalfer die Durchführung bes 
Muünfterfchen Friedens nach Maßgabe des Nürnbergifchen Ere- 
cutionsrecefled; der Herzog von Lothringen Befreiung von Den 
"in Nimwegen feinem Bater angemutheten Befchränfungen. Der 
Gedanke war nicht aufgegeben, Ludwig XIV. zur Erneuerung 
bed. Edict6 von Nantes zu vermögen. Man konnte nicht ab» 
fehben, wie fo fchroffe Gegenſaͤtze durch Unterhandlung ver- 
mittelt werden follten; nur zur Aufftellung der gegenfeitigen 
Anfprüche fhien der Congreß ba zu fein. 

Außer alle dem aber, was an bie früheren Friedens⸗ 
ſchlüſſe anfnüpfte, gab ed noch Ein großes Intereffe, ohne 
befien Erledigung fih an feinen Frieden benfen ließ; es war 
die Anerfennung ber englifchen Staatöveränderung. 

Bon Anfang hatte fi) Ludwig XIV. als den Berfechter 
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ber Rechte Jacobs HI. aufgeftellt, welches bie Rechte aller 
Könige feien; in befien Berjagung fah er eine Beleidigung 
gegen fich felbfl. Es war in feinem Sinne, wenn ber fran- 
zöfffche Clerus bie Lehre verkündete, Wilhelm ILL. fei der Feind 
ber Religion und ber öffentlichen Freiheit; um feine Ufurpa- 
tion zu behaupten, ftede er die Welt an allen vier Seiten in 
Brand; zum Helle Aller müffe er niebergefämpft werben. 
Den Benetianern, bie burch ihre Bundesgenoflenfchaft mit bem 
Kaifer im türfifchen Kriege in ein indirekte Berhältniß zu 
Wilhelm IIL famen und im Jahr 1695 ſich anfdhidten, in 
gefandtfchaftlichen Verkehr mit ihm zu treten, ließ der Mintfter 
Croiſſy hierüber -fein Erſtaunen ausdrüden, ba bie Republif 
bisher doch noch immer die Rechte ber Fuͤrſten gebührend 
gewürbigt habe. 

Schon lag aber am Tag, daß biefer Standpunft bes ab» 
foluten Gegenſatzes fich nicht werde behaupten laſſen. Alle 
Verfuche, Wilhelm zu. flürzen, waren gefcheitert. ‘Eben im 
Frühjahr war der gefährlichite von allen, ber auf Meuchels 
mord und eine Erhebung fämmtlicher Jacobiten berechnet war, 
noch im Augenblid der Ausführung entdedt und hintertrieben 
worden. Er hatte die entgegengefehte Folge, baß eine frei 
willige Afforiation bed Parlaments den König ber unbedingten 
Anerkennung feiner Krone und feines Rechtes verfidherte, und 
ihn fefter ftellte, al& er. bisher geftanden. hatte.? Unb im Bunde 
ber Mächte befaß biefer Fuͤrſt ein fo überwiegendes Anfehen, 
baß bie Entfcheidung über ben Frieden hauptfächlich von ihm 
abhing. Auch darum waren: bie Franzofen mit ihren Fries 
benseinleitungen bisher überall gefcheitert, weil fle fich erft, 
wenn bie anderen Streitfragen ausgemacht feien, über die ber 

' Form of association bei Tindal III, 321. 
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englifchen Ration zu gebende Genugthuung exflären wollten. 
Wilhelm hätte e8 ohne Zweifel nie zu Unterhandlungen fommen 
laſſen, wären bie frangöftichen Minifter in biefer Stellung vers 
harrt. Aber endlich gaben fie der Nothiwenbigfeit nach. Sie 
ftellten Ludwig XIV. vor, er babe nun genug für Jacob und 
das Haus Stuart gethan; er bürfe fidh von biefer Sache los⸗ 
agen, ba ihre fernere Bertheidigung den Frieden unmöglich 
mache, befien fein Volk nicht mehr entbehren koͤnne. Ein großer 
Fürft, fo lautete ihre Argumentation, Fünne nicht ber Sklave 
eines einmal gegebenen Wortes werben: er bürfe von dem⸗ 
felben zurüdtreten, wenn es das Heil feines Volkes erheifche. 
Doc ſchien dieſer Schritt fo bebenklicher Natur zu fein, Daß man 
ihn nur mit vieler Vorficht that. In die Präliminarien, auf 
deren Grund ber Ryßwiker Congreß zufammentrat, wagte man 
noch nicht bie Anerfennung Wilhelms aufzunehmen. Wohl 
warb ſie bei ber erften Bekanntmachung, berfefben, im Februar 
1697, ausgefprochen, jedoch auch bann noch in einer Form, 
welche widerſtrebende Zurüdhaltung verriet. Die hollän- 
bifchen Bevollmächtigten erklärten in Gegenwart bes ſchwe⸗ 
diſchen Miniſters Lilienroth, ihre Abrede mit dem franzoͤſiſchen 
Gefandten fel, daß ber König von Frankreich, wenn ber 
Friede zu Stande fomme, Wilhelm III. als König von England 
anerfennen folle, ohne alle Bedingung noch Einfchränfung. 1 
Der franzöfifche Bevollmächtigte beftätigte im Namen Seiner 
allerchriftlichen Majeftät, daß dieß das Abkommen fei. 


t Articles preliminaires dicetes au mediatenr par Mr. de Cail- 
leres avec la declaration touchant la maniere, dont M. ‘d. C. etoit 
tomb& d’acoord de reconnoitre le roi d’Angleterre lors de la 
signature de la paix 10. Fevr. 1697. Negociations de Ryswik, 
I, 302. 
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Was aber die vorläufige Bedingung für bie Eröffnung 
ber Unterbandlungen war, fonnte zugleich auch zu ihrer gluͤck⸗ 
lichen Durchführung dienen. 

Eben das ift nun einmal ber Vortheil defien, der mit 
Bielen zugleich zu fireiten hat, daß Deren Zwecke doch niemals 
ganz diefelben, ihre Abfichten felten untrennbar vereinigt find. 
Wie dann, wenn man bie Anerkennung Wilhelms III. in 
feRer und fichernder Form zugleich als bas Mittel brauchte, 
über Die Schwierigfeiten ber Unterhandlung. mit ben übrigen 
Mächten leichter Hinwegzufommen ? 

Die Welt erftaunte damals, als ber vertrautefte Minifter 
Wilhelms III., Bentinf, Lord Portland, und der Marſchall 
Boufflers, ber das Vertrauen Lubwigs in hohem Grabe be: 
faß, in der Mitte ber gegen einander lagernden Armeen, uns 
fern ber franzöfifchen Borpoften mehr als einmal zufammen- 
famen — es war in einem Baumgarten in der Nähe von 
Hal — einmal fogar in ein Haus zu Hal eintraten, wo 
Abfchrift von einem mitgebrachten Document genommen wurde, 
Taufendfältige Vermuthungen haben fi damals und fpäter 
daran gefmüpft; 1 die Sache verhält ſich folgendergeftalt. 

Wilhelm III. hatte fich anheifchig gemacht, entweder ben 


ı Die Rotigen, welche fih in ben Memoiren von Xorcy hierüber 
finden, hatten noch nicht burchbringen können. Noch immer fand die Er⸗ 
zählung, die von Sacob II. ſelbſt ſtammen foll, taß hier von einer künf⸗ 
tigen Thronbefteigung bes Prinzen von Wales bie Rebe geweſen fel, Glau⸗ 
ben (Macpherson History of Great Britain II, 133). Selbſt Scholl 
nahın fie 1882 noch an (Cours d’histoire XXX, 318). Doc ver 
ſchwindet dieß Alles vor den authentifchen und ausführlichen Mittheilungen, 
welche die Sammlung von Grimblot barbietet: Letters of William II. 
and Louis XIV. London 1848. Wären nur bie Briefe in ber Ori⸗ 


ginaffpradje und unverflümmelt mitgetpeilt. 
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Kalfer und bie Krone Spanien zum Frieden zu bewegen, ober, 
wenn bieß unmöglich fel, im Verein mit den Generalftaaten 
einen befondern Vertrag mit Frankreich zu treffen, wofern 
ihm dieſe Macht die perfönliche Satisfaction gewähre, bie er 
fordern dürfe. Darüber, wie dieß gefchehen fönne, ımterrebeten 
fich damals Boufflers und Portland. Schon bie erften min- 
der bedeutenden Punkte, welche zwifchen ihnen zur Sprache 
famen, find boch fehr bezeichnend. Die Frangofen hatten für 
die Anhänger König Jacobs II. Amneftie und Herftellung in 
ihre Befigthümer gefordert: fie ließen dieß fallen, ba fle über 
zeugt wurden, baß bie Sache nicht von Wilhelm IIL., fon- 
bern von dem Parlament abhänge. Dagegen lag e8 in beffen 
Wunſch und Sinn, fein von Ludwig XIV. in Beſitz genom- 
menes Fuͤrſtenthum Orange in voller Souveränetät wieder 
zurüdzuerhalten, Ludwig XIV. machte ihm bie Bedingung, 
daß er feine gebornen Franzoſen bafelbft aufnehmen duͤrfe, 
weil bas meiftend Proteſtanten feien, und biefe bann ihre 
Olaubensgenofien in Frankreich felbft in fteter Aufregung er 
halten würden: in biefem Punkte gab Portland nad. Die 
beiden Yürften bequemten fich, wie man fieht, Ruͤckſicht auf 
ihre gegenfeitige Stellung zu nehmen. Nun aber fam man 
erft auf bie fchwierigfte Frage. Wilhelm IIL., aufgeregt durch 
bie legten Attentate, bie in Franfreich, wenn auch ohne Zus 
thun der Regierung oder des Königs, wiber ihn gefchmiebet 
worden waren, verlangte Sicherheit gegen eine Wiederholung 
berfelben. Ein ausbrüdliches Verfprechen Ludwigs, Jacob II. 
niemals zu unterflügen, genügte ihm noch nicht; er forderte 
Entfernung biefed Fürften aus Frankreich: fo lange er bort 
verweile, werde er immer. für England zu fürchten fein; 
auch gegen ben Willen der franzöftfchen Regierung dürfte er 
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- Unterftüßung finden.” Aber Ludwig wollte nicht einen aͤhnlichen 
Sehler begehen, wie Mazarin, ale er dem Protector einft bie 
gleiche Forberung in Bezug auf Carl II. gewährt hatte: ex 
lehnte ben Antrag in umgweifelhaften Worten ab, Er fagte: 
ein Yürft bürfe auch nicht die leichteſte Verlegung feiner Ehre 
dulden; eine folche aber würde darin liegen, wenn er einen 
König aus ſeinem Reich verweife, deſſen einziger Troft in feinem 
Unglüd darin beftehe, daß er ihm gute Aufnahme bewil⸗ 
figt habe; wenn man fürdhte, baß Jacob wider feinen Willen 
in $ranfreich Unterflügung finde, jo könne er dafür gutfagen, 
bei bem allgemeinen Gehorfam, ber ihm geleiftet werde, Wil 
helm II.. fchlug einen Artifel vor, nach welchem, ohne daß 
man König Jacob. nenne, jebe beimfelben birect ober indirect 
gegen ihn. zu gewaͤhrende Beguͤnſtigung ausgefchloffen würbe: 
eine. gleiche Verpflichtung werde er in Bezug auf bie Gegner 
bes Königs von Branfreich unterzeichnen. Ludwig XIV. war 
zu ſtolz, dieſe Reciprocität anzunehmen: benn er habe in 
feinem. Reiche feine Widerfacher zu fürchten: es gehörte zu 
feinem monarchiſchen Selbftgefühl, daß er die Neubekehrten nicht 
mehr ale gefäßirliche Gegner betrachtete. Abgeſehen hievon, 
erklaͤrte er ſich bereit, die Verſicherung, daß er die Feinde 
Wilhelms III. weder direct noch indirect unterſtuͤtzen werde, 
die ſchon ſeine Bevollmaͤchtigten gegeben, dadurch zu vervoll⸗ 
ſtaͤndigen, daß er ſie auch auf geheime Umtriebe, Parteiung 
“und Rebellion gegen denſelben ausdehne. In einer Faſſung 
bes Artifels, welche. bie Engländer vorlegten, trat ihm bie 
Beziehung auf König Jacob zu beutlich hervor, als daß er 
fie angenommen hätte; nur fo viel ließ er endlich ausfprechen, 
baß er Niemanden unterftügen werbe, welcher Bewegungen, 


wie bie bezeichneten, in England anfchüre, ohne alle Aue: 
Kante, franzöfiiche Geſchichte. IV. 6 


nahme. Mit biefem. Verſprechen war Lech Wertlaud zufrie 
ben; es iſt ber Artilel, den er im jenem Haufe von Hall nie 
derſchrieb, und der nun auch König Wilhelm wirklich Genuͤge 
that.! Er enihielt bei weitem nicht Alles, was man in Eng 
land wuͤnſchte. Augbrüdtich bezog fich ja bie Berficherung 
nur auf König Wilhelm ſelhſt; die proteftantifche Succeflion 
warb dadurch nicht mit Beſtimmtheit gerwährleiftet, obwohl 
man das aus dem Ganzen des Tractats fchließen zu bürfen 
meinte. ben fo wenig ward die Anmuthung, König Jacob 
aus Frankreich zu entfernen, bewilligt; Portland blieb dabei, 
ber Friede werde erft dann vollieumen ficher fein, wenn 
dieß geſchehe; er yrach bie Erwartung aus, daß Ludwig XIV. 
fpäter dem verjggten König ben Rath geben werbe, fein Reich 
zu verlaffen,? und -infofern wenigftens iſt Boufflerd barauf 
eingegangen, daß er einmal Avignon ald ben Blap bezeichnete, 
nach welchem fich berfelbe werbe zurüdziehen Tönnen ; duch ward 
darüber nichts niebergefchrieben, nuch feftgefeßt. Portland lieh 
Die Sache fallen, um fich nicht durch ſchaͤrferes Andringen 
einer entſchieden abſchlaͤglichen Antwort ausguſegen. Auch 
phnebieß waren bie erlangten Zugeftänbniffe fo groß, vo fe 
feinen Sönig fürs erſte befriebigten. 
Man kann biefe Abkunft Ludwigs XIV. mit der in Jiallen 
getroffenen vergleichen. Wie dort yon ber alten Politif ber 


Es war am 26. Juli 1697. Boufflers an Louis XIV. bei Grim⸗ 
blot I, 62. 

57 Im einer Depeſche an Harcourt, 19. dFebruar 1698, ſagt Ludwig: 
cette propoeition si peu conforme a mes intentiona ne fut pas relove 
par le Mis. de Boufllers. 

® That it was necessary, to conciliste France, I ought not to 
expose myself to a decided refasal. Portland an Shrewebury 12. “B. 
bei Grimblot I, 98. 
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Monarchie, fo trat er hier von ben Grundfägen, bie er un- 
aufhörlich vor fich her getragen, zrüd. Sein Syſtem Kälte 
erfordert, baß er Pinerolo und Eafale behauptet unb König 
Wilhelm niemals anerfannt hätte. Aber bie Bedraͤngniß, in 
der ex fich befand, obwohl er bei jehem Schritt bie flolzefte 
Haltung aufrecht hielt, war fo groß, daß er in biefen Punkten 
nachgab. 

Daburch aber erreichte er, daß auch ber Kaiſer und die 
fpanifche Krone fih zur Pacification verfiehen mußten. 

An und für fich Hätten bie beiben Höfe, bamals ver: 
einigt, ben Krieg fortzufegen, bie Bunbesverpflichtungen zur 
Durchführung ber über die Succeſſion gefaßten Beichlüffe zu 
beugen gewuͤnſcht. Fusölf bis fedigehntaufend Mann faifer 
licher Truppen follten nach Spanien gehen, um bie Berthei: 
digung von Gatalonien zu übernehmen, ber zweite Erzherzog 
binäbergebracht, und unter den Aufpicien glüdliher Waffen: 
thaten zum Nachfolger - erklärt werben. Aber die Abneigung 
ber Bunbdesgenofien, Hierzu mitzuwirken, — und für verpflich- 
tet hielten fie fich nicht, ba die Erledigung des Throns noch 
nicht eingetreten war, — bie Zögerungen bes kaiſerlichen, bie 
Schwanfungen bed von Bactionen zerrütteten ſpaniſchen Hofes 
hinderten bie Ausführung dieſer Abſichten. Und zugleich führ- 
ten bie Sranzofen, um biefelbe zu hintertreiben, ihre glüdlich- 
ſten Unternefmungen gegen bie Spanier aus. Im Mai 1697 
gelang es ihnen, angeleitet von einem Einwohner von Rochelle, 
ber umter ben Holländern gedient, feltbem aber bie Religion 
gewechfelt hatte, das damals wichtigfte Emporlum des ame- 
rikaniſch⸗europaͤiſchen Handels auf der andern Hemifphäre, 
Garthagena, mit ben Blibuftiern vereinigt, durch plöglichen 
Anfall zu überwältigen, und ungeheure Beute wegzuführen 
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Noch geößeren Eindrud machte ein Verluft, der bieffeit bes 
Weltmeeres erlitten wurbe; ber Herzog von Benbome brachte. 
im Auguft Barcelona in feine Hand; ein Erfolg, ber ihm zu 
großem Lobe gereichte, ba bie Spanier fich tapfer vertheibigten; 
aber bie Hülfe des Kaiſers war nicht erſchienen, Holländer und 
Engländer thaten nichts für fie: ! allein waren fie dem Feinde 
zu ſchwach. Diefer Verluft machte allen ihren auf ben Krieg 
gerichteten Hoffnungen, ihren legten Sympathien für den Kaiſer 
ein Ende. Um jeden Preis waren fie ben Frieden zu unter: 
zeichnen bereit: fie Hätten Luuremburg oßne Zögern fahren laffen. ? 
Wie auffallend, daß bieß ihnen zurüdgegeben wurbe, fo wie 
Alles, was fie in bem Kriege verloren hatten. Aber Zub» 
wig XIV,, im vorfchauender Berechnung der Beränberungen, 
die fogleich eintreten follten, fand bieß jept für fich felbft rath⸗ 
fam. Er mwünfchte Die Spanier vor allen Dingen von dem Kaifer 
zu trennen und für fich zu gewinnen. Weberbieg aber mußten 
bie Holländer befriedigt werden, und biefe wollten bie Feſtung, 
welche das ganze Gebiet bed Nieberrheind und Nimwegen mis 
litärifch beherrfcht, nicht in den Händen ber Franzoſen fehen. 
Auch in Bezug auf ben Handel erlangten fle bie Berechtigun- 
gen wieder, bie man ihnen hatte entziehen wollen. 

Noch war die große Angelegenheit übrig, wegen beren 


ı Ralph: History of William III. II, 758. The English and 
Dutch could have saved Barcellona if they pleased, but they rather 
declined. 

2 Piero Benier, Relatione di Spagna: La perdita di Barcelona 
diede il maggior impulso a Spagnuoli di preferire il partito della 
pace, — e con tanto precipitio, che anhelandone essi la conclusione 
l’avevano commessa a suoli plenipotenzarii anco senza conseguir il 
Lucemburgo, — un prospero destino prevenne la disperatione di 
quel consiglio. 
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ber Krieg eigentlich zunaͤchſt ausgebrochen war, bie Auseinan- 
berfegung zwifchen Frankreich und Deutfchland. Es Teuchtete 
ein, baß Ludwig ZIV. nicht mehr an bie Wieberherflellung 
Fürſtenbergs benfen fonnte; Jofeph Clemens hKatte- vorlängft 
Defig genommen, und alsbann, wie fo viele feiner Vorgänger, 
bei eintretender Vacanz Luͤttich mit Cöln vereinigt. Er nahm 
Theil an den Friebensunterhanblungen. Der König mußte zu- 
frieden fein, wenn er für Fürftenberg einige Bergünftigungen 
erwarb. Die Frage, um bie es fich handelte, betraf die Be- 
fimmung der Graͤnzen zwifchen ben: beiden Reichen. Die 
Deutfchen, bie fich in Folge einer neuen Kreisaffociation be- 
fonber8 wohl geräftet und ein Heer von 60,000 Mann zur 
fammengebracht Hatten, begten bie Hoffuung, den Zuftand der 
Gränzen wieber zu gewinnen, wie er im weftphälifchen Frieden 
feftgefept worden war, Schon von Anfang an aber fegten 
fi) die Seemächte biefer Forderung entgegen; ber Rathöpen- 
flonär vertwarf ben Gedanken, bie zehn Städte des Elſaß in 
das alte Verhältnis zum Reich zurüd zu bringen, mit bittrem 
Hohn als den’ Traum eines Franfen Gehirns. England umb 
Holland begnügten ſich damit, daB Ludwig XIV. die Heraus 
gabe der übrigen Reunionen zufagte, und in Bezug auf Straß- 
burg bie Alternative flellte, nach ber Wahl ber Deutfchen 
entweder biefe Stabt felbft oder Freiburg und Breiſach her⸗ 
auszugeben. In feiner früheren Weife hatte er noch einmal 
einen Termin zur Annahme feiner Friedensbebingungen geſetzt; 
nach befien Ablauf, vom Ende Auguft an, er nicht länger 
daran gebunben fein wolle. Zwiſchen ben beiben Borfchlägen 
war eigentlich fein Berhältnig, ba Straßburg an das beutiche 
Reich, Freiburg und Breifach an dad Haus Defterreich zurüd- 
fallen follten; ohne Zweifel hätten fich ‚Die beutfchen Bevoll⸗ 
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wächtigten, da es einmal nicht anders war, zu ber Wahl 
von Straßburg mtfchließen follen; aber bie Taltik der Rego- 
tiationen haben bie Deutfchen ald Geſammtheit von jcher am 
wenigften verftanden: Indem fle zögerten arbeiteten fie ſelbſt 
den franzöftfchen Geſandten in bie Hände, beven Verhalten 
wenigftend auf bie Engländer den Eindruck machte, als liege 
ihnen daran, das Einhalten des Termins gefliffentlich zu hin⸗ 
dern.1 Endlich ſprachen fich Die Faiferlicden Gefanbten für bie 
Annahme von Straßburg aus, ohne aber die anderen Be 
dingungen anzunehmen: eine Cinfchränfung, bie doch ben 
Abſchluß nicht Kindern zu fönnen fehlen, ba fich England, 
Holland und Spanien bereit erflärten, unter Vorbehalt ihrer 
Acceffion, zugleich für ben Kaifer und das Reich denſelben zu 
unterzeichnen. Aber die franzöftfchen Geſandten wielen bieß 
Anerbieten von ber Hand; am 1. September traten fie mit 
einer neuen Erklärung hervor; durch welche der König bie 
geftellte Alternative zurüdnahm und ben Entfchluß ausfprach, 
Straßburg zu behaupten. Das Berfahren ber Franzofen wurde 
hauptfächlich baburch veranlaßt, daß das Glüͤck ihrer Waffen 
ienfeitö ber Pyrenäen und das Uebergewicht in ben Nieder⸗ 
landen ihre Zuverficht zu ihrer Sache erhöfte. Wilhelm EIL 
cmpfing einen fo wiberwärtigen Eindrud, daß ex in Berathung 


ı Wilhelm III, beffagt fi durch Portland und Boufflers, bei Lud⸗ 
wig XIV.: that the plenipotentiaries of Your Maj. sought only to 
delay in order that the term prescribed might expire, before any 
ihing was concluded and that they might have a pretext of for 
delivering on the I. of September the new declaration; that even 
before the 31. the ministers of the emperor and of the empire had 
declared, that they accepted Strasburg and left the equivalent te 
your Mojesty. Boufflers an Ludwig XIV. 12, September in Grimblot 
Letters I, 111. 
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309, 0b ex nicht den Krieg wieder ernenern ſolle. Aber bei 
ben neuen Vortheilen der Franzoſen, dem allgemeinen Friedens 
wunſche, ber in England und in Holland herrſchte, ber Er⸗ 
ſchoͤpfung auch. der biefleitigen Kräfte, erfchien das unmöglich. 1 
Die Stabt Amſterdam, Holland überhaupt wären niemals zu 
bewegen geweſen, ben Krieg zu erneuern. Und konnte man 
nicht ber Unfchlüffigfeit der Deutfchen mit einem gewiffen Schein 
ben Rachtheil Schuld geben, in welchen fie abermals gerieihen? 
In Deutfchland überlegte man bie Möglichkeiten einer: Forts 
fepimg bes Krieges, auch ohne bie Verbündeten, beſchied ſich 
aber auch dießmal, daß ſie nicht rathfam fei. — An dem von 
den Franzoſen für die Annahme der abgeänderten Friedensvor⸗ 
ſchlaͤge aufs neue feflgefeßten Termin, unterm 20. September 
1697, unterzeichneten bie übrigen Mächte den Frieden; -bieß- 
mal ward für Kaifer und Reich bie Acceſſion vorbehalten; fie 
erfolgte am 1. Rovember. - 

So ging Elſaß mit Straßburg für Deutfchland beſinitiv 
verloren. In den abſchließenden Documenten huͤtete man ſich, 
von deutſcher Seite irgend etwas einfließen zu laſſen, was 
eine Anerkennung des franzöflfchen Rechte auf den Elſaß in 
ſich geſchloſſen haͤtte; man bediente ſich ber Formel, baß bie 
Franzoſen alles herausgeben follten, was fie außerhalb bes 
Elſaß eingenommen: bie beutfche Auslegung bes Münfter- 
fchen Friedens war babei gewiſſermaßen vorbehalten: ? in ber 
Sache ſelbſt trug das jeboch nur wenig aus; König Ludwig 


Aus einem Schreiben von Lord BVilliere 8. Sept. ergiebt ſich, daß 
bie Engfänber bei ihrem Widerſpruch feine Gefahr ſahen. There is no 
danger in this seeming resistance, no greater hazard, than the loss 
of time, 

? Wagner: cavere imperiales causam imperii servarent integram. 
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verfangte feine Anerfennung bed Reihtes, das er für un- 
zweifelhaft hielt; bie Stadt Straßburg warb ihm fehr aud« 
drüdlich abgetreten. ‘ 

Und fetbft in die Stipulation über bie Landſchaften, bie 
er zurüdgab, warf er noch einmal fo au fagen bad Schwert . 
bes Brennus. Er forderte, daß der von ihm auf den Grund 
ber Souveränetät zu Gunſten bes Katholiciemus eingeführte 
Meligionszuftand ber bleibende fein folle. Den Proteftanten, 
welche die frühern Zuftände für die einzig rechtmäßigen hiel⸗ 
ten, und fi) mit der ganzen LXebhaftigfeit des gläubigen Ge⸗ 
meingefühld Dagegen jeßten, antwortete er, wenn ihnen fo 
viel an ihrer Religion liege, fo wolle auch er ſeinerſeits be: 
mweifen, baß ihm bie feine über alles gehe. Man hat damals 
allgemein angenommen, er fei dazu mit den Kaiferlichen ein- 
verftanden geweſen: felbft König Wilhelm erflärte ſich davon. 
überzeugt; allein den Frieden wollte er auch beßhalb nicht 
brechen, und wie hätten bie beutfchen Proteftanten ben Krieg 
alfein führen folen? Was in Nimmwegen dem Kurfürften von 
Brandenburg, begegnete bei dem Frieden von Ryßwik ber Ge- 
fammtheit der Proteftanten. 

Auf die franzöftichen Proteftanien, beren Verjagung zu’ 
dem Abfchluß der Allianz fo vieles beigetragen, beren Zurüd- 
führung von König Wilhelm in feinen Manifeften in Ausficht 
geftellt und dann verfucht worden war, wurde bei dem Frie⸗ 
ben feinerlei Rücficht genommen. Ludwigs XIV. ‚Antipathie 


’ Nach dem Berichte Seilers bei Wagner II, 487 fagten fie nur, daß 
ber Vorſchlag nicht von ihnen herrühre. In einem Schreiben an Lerington 
ans dem Haag vom 21. Nov. heißt es von der Religionsſache: The 
imperialists abow clearly their coniunctiion whit French in these 
matters. Lexington papers, 323. 


gegen fie. wurde von Tag zu Tag flärfer. Zu feinen perfön- 
lichen Ruhm und Glanz hielt er es für nothwendig, zu ihren 
Gunſten feinen Schritt breit: nadhzugeben. 


Sünftes Capitel. 


Mobification ber äußeren Macdtftellung und ber inneren 
Bolitik. 


Der Krieg von 1688 ift nicht durch große Gluͤckeswechſel 
und enticheidende Kataftrophen, durch heroifche Anftrengungen 
im Angriff oder im Widerſtand ausgezeichnet; er hat wenig 
Greigniffe, welche die Imagination erfüllen, fich dem Gedaͤcht⸗ 
niß einprägen; dennoch ift er durch die Macht ber Gegenfäge, 
die auf einander ftießen, und ben Austrag, der zwifchen ihnen 
getroffen warb, von hoher Bedeutung. 

Welchen. Anfchein die Dinge auch in dem lebten Augen- 
blick hatten, gewiß iſt doch: ben erobernben Tendenzen der 
Monardjie Ludwigs XIV. war Einhalt gefchehen. . Es war 
ihm nicht gelungen, durch die Berwanblung des Stillſtandes 
von 1684 in einen Frieden fich jenes große, reunirte Gebiet 
auf immer anzueignen, noch auch dad Haus Oeſterreich von 
dem Kaiſerthume zu verbrängen ober die mit ihm durch reli- 
giöfe und politifche Sympathien verbundenen Stuarts in ng: 
land aufrecht zu erhalten, ober bie Generalfiaaten zu demuͤ⸗ 
thigen; bie alte Weberlegenheit feiner Kriegsmacht war im 
Zufammentreffen mit fo ‚vielen Gegnern erſchuͤttert worden: 
er hatte fich nach allen. Seiten. bin zu Nachgiebigkeiten 
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verſtehen müUflen, bie einen Ruͤckgang ber Macht in ſich 
fchloflen. ' 

Wohl war es nun. auch dem großen europälfchen Bunde 
nicht gelungen, Frankreich wieder in feine früheren Schranfen 
zurüdzumwelfen: weder der pyrenäifche Frieden, noch ber Mün- 
fterfche im Sinne ber beutfchen Auslegung war wieder Ber: 
geftellt worden: wie weit blieb ber Kaiſer davon entfernt, 
feinen Anfpruh an bie fpanifche Krone anerfannt zu fehen: 
allein ber erreichte Vortheil war dennoch unermeßlich. Bor 
allem: eine dem König von Frankreich principlell entgegen- 
geſetzte Regierung war in England eingerichtet, unb durch ben 
Krieg felbft befeftigt worben. Der Proteſtantismus mochte, 
wie wir fo eben beräßrten, im Einzelnen verloren haben, im 
Ganzen aber hatte ex unendlich peivonnen; ihm gehörte in 
biefem Augenblid das Uebergewicht auf allen Meeren und ber 
größte Antheil an ber Berwaltung| ber allgemeinen europäls 
fehen Angelegenheiten. Und leuchtet nicht ein, daß durch bie 
Abtretung jener Feſtungen ber Herzog von Savoyen feine 
Unabhbängigfeit von biefer Krone trotz ber Bundesgenoflenfchaft, 
in welche er mit dem König von Franfreich abermals trat, 
verftärfte und befeftigte.. So empfing der Herzog von Loth: 
ringen, ber fich mit einer Tochter des Herzogs von Orleans, 
Nichte Ludwigs XIV., vermäßlte, eine mit ber Ehre eines 
regierenden Yürften mehr vereinbare Stellung. 

Wie empfinblih den Deutichen der Berluft von Straß. 
burg und den Zehnftäbten fiel, fo war es doch ein Gewinn, 
baß bie Franzoſen Freiburg, Breifah, Kehl, Philippsburg 

' Carlo Ruzzini fagt über ben congresso d’Olanda, wie er die Unter- 


banblungen von dtyßwil nennt, nicht übel: il bene della Francis consiste 
nel minor male, il male degli alleati nel minor bene. 
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verließen und die anderen auf dem rechten Rheinufer begon⸗ 
nenen Befeſtigungen zerſtörten. Die zweibrückiſchen, veldenzi⸗ 
ſchen, baden⸗durlachiſchen Gebiete, die Deutfchorbenscommende - 
wurben zuruͤckgegeben. Yür bie Herſtellung ber Rheinpfalz 
war wenigftens eine Grundlage gewonnen, auf welche hin es 
nach erneuertem Hader boch zulegt zu einer Erledigung ber 
Unfprüche des Herzogs von Orleans durch eine Geldzahlung 
gefommen if. Und was man fat am Böchften anfchlagen 
muß, war bie erneuerte Wehrhaftigkeit bes Reiches im Als 
gemeinen, ohne Rüdficht auf die Berfchledenheit der Religion; 
ed hatte wieber einen gemeinfchaftlichen Krieg beftanden. Nicht 
fo fchr aus Erwägung und inbividuellem Nachdenken ent: 
fprang die Toleranz, die fih in dev Welt ypraftifh Bahn 
machte, ale aus hiftorifcher Nothwendigkeit. Denn ba fi 
Katholifen und . Proteflanten gegen bie Macht vereinigten, 
welche die allgemeine Uinabhängigfeit bedrohte, fo mußten von 
beiden Seiten die fchroffften Antipathlen fchwinden; wie wir 
ja fahen, daß ber Kalfer und ber König von Spanien bie 
englifche Berfaffung felbft nicht zu Gunften bed Katholicismus 
wollten ändern laffen, und Wilhelm dagegen Alles vermied, 
was als eine Berfolgung ber Katholiken erfcheinen konnte. 
Aber nirgends war bieß wohlthätiger, als in Deutfößland, wo 
die BVerfchiebenheit der Belenntniffe die Nation in zwei feind- 
felige Hälften theilte. Wenigftens ein Beginn ber Berföhnmg 
war baburch angebahnt. 

Für Kaifer Leopold gereichten bie beiden Kriege, zu beren 
gleichzeitiger Fortfegung er bie Mittel fand, zu unſchaͤtzbarem 
Gewinne. Der franzöflfche verfchaffte ihm Gelegenheit, bie 
Wahl bes "älteren Erzherzogs zum roͤmiſchen König durch⸗ 
zufepen, einen wieberbeginnenden wachlenden Einfluß auf alle 





italieniſchen und beutfchen Angelegenheiten. In ben türfifchen 
hielt er. das Panier aufrecht, bem bie öftlichen Mächte folg- 
ten ; ‚nachbem ihn bie Türken unter bem Einfluß der franzöfls 
fchen Einwirkungen und ber Bildung eines tapfern Weſirs mit 
Gluͤck wieber aufgenommen hatten, fo baß auch Belgrab wieber 
in ißre Hände fiel, erfochten boch bie Taiferlichen unb deut⸗ 
ſchen Waffen große Siege, bie größten unb entfcheibendfien 
eben, als dort in Rußwif ber Friede unterzeichnet werben 
mußte. Die Bebingungen, welchen fich alsdann bie Türfen 
zu. Carlowig unterwerfen mußten, Hatten ben durch den ſieg⸗ 
reichen Krieg feftgefepten Befisftand zur Grundlage. 

Dergeftalt war Ludwig XIV. auf ber einen Seite von 
ben beiden Seemäditen, bie burch ein dem feinen entgegen- 
gefetztes Princip bes Staates und ber Religion vereinigt wur⸗ 
ben, auf ber andern durch bie continentale Macht des Haufes 
Defterreih, dem aus ben unterworfenen Ungarn neue Kräfte 
zuwuchſen, unb bie Verbindung beffelben mit ben felbfiftändigen 
Gewalten bes beutfchen Reiches und ber öftlichen europaiſchen 
Mächte gewaltig eingeſchraͤnkt. 

Noch einmal fehlen ſich ein Mittel barzubieten, um biefe 
Kette von politifchen Gegenfäsen an einer entfcheibenden Stelle 
zu durchbrechen; nach dem Tode Sobieski's fiel bie Wahl bes 
größten Theils ber polnifchen Ration zum König auf einen 
Prinzen aus dem Haufe Bourbon. 

Es waren eben bie einander entgegengefeßten, im öftlichen 
(Europa mit einander kaͤmpfenden politifchen Tendenzen, welche 
ſich damals in den anbdidaten zu biefer Krone repräfen- " 
tirten. Da. fi nämlich bie erfte. Gombination zu Gunften 
eined Sohnes bed Berftorbenen nicht ausführbar erwies, 
fo wandte ber Kaiſer feinen durch ben Krieg auch Dort 
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angewachſenen &influß zu Bunften des Surfürften Auguſt von 
Sachſen an, ber eben noch bie kaiſerlichen und beutfchen Heere 
in Ungarn befehligt hatte, und es bei alien Verbündeten als 
fein. größtes Berdienft geltend machte, wie ſtandhaft er mannig⸗ 
faltigen Berfuchen, ihn. von benfelben abzuziehen, Widerſtand 
geleiftet habe, Wäre dagegen ein franzoͤſiſcher Prinz burdh- 
gebrungen, ber dann menigfiens Im Anfang unter ber Leitung 
Ludwigs XIV. geftanden Hätte, fo wuͤrde Alles gefchehen fein, 
um bad Buͤndniß ber norböfltichen Mächte aufzulöfen und dem 
türfifchen Reiche auf biefer Seite freie Hand zu verfchaffen. 
Faſt fehlen es, als ſollte es dahin fommen: Prinz Ludwig 
Franz von Conty, der einen hohen Ruf von Tapferkeit und 
perfönlichem Berbienft genoß, warb im März 1697 vielleicht 
von brei Biertheilen der Wahlberechtigten zum König von 
Polen auögerufen. Die Uebrigen aber gaben ihre Stimme dem 
Kurfürften von Sachfen, nachdem. fie. fih verfichert hatten, 
daß er zum Katholicisnius übergetzeten ſei: unverzüglich elite 
diefer Fürft herbei und ward auf der Stelle gekrönt. Es kam 
ihm unendlich zu Statten, daß bald nachher der Sieg von 
Zentha erfochten ward; der alle Hoffnungen der Freunde ber 
Dsmanen zu Schanden machte: der. große Zug ber Dinge, 
feine ‘glänzende PBerfönlichkeit, bie zeichen. @elbmittel, bie er 
verwandte, bewirkten, baß feine Partei täglich zunahm. “Das 
gegen bebachte fich ber Prinz von Conty lange, ehe ex auf 
bie ihm gemachten Anträge. einging; benn auch in Frankreich 
meinte er, ba ihm ber Dauphin ein befonderes Bertrauen 
fchentte, bereinft zu einer großen Rolle: beftimmt zu fein; nur 
mit widerfirebendem Sinne that er es endlich; er erfchlen, von 
Jean Bart geführt, Ende September an ber Danziger Rhede. 
Wohl wäre er nun bereit geweien, wie er fagt, fich zur 
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Vertbeidigung ber Polen gegen ben Kurfürkten an ihre Spibe 
zu flellen: aber gar wenig entfpradh deren Eifer feinen Er⸗ 
wartungen. ! Die Proteflanten wollten. nichts von ihm hören, 
benn auch bier hatten bie Religiensverfolgungen ben -Ramen 
ber Bourbons verhaßt gemacht; die Katholtichen feiner Partei 
waren faſt wieder andern Siunes geworben; in feiner perfün- 
lichen Exfcheinung und feinem Auftreten lag nichts, was bie 
Gemuͤther hätte an fich ziehen können. . Da die Heere aus⸗ 
blieben, auf bie er gerechnet hatte, fo hielt er nach kurzem 
Aufenthalt für das befle, denn große Aufwendungen wollte 
und konnte ex nicht machen, ſich nach Frankreich zuruͤckzube⸗ 
geben, und Die Polen, die feiner nicht wuͤrdig ſeien, ihrem 
Schickſale zu uͤberlaſſen. 

Nach und nach befeſtigte ſich Auguſt II. in Polen, auch 
ohne daß, was er bald nach feiner Krönung gewuͤnſcht Saite, 
feine Wahl in Ryßwik beftätigt worden wäre. Er trat wit 
dem Czaren Peter in eine Bundesbrüberfihaft, aus welcher 
fih alle fpäteren Schickſale Polens ald aus ihrer Quelle ber 
leiten. Damals bemerkte man nur, baß fich die norböftlichen 
Berhältuifie in einem ben Einwirkungen Frankreichs enigegen- 
gefeßten Sinne befeftigten. | 

Legten aber bergeftalt die Kräfte der Gegner und ihre 
Kriegserfolge der. Macht ber franzöflfchen Krone eine gewiſſe 
Beichränkung auf, fo darf man doch nicht vorausſetzen, daß fidh 
der König berfelben unterworfen hätte. Alle feine Zugeftänbnifle 


! Bolignac, 5. Oct. au roi Louis XIV. Le Roi de Pologne (c. 
a. d. le prince de Conty), est encore a la rade: assez ohagrin, 
que ceux qui sont venus le saluer apres les premieres assurances 
de leur Ad&itö lui demandent de l’argent; hei E. &ue, Histoire de 
la marine, V, 217. gi. Histoire du Cl. Polignac, I, 388. 


95 


waren vorläufig, bie definitiven wenig bedeutend, bie bedeu⸗ 
tenden nicht befinitio; bet jedem Schritte ſchwebte Immer das 
ältefte Ziel der Politik, die Erwerbung ber fpanifchen Monarchie 
vor Augen: barauf vor allem waren bie Verhandlungen bes 
Friedens berechnet; bie bei denſelben hervorgetretenen Ent- 
zweiungen ber Feinde ließen der Hoffnung Raum, noch jeben 
Widerſtand nieberzufämpfen. 

Merkwuͤrdig wie in biefem Augenblid, als Die Idee ber 
Groberungen unb bes Ruhmes, ber Selbfländigfeit bes Reiches 
und des. Kortfchritts der fatholifchen Religion, ben confituirten 
Staat zu den Füßen Ludwigs zufammenhielt, fich doch auch 
wieder abweichende Anfichten regten, bie nach einem ganz 
andern geiftigen Horizont hinuͤberreichten. 

Es waren nicht unterbrüdte Unterthanen, ober reagirende 
Gegner an benen wir fie bemerken, fondern Männer, aus ber 
unmittelbaren Nähe des Könige, welche feiner Perfon nahe 
ftanden und .an feiner Regierung Theil nahmen, aber das 
bisher verfolgte Syftem für unausführbar und verberblich 
hielten. Der vornehmfte von ihnen ift ber Duc de Beau: 
villiers, ber nach dem Tode von Louvois in bie Verwaltung 
eingetreten war, ber einzige Mann von vornehmer Herkunft, . 
den Ludwig XIV. jemals geradezu in fein Eonfell aufgenommen 
hat. Ein durch und durch religiöſer Menfch, ber aber mit 
feiner Ueberzeugung Niemand befchwerlich fiel: nur in größter 
Strenge gegen fich ſelbſt und gehaltenem leutfeligen Weſen 
gegen Andere gab er fie Fund. In engfter Berbindung mit 
ihm fand fein Schwager, Duc be Ehevreufe, an fich eine 
ganz andere Natur, bei weitem nicht von derſelben Bräci- 
fion, Orbnungsliebe und natürlichen Richtigkeit des Verſtandes, 
aber wie durch bie Familie (ſie waren beide Schwiegerföhne 
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Golberts), fo durch fittliche und religlöfe Haltung mit ihm 
vereinigt. Sie fahen einander alle Tage im tiefften Vertrauen: 
wer mit dem Einen fprach, hatte gleichfam auch mit dem Anbern 
gefprochen. Ihre Gedanken waren auf bie Erhaltung des Frie 
dens, und bie Entwidelung ber Monarchie in einem frieblichen 
Sinne gerichtet. Sie mißbilliigten bie Gewaltfamfelten, welche 
bie Regierung Ludwigs im Innern druͤckend, in Europa verhaßt 
gemacht hatten. Die fchroffe Stellung gegen ben Römifchen 
Stuhl, weldye ber Staat angenommen, fehlen ihnen unhaltbar 
und ungerechtfertigt. Aber nicht auf Erwägungen praftifcher 
Rüglichfeit allein beruhte ihre Meinung, fondern auf ange 
borner Sinnesweife, tiefer Ueberzeugung. Als Beauvilliers 
die Leitung der Erziehung der Söhne bed Dauphin übernakın, 
fonnte man nicht zweifeln, baß ex bei ber Verwaltung feines 
Amies .diefen Ideen Raum verfchaffen werde. 

In ber Mitte zwifchen Jeſuiten und Sanfeniften war da⸗ 
mals eine neue geiſtliche Schule emporgelommen, im Seminar 
von St. Sulpice, welche, von ber Moral ber erften unb ber 
Dogmatik der andern wenig beruͤhrt, fi) die Bildung junger 
Geiſtlichen zur Aufgabe fegte, die eben nichts im Auge haben 
folten, als die Erfüllung ihrer Firchlichen Pflicht. Beauvil⸗ 
liers fand mit. biefem Inftitut und beffen damaligem. Bor- 
fieher, bed Namens Troncon, in engen Beziehungen, Als er 
jenen Beruf annahın, war er feinen’ Augenblid unfchküffig, 
wen er zum vornehmflen Lehrer ber Prinzen wählen follte. 
Es war ein Zögling dieſer Schule, mit dem er bereits in per- 
fönlicher Verbindung und. in geiftlichem Einverſtaͤndniß lebte, 
Srangois de la Mothe Fenelon. 

Es ift nicht ohne Bebeutung, daß auch Fenelon von 
vornehmer Herkunft war, Das verfchaffte ihm das Recht, mit 
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feinem Zögling zu fpeifen und auszufahren, und vermittelte 
eine ununterbrochene, vertraulichere Nähe. 

Der naͤchſte Zwed der Erziehung mußte fein, ben uns 
beugfamen und fiarren Sinn bes älteften ber Bringen, Her- 
3098 von Burgund, in dem man den fünftigen König fah, zu 
brechen, unb es if ein merfwürbiges Beifpiel päbagogifcher 
Wirkfamfeit, durch welche wohlerwogene, glüdlich und mit 
Geiſt angewendete Mittel Fenelon dieß erreichte. 1 Allein noch 
ein viel höheres Ziel hatte er fich geſetzt. Man erkennt es 
aus dem Telemaque, ben er in biefem Verhaͤltniß gefchries 
ben hat. 

Benelon hat es immer abgelehnt, was man vom erften 
Augenblid, da dieß Buch befannt wurde, behauptete, er habe 
eine ober bie andere PBerfönlichkeit im Auge gehabt, ale er 
es fchrieb: auch darf man nicht gerabezu fagen, er habe in 
Idomenee eben Lubwig XIV., in Proteſilas Louvois, in Mentor 
fich felbft, in Telemaque feinen Zögling fchildern wollen ; manches 
fireift nahe baran, vieles andere weicht eben fo weit ab: aber 
das iſt unläugbar, baß bie Idee bes Koͤnigthums und ber 
Regierung, bie er aufftellt, bem, was er in Ludwig XIV. 
vor Augen fah, entſchieden entgegenläufl.e Der Anſpruch, 
von bem bie Politik und Kriegführung biefes Fürften haupt: 
fachlich ausgegangen war, baß er in feinen Streithändeln mit 
feinen Nachbarn fich felber Recht fchaffen könne, wird bier 
mit befonderer Ausführlichfeit widerlegt. Die Exroberungsfriege 
werden überhaupt als ein Frevel betrachtet. Die Feindſelig⸗ 
feiten, bie in bem Buche gebilligt werben, find gegen einen 
Fürften gerichtet, welcher der Meinung lebt, die Menfchen 


ı de Bausset, Hist. de Fénélon I, 154. 
Hanke, franzöfifepe Geſchichte. IV. 7 
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feien dazu da, um durch ihre Knechtfchaft zu feinem Ruhme 
zu bienen. Fenelon erflärt fich gegen bie Einmifchung ber 
Fürften. in bie Streitigfeiten der Religion: ſie follen die Ent: 
ſcheidung den Etruskern, d. i. der römifchen Kirche, uͤber⸗ 
laflen; er verwirft bie Handelsbeſchraͤnkungen, als mit ber 
Einrichtung des Weltganzen im Widerſpruch. Er tabelt bie 
Magnificenz großer Bauten, bie Börberung bes ftäbtifchen 
Lurus, während das Bolt an Zahl abnehme und das Land 
nicht gehörig gebaut werde. Was war ed, was an Ludwig XIV. 
perfönlich am melften auffiel? Sein Wohlgefallen an eitelm 
Lob, feine Ruhmſucht. Keinen Fehler verwirft Yenelon mit 
größerer Heftigfeit: er laͤßt in ber Unterwelt bafür ewige Strafen 
leiden. Genug, bem kriegeriſchen, verfolgenden, prächtigen, 
abfoluten Königthum Ludwigs XIV. ſetzt Fenelon ein friedliches, 
tolerantes, ben Geſetzen unterworfened, auf bie Yörberung 
eines unfchulbigen, einfachen Bolfslebens gerichtetes entgegen, 
das offenbar das Ideal feines Zöglings fein follte. 

Dieles Auffehen hat in fpäterer Zeit ein Brief gemacht, 
ber wie fein Inhalt zeigt, ungefähr im Jahr 1694 an ben 
König Ludwig gerichtet worben ift, und ber das von bem- 
felben befolgte Syſtem in ben flärfften Ausdruͤcken verbammt. 
Der König wird darin wegen ber Ausdehnung ber höchften 
Gewalt, durch welche er bie Ordnung bes Staates über den 
Haufen geworfen und in dem Wahn, felbft zu regieren, bie 
Minifter allmächtig gemacht habe, fo wie wegen feiner Außeren 
Kriege mit Vorwürfen überhäuft. Aus einem Gefühl von 
Rachfucht und Ruhmbegierde habe er einft einen höchft unges 
rechten Krieg gegen bie Holländer unternommen: Alles, was 
er in ben Friedensſchluͤſſen erworben, fei ein Gewinn ber 
Ungerechtigkeit; fpäter Babe er ſich Behufs der Reunionen ale 
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Richter und Partei zugleich aufgeftelt; er habe in den alten 
Sriedensichlüffen zweideutige Ausdruͤcke aufgefucht, um ſich ohne 
gegründeten Anfpruch fremder Länder zu bemächtigen; hätte 
er fein Reich, wie er fage, beffer befeftigen wollen, fo hätte 
das auf befien eigenem Grund und Boden gefchehen müflen. 
Aber er liebe fich felbft mehr als Gott, feinen eingebildeten 
Ruhm mehr als die Gerechtigkeit, als die eigene Ruhe ımb 
das Befte feiner Unterthanen. Daher fei jept erfolgt, daß 
Niemand mit ihm Frieden halten wolle, fein exrfchöpftes Reich 
defielben doch im höchften Grade bebürftig ſei. Ich finde nicht, 
daß biefes Schreiben Alles erfchöpft, was fich fagen Tieß, wie 
benn von ber Verfolgung der Proteftanten und felbft von ben 
Anfprüchen auf die fpanifche Erbfchaft, von denen doch am 
meiften zu fürdjten war, gefchwiegen wird; aber überaus 
merkwuͤrdig bleibt e8 Dennoch als die Manifeftation eines Geiſtes, 
ber die Bolitif Ludwigs XIV. principiell verdammte, und befien 
Hervortreten In bem Augenblid, in welchem auch bie Ange⸗ 
fegenheiten eine ungünftige Wendung nahmen, eine veränderte 
Richtung ber Öffentlichen Gefinnungen vorbedeutete. Wan hat 
mit vielem Schein Fenelon felbft biefen Brief zugefchrieben ; ' 
wir können nicht darüber entfcheiden, offenbar entflammt er 
benfelben geiftigen und religiöfen Tendenzen. Die faft ver 
geſſene politifche Moral und eine Religion, die mehr ift als 
ein Product ber Furcht, werden dem Ehrgeiz und ber Ruhın- 
fucht, dem Egoismus der Exroberungsfriege entgegengefebt. 
Werde ich zu viel fagen, wenn ich behaupte, daß eine 


1 Correspondance de Föndlon II, 329. Die Untbentie ſoll ſich 
ans dem Autograph ergeben; jeboch wie manches Beifpiel nachgemachter 
Autographen Tiegt vor. Fenelon hätte von ſich wenigſtens nicht fagen Können, 
wie es in dem Briefe heißt, daß er dem König unbelannt fei. 
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neue Entwidelung bes religiöfen Gedankens, welche gegen Ende 
bes fiebzehnten Jahrhunderts hervortrat, mit Diefer Forderung 
einer minder felbftfüchtigen Politik zufammenhing ? 

In beiden Bekenntniſſen, in welche fich die abendländifche 
Chriſtenheit fpaltete, erfchlen damals ein Gegenſatz tieferer Re- 
ligion gegen bie in ben legten Zeiten aufs ftärffte erneuerte 
Scholaftif der Syſteme; bei ben Proteftanten waren ed, bem 
Beftehenden näher, unb zu einer Reform beflelben ſich an⸗ 
ſchickend, bie pietiftifchen Schulen, weche bald Die ganze Kir⸗ 
chengenoffenfchaft in Gaͤhrung fepten; uuter ben Katholifchen 
erhoben fi, von dem Beftehenden weiter abweichend, unmits 
telbar an bie muftifchen Secten des Mittelalters anfnüpfenb, 
bie quietiftifchen Doctrinen, welche Molinos zu Neapel aus: 
bildete und welche in Italien und Spanien eine weitere Ber- 
breitung fanden. Die franzöfifche Kirche fehte fich den letzteren 
von Anfang an mit lebhaften Eifer entgegen und bewirfte ihre 
Berbammung in Rom. Zu ihren Befchwerben gegen Papſt 
Innocenz XI. gehörte, daß er in biefer Sache fo lau und 
langfam zu Werfe .gehe.1 Bald aber brangen verwandte 
Meinungen auch in Frankreich ein. Sie erfihlenen in bem 
fchwärmerifchen, aber geiftvollen, tiefen und berebten Spiri⸗ 
tualismus der Madame Guyon, bie eine Zeit lang in ber 
höheren Gefellfchaft ber Hauptftabt und bes Hofes vielen Eins 
drud machte, und warb vor allem von Fenelon ergriffen. 
Ein politifches Moment Tann der Gedanke einfchließen, daß 
fich ber Menſch durch Vertiefung in ſich felbft in die Nähe 
ber Gottheit erhebe, wie auf bem Hohen Begriff von ber 
geiftigen Würde ber Menfchen an ſich, die republifanifche 


qu’il ne permet pas qu’on reoherche les personnages du 
premier rang qui en font profession. Procès verb. V, App. 313. 
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Form beruft, welche ber Führer der Quäfer dem Staate gab, 
ben er jenfeit des Oceans einrichtete. 

Richt in dieſer Richtung bewegt fich die Politik Geneions, 
aber auch ihm erfcheint doch ber einzelne Menfch einer weit 
größern Berüdfichtigung werth, al& ihm bisher zu Theil wurbe; 
bei ihm zuerft, fo viel man weiß, findet ſich der Begriff ber 
PBhilanthropie; nicht in ber Größe und dem Glanze eines 
Reiches, fondern in der Wohlfahrt der Angehörigen beflelben 
fieht er das Ziel der Staatöverwaltung. Wenn überhaupt der 
Menſch vor allen Dingen bem menfchlichen Gefchlecht angehört, 
defien Entwidelung noch einen größern Einfluß auf ihn ausübt, 
als der Antheil, ben ber einzelne Staat an berfelben nimmt, in 
welchem Lichte erfcheinen dann bie Kriege, bie für die Vergrö- 
ferung eines Reiches, oder für den Ruhm eines Yürften geführt 
werben. Sie find in fich felbft nicht befier, als der Buͤrgerkrieg, 
den Jedermann verdammt. Denn alle Staaten gehören einer 
einzigen großen Genofienfchaft, dem menfchlichen Gefchlecht an. 

Vor ber Anfchauung ber tiefern Religiofität verlor bie 
ſtarre Verbindung, in welche die Rechtgläubigfeit allenthalben 
mit ben Staaten getreten war, ihren Werth. 

Denn wenn bie Summe ber. $römmigfeit In ber Liebe 
zu Gott und ben göttlichen Dingen ohne alles perfünliche In- 
texefie beruht, felbft ohne Rüdficht auf das ewige Heil, wohin 
geräth man mit dem Princip der Furcht oder gar dem bed 
Zwanges?- Diefe Beziehungen zwiſchen ber religiöfen Lehre und 
ber politifchen Anficht find unläugbar, eine bedingt bie andere, 
Unb von großer Bedeutung war es nun, baß fie, ‚ihres Gegen» 
ſatzes gegen das In ber Welt Beftehenbe fich bewußt, in ber 
Naͤhe des Thrones erfchienen, auf die Erziehung des Thron⸗ 
folgers Einfluß gewannen. 
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Zum erftenmal hatte bamal8 ber’ römische Hof dem König 
von Branfreich bie Befegung des erzbiichöflichen Stuhles von 
Cambray überlafien; aus Rüdficht auf den Herzog von Bours 
gogne, der den König ausdrüdlih darum bat,! war biefe 
Stelle Yenelon übertragen worden, mit der Abflcht, ihm zu- 
gleich die Direction bes Unterrichtö zu laffen; und wir ver: 
nehmen, daß diefe Ernennung damals allgemeinen Beifall ge- 
funden habe. 

Beauvillierd und Chevreuſe nahmen den Schwung ber 
religiöfen Ideen Benelons mit ganzer Seele in ſich auf: Frau 
von Maintenon hatte wenigſtens Mitgefühl für diefelben. In 
St. Eyr, bei deſſen Einrichtungen fie die von Yenelon über 
die weibliche Erziehung auögefprochenen Lehren im Allgemeinen 
vor Augen hatte, aber mit bem ihr eigenen organifatorifchen 
Geifte verarbeitete, hat fie der Guyon Eintritt gewährt, mit 
einem ihrer Bücher bat fie fich ernſtlich beichäftigt und es 
weiter empfohlen, Stellen daraus dem König vorgelefen. ‘Den 
König von ber Brömmigfeit aus Furcht zu ber Frömmigkeit 
aus Liebe emporzuziehen, war gerabe ihre vornehmfte Abficht. 

In der Mitte des Hofes bildete fich bergeftalt eine por 
litiſch⸗religiöſe Schule, welche eine große Zufunft zu haben 
ſchien. Man bat behauptet, ſchon ſei die Liſte der Männer 
diefer Gefinnung entworfen gewefen, welche in bie höchſten 
Aemter befördert werden follten.? Plöglich aber nahm Alles 
eine andere Geftalt an. Yenelon ward vom Hofe verwielen ; 


So erzählt ber penetianiſche Geſandte Erizzo. 

2DAgueſſeau gibt Fenelon bie Abſicht Schuld, de former une 
puissante cabale, & la täte de laquelle il serait toujours par l'le- 
vation et l’inainuation de son esprit, pour devenir le premier mo- 
bile de la cour. 
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feine Frednde und Berbünbeten verloren bie Gnade, beren fie 
fih erfreut Batten. 

Man hat oft gefagt, Frau von Maintenon habe ſich von 
Fenelon abgewenbet, weil er bem König wiberrathen habe, 
feine Vermählung mit ihr öffentlich zu erflären. Gleich ale 
wäre es fo gewiß, baß fie felbft eine folche Erflärung ge 
wünfcht hätte. In ber That würde eine Standesveränberung, 
die ihre gefegliche Rechte und Anfprüche gegeben, aber auch 
geſellſchaftliche Pflichten auferlegt hätte, bie ganze Art und 
Weife ihrer Berbindung mit bem König verändert haben. 
Ihre Briefe zeigen, baß fie das Geheimniß liebte, in welches 
biefelbe gehuͤllt war; nur unter biefer Bebingung fonnte fie 
beftehen. 

Aber es ift an und für fich eine falfche Vorftellung, daß 
Frau von Maintenon den König Ludwig, auch nur in geifl- 
lichen Dingen, was man fagt, beherricht habe. 

Gerade der Mann, befien Unterftüpung ihr hiefür unent- 
behrlich geweſen wäre, ber Beichtvater bes Könige, Pater 
La Ehaife, befand ſich mit ihr in fortwährendem Widerſtreit. 
La Chaiſe liebte die Menſchen nicht, welche fie hervorzog ; es 
waren meiſtens folche, die er wegen ausgefprochener Tendenz 
ber Srömmigfeit für unbrauchbar zu ben Gefchäften hielt. Sie 
wünfchte das Schaufpiel bei Hofe abgefchafft zu fehen, weil 
es ſchlechte Leidenſchaften nähre; ber Beichtvater beftand bar 
auf, es zu erhalten, weil bie Jugend, wenn man ihr alle 
Bergnügungen entziehe, fich andern Laſtern ergeben wuͤrde. 
Frau von Maintenon fchrieb es dem Pater zu, wenn ber 
König fich einmal erlaubte, eine gewohnte Hebung ber Krömmig- 
feit zu verfäumen; fie fürchtete für fein Seelenheil, wofern 
La Ehaife fie etwa überleben follte. Aber nur vergeblich fuchte 
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fie ben König von ihm abmwendig zu machen. Ludwig XIV. 
erfcheint auch in diefem Verhaͤltniß, wie fonft, ald Meifter 
und Herr. 

Es mag fein, daß ihr gefunder Sinn an einzelnen Aben- 
teuerlichkeiten ber Myſtik Anſtoß nahm, ober daß fie fich, wie 
fie einmal klagt, beleidigt fühlte, weil man ihr nicht alle Ges 
heimniffe mitgetheilt, fle als Werkzeug babe brauchen wollen. 
Aber die Hauptfache war boch für fie die Meinung des Könige, 
ber ſich biefen Echwärmereien abgeneigt zeigte. Der König 
haßte alle Neuerungen aus Princip; die Quletiften, bie ben 
äußeren Cultus mißachteten, denen man nachfagte, baß ihnen 
Alles erlaubt fcheine, was der Leib verlange, wofern ber Geift 
fih nur einmal Gott ergeben habe, mußten ihm eben fo ge 
fährlich für das bürgerliche Leben, wie für bie Kirche ers 
fcheinen. 1 Ueberdieß aber widerfprach ja alles, was fidh an 
biefe Richtung knüpfte, den Ideen von Reich und Religion, 
Staat und Kirche, auswärtiger und innerer Macht, in benen 
er hergefommen war, bie den geiftigen Boden feines inneren 
Lebens bildeten. Frau von Maintenon hat in einem ihrer Briefe 
an ben Erzbifhof Noailles in Paris, dem file bie reinfte 
Wahrhaftigkeit fchuldig zu fein befennt, die Abneigung bes 
Könige ald den Grund der ihren bezeichnet. 

Es war eine Erfchütterung des gefammten Hofes, daß 
Fenelon den Hof verlaffen mußte, weil er Mad. Guyon, bie 

"Aus einem Briefe der Herzogin von Orleans (13. Juli 1698) er- 
gibt fi, wie fehr Boſſuet auch in mündlicher Unterhaltung bie Meinungen 
ber Quietiften verfolgte. Am 20. Juli fchreibt fie: „Wie mir Mr. de 
Meaux die Sache münudlich erzählt hat, fo hält Me. de Cambrey nur 
Mme. de Guion Parthey, umb feine übermäßige Ambition zu bebeden, 


denn es ift michte gewiffer, als daß dies Alles nur ein Spielgen war, umb 
ben König und ganzen Hof zu vegieren.”. 
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auf Boffuets Antrag in bie Baftilfe gefegt worden war, in 
Schu nahm. Frau von Maintenon erflärte es für unmög- 
ih, daß er wieber zurüdfehre, ! 

Fenelen hatte gleichfam eine Vermittlung der geiftlichen 
Anfchauungen früherer und damaliger Erleuchteter und ber 
herrichenden Theologie übernommen; aber feine Gegner fanden 
es unrecht, daß er für ben Myſticismus bas Wort ergriff, 
in einem Augenblid, wo bie falfche Art beffelben fo gefährlich 
werbe; ber geübte und geiftteiche Verfechter der von der Kirche 
angenommenen Lehren, Bofluet, erhob fich noch einmal mit 
aller feiner Kraft, um auch biefe Abweichung zu befämpfen. 
Perfönlicher Ehrgeiz und Widerwille mögen auch auf biefe 
Sache eingewirft haben, aber fie verfchwinben bei dem Anblid 
bed großen, beinahe welthiftorifch zu nennenden Gegenfabed 
zwifchen ben beiden Bifchöfen. Boſſuet verficht die religtöfe 
Idee, wie fie ſich mit dem Staat gleichfam verfchmolgen hat, 
und die einmal feftgefegte Doctrin, mit ber Sicherheit, welche 
wohlbegründete Ueberzeugung und tiefered Verftändniß gewähren, 
in dem majeftätifchen Ausdrud ber Kicchenfprache des flebzehnten 
Sahrhunderts; Fenelon würde es vorziehen, wenn bie Macht 
niemals mit ber Religion in Verbindung gerathen wäre; in 
ihm erfcheint bie individuelle Religion, auf ein unmittelbares 
Verhaͤltniß der geiftlichen Spiritualität zu ihrem göttlichen Urs 
quell, bie fich nur vor Abwegen zu hüten hat, gegrünbet, von 
der Idee des menfchlichen Gefchlecht® burchbrungen ; feine 
Sprache firebt nach der Leichtigfeit und Anmuth, bie bad Ideal 
des adhtzehnten Jahrhunderts bildet. ? 


ı Mme. de Meintenon au Cte. de Nonilles 13. Juillet 1697. 
2 Spanheim, 20. März 1699, bemerkt, baß feine Freunde mit feinen 
Schriften nicht zufrieben geweſen jeien. 
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Senelon rettete feine kirchliche Stellung, indem er fidh 
dem Urtbeil des römifchen Stuhles, das gegen ihn ausfiel, 
unbebingt unterwarf: an den Hof ift er nicht wieber zurilds 
gekommen. 

Es war an und für ſich unmöglich, baß eine ber bis⸗ 
berigen Politif fo von Grund aus entgegenlaufende Richtung, 
wie er fie verfolgte, fi am Hofe behauptet hätte; aber nicht 
vollfommen fruchtlo6 waren bie gemäßigten Meinungen feiner 
Gönner und Freunde. Indem bie äußere Machtſtellung eine 
gewiſſe Beſchraͤnkung erlitt, hielt die Regierung auch in Be⸗ 
ziehung auf das Innere nicht an der Schroffheit ihrer fruͤheren 
Tendenzen feſt. 

Die jetzt fo angeſehene Schule von St. Eulpice ver 
bammte bie einbfeligfeiten gegen Rom,! und bie Umftänbe 
trugen dazu bei, daß fie hierin Gehör fand. Denn unerträglich 
war es doch, daß fo viele Bisthuͤmer, deren man ſchon unter 
Innocenz XI. vierundvierzig zählte, ohne bie Kirchliche In⸗ 
ftitution blieben bloß im Auftrag ber Gapitel wurben fle ver: 
waltet; — — und bie Wechfelfälle des europäfichen Kriege 
saben nicht ben Muth, wie das Parlament es wuͤnſchte, ent- 
fchloffene Maßregeln zur Behauptung ber antirömifchen Stellung, 
in welche man eingetreten war, zu nehmen. Es machte ben un- 
angenehmften Eindruck, als der folgende Bapft, Alerander VIII., 
mit dem lange unterhanbelt worden, kurz vor feinem Tobe 
über bie vier Säpe aufs neue bie Berbammung ausſprach. 
Wahrfcheinlih Hat ber Verfuch bes Königs, den Erzbifchof 
Harlay zum Carbinalat zu beförbern, die Antipathien des 

ı Le seminaire de 8t. Sulpice, ſchreibt Fenelon an D’Aubenton 


12. Zuli 1713, ou l’autorit& de l’&glise meöre et maitresse est dans 
une singuliöre recommandation. 
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römtfchen Hofe plöblich wieder erweckt. Rom hatte jebt ben 
Beifall der gegen Ludwig XIV. verbünbeten Fatholifchen Mächte ; 
bie Orundfäge der päpftlichen Brärogative wurden auch in ber 
Literatur auf das eifrigfte verfochten ; volumindfe gelehrte Werke 
in biefem Einne angelegt und ausgeführt. König Ludwig hielt 
nicht für gut, dem Parlament bie Demonftrationen zu erlauben, 
bie es dagegen im Sinne hatte. Gerade in biefem Berhältniß 
zu Rom erfchien bie erſte jener einen Ruͤckſchritt des Machts 
beftrebens bezeichnenden Handlungen, bie wir bemerken; im 
Jahr 1693 gab der König feine Einwilligung zu einem höchft 
bemüthigen Schreiben ber PBrälaten, bie an ber Berfammlung 
von 1682 Theil genommen hatten und feitbem befördert worben 
waren, an ben Papft, in welchem fie nicht ftarf genug aus 
druͤcken fönnen, wie leid es ihnen thue, daß in berfelben 
Dinge gefchehen feien, bie ihm mißfallen. Der König felbft 
nahm das Breve zurüd, durch welches er damals jede Ab: 
weichung von ben in ben vier Säben ausgefprochenen galli- 
canifchen Lehren verboten hatte. Hierauf warb ein gutes Ber- 
hältniß zu dem römischen Stuhl hergeſtellt, und nad) dem 
Tobe Harlay's noch mehr befeftig. So weit ging ber König 
nicht, jene Doctrinen für irrig zu erklären, ober ihre Verthei⸗ 
digung zu verbieten; aber er hörte doch auf, fie ald die von 
dem Staat ausfchließend angenommenen zu bezeichnen, und 
fchon dieß war in Rom fürs erfte genug. ! 

Noch eine andere überaus wichtige Deliberation befchäf- 
tigte damals haͤufig Hof und Staat, — über bie fernere 


8, Benier: Dichiaratione piu inaspettata non sopravenne alla 
Francia, che ben conobbe la necessitä di facilitare la diffinitione 
delle controversie. Lo furono per le’quivoco delle espressioni, per 
quale ognuna delle parti pretende di aver vinto. 
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Behandlung der Proteftanten. Denn darüber konnte man flch 
nicht täufchen, daß von denen, welche zurüdgeblieben waren 
und in einem Augenblid ber Beängftigung- fidh unterworfen 
hatten, doch die wenigften als gläubige Katholifen angefehen 
werben durften. 1 Man nahm unter ihnen ein Verſtaͤndniß 
wahr, gleich als hätten fie fi) bad Wort gegeben, an ihrem 
Befenntniß iIndgeheim feftzuhalten; die Confiftorien fchienen 
noch zu beftehen; bie Neubefehrten bildeten gleichiam- eine 
- Bevölkerung für fich, welche nicht vergeffen konnte, was fie 
gewwefen war, und einen tiefen Haß gegen bie Regierung, bie 
ihr gegen das Wort ber Ebicte eine fo große Gewaltfamteit 
zugefügt hatte, nährte. Große Erwartungen hatte in ihnen 
ber lebte Krieg erwedt, benn Das war ihre unglüdliche Lage, 
fih von ben Interefien ihres Baterlandes und ihres Königs 
abwenden zu müffen; auch hatte man während befielben ihnen 
einige Schonung angebeihen laflen; in dem Frieden waren fie 
vergeffen worden: die Regierung hatte in Bezug auf fie voll- 
fommen freie Hand behalten. 

In deren Schooße felbft tauchte jest bie Meinung auf, 
daß die Behandlung der Proteftanten gemilbert werben müffe. 

Einen großen Eindrud mußte es doch machen, als bie 
Intendanten Damals, zunächft zur Unterweifung bes Fünftigen 
Thronfolgerd, den Zuftand ber Provinzen unterfuchten und 
Dabei eine große Abnahme der Population conftatirten. Manches 
Andere mochte dazu beigetragen haben, Thewrung, Krieg, 
Krankheiten; aber einen großen Ausfall machten doch auch bie 
ausgewanderten Proteftanten. In Dauphiné berechnete man 
diefelben auf ein Achttheil, in Rochelle fogar auf ein Drittheil 


! Piero Benier 1696: ora, parche non si radunino in assemblee, 
si diesimula che non vadino alla messe. 
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der Einwohner. Und auf das empfinblichfte wirkte dieſer Verluft 
auf die Manufactur zurüid. In Touraine, Aleneon, ber Um- 
gegend von Paris, wo biefelbe Hauptfächlich in den Händen 
der Protefianten geweſen war, zeigte fich ein ungeheurer Ab⸗ 
ftand ber Production gegen früher. 

Bor allem ber. Finanzminifter Bontchartrain ſprach fich 
dahin aus, daß man es nicht fo fortgehen, nicht Kunſt, Ge⸗ 
werbe und Reichthuͤmer nach dem Auslande tragen laſſen bürfe; 
nachdem ber Krieg das Reich erfchöpft habe, müffe man dem⸗ 
felben Alles zu erhalten fuchen, was es noch an Menfchen 
und Gütern befige, und ben vollen Frieden Herftelten. ? “Die 
Erneuerung des Edicts von Nantes jedoch vorzufchlagen hätte 
er nicht gewagt. rau von Maintenon hatte einft vernehmen 
lafien, ber König werde fie nicht beiwilligen, felbft wenn ber 
Feind an ber Loire ftünde.? Aber Bontchartrain kam auf jene 
Elaufel zurück, welche in der urfprünglichen Faſſung bes wider⸗ 
rufenden Edicts geftandben hatte und bann vollfommen bei 
Seite gefchoben worden war; er verlangte bie Gewährung ber 
einfachen Gewiſſensfreiheit ohne Religionsübung; man müfle 
ben Proteftanten die Sicherheit geben, ohne Gewiſſenszwang 
in Sranfreich leben zu fönnen, und fle ber willfürlichen Ge⸗ 
walt der Intendanten überheben. Der Exzbifchof von Bars, 
Noailles, war mit dem Minifter einverflanden: er führte das 
Beifpiel ber chriftlichen römifchen Kaiſer an, namentlich in 
Bezug auf bie Ehe, Deren Legitimität, wenn gleich nur auf 


' Auszug aus den Memoiren won Pontchartrain bei Rulhieres Eclair- 
cissements II, 238. 

2 che quando anco i nemici fossero venuti alla Loire, che & a 
dire nel centro della Francis, ancora il re non assentirebbe a tale 
deereto (Benier 1696). 


110 


bürgerlichen Contract gegründet, von ihnen anerfannt worben 
fei. Dafür mar auch Bofluet, von dem die Inftructionen vers 
faßt find, durch welche den Intenbanten die außerorbentlichen 
Befugnifle, die ihnen in Bezug auf bie Reubefchrten über: 
tragen waren, großentheil® wieder genommen, alle biefe An- 
gelegenheiten in ben Lauf ber weltlichen Rechtöpflege und Ver⸗ 
waltung azurüdgeführt werben follten. Im December 1698 
warb ein Ebict erlafien, nach welchem bas Gebot, baß bie 
Broteftanten dem öffentlichen Gottesdienſt beiwohnen follten, 
in ben Rath, das zu thun, verwandelt wurde. Das Ebdict 
fand bei einem großen Theile bes Elerus und bei ben Inten- 
banten lebhaften Widerſpruch. Sie fagten: für das begonnene 
Werk ber Belehrung würde fchon geheime Nachficht verberblich 
fein, wie. viel mehr offene Geftattung ber Gewiſſensfreiheit; 
man müfle vielmehr den Willen ber Widerfirebenben ummwanbeln 
und fie zu vollftändiger Unterwerfung nöthigen, Endlich warb 
bie Auskunft getroffen, in ben übrigen Provinzen ben Zwang, 
in die Meſſe zu gehen, aufzuheben; in Langueboc, wo ber Ins 
tendant und bie Biichöfe, unter ihnen felbft Flechier, einſtimmig 
für Aufrechthaltung deſſelben waren, nur im Allgemeinen eine 
größere Mäßigung anzuempfehlen.! Hie und ba, In ben 
übrigen Provinzen, haben fich feitdem zuruͤckkehrende Proteftanten 
an ber einfachen Gewifiensfreiheit genügen laflen; in Languedoc 
iſt es noch einmal zu einem lebten großen Kampfe gefommen. 

Richt fo fehr von einer Umwandlung ber religiöfen Grund⸗ 
fäbe darf man bie Erleichterung herleiten, die den Proteftanten 
vergönnt wurde, als von der nicht mehr abzumweifenden Rüd- 
ficht auf die allgemeinen materiellen Zuftände, 


‘ Lettre de Torcy aux 6vöques et aus intendants 1. Nov. 1700. 
— Baufjet: Histoire de Bossuet IV, 129. 
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Die Ideen von ber Größe und Macht des Reiche, welche 
nur bei blühenbem Verkehr und wachfender Bevölferung realiftrt 
werben fonnten, hatten, wie die Dinge angegriffen worden 
waren, bie verberblichften Wirkungen herbeigeführt. Der Zweck 
war fo einfeitig ind Auge gefaßt worden, daß die Mittel, ihn 
zu erreichen, verfagten. 

Nirgends zeigte fich dieß mehr als in dem Syſteme ber 
Abgaben, welches zur Erfchöpfung ber Unterthanen zugleich 
und der Staatdfaffen geführt Hatte. Pontchartrain verfäumte 
nichts, um zunädfi bad Gleichgewicht zwifchen Ausgabe und 
Einnahme berzuftellen, und fchon tauchten mandherlei Entwürfe 
auf, von weitefter Tragweite, um eine burchgreifende Ver⸗ 
änderung ber Staatswirthfchaft anzubahnen, allein wie wäre 
das Eine zu erreichen, an das Andere nur zu benfen gewefen, 
wenn nicht der Friede erhalten wurde. 

Im Sommer 1700 fchien alles Frieden und eine gebeih- 
lihe Entwidelung zu verfprechen. Hatte doch Ludwig XIV. 
fhon vor einiger Zeit geäußert, er fühle, baß er alt werde, 
er wünfche Frieden zu halten und das gefegnete Andenken 
eines frieblichen Kürften feinem Wolfe zu hinterlaffen. Im 
Sommer 1701 war ein Krieg ausgebrochen, welcher länger 
ale ein Jahrzehend alle Kräfte des Landes bis zur Er- 
fhöpfung anfpannte und jede Veränderung in eine unabfeh- 
liche Ferne fchob. 


Richt mehr in vollfommener Uebermacht trat die franzoͤ— 
fifhe Monarchie in das achtzehnte Jahrhundert ein. " In dem 
legten Kriege hatte fich eine Vereinigung von Streitkräften 
gebildet, denen fie nicht gewachien war. Was in Nimtvegen 
nicht hatte erreicht werden fünnen, war in Ryßwik gefchehen; 
ihrem Forifchritt waren Grenzen gefebt worben. Weber an 
das Kaiſerthum noch an die Erwerbung ber polnifchen Krone, 
weber an eine Unterwerfung von Holland noch an einen vor« 
berrfchenden Einfluß über England durfte fie für's Erſte denfen. 

In diefem Zuftande der europälfchen Machtverhältniffe 
erfchlen die Frage über bie Zufunft ber fpanifchen Monar⸗ 
hie, welche die Politik fchon feit einem halben Jahrhundert 
befchäftigt Hatte, mit den mannichfaltigen Ausfichten einer 
neuen Umgeftaltung bie fe barbot, im Borbergrund. Das 
Schidfal des füblichen Europa hing von ihrer Entſcheidung 
ab; durch die Beziehung zu Defterreich griff fie in Das germani⸗ 
fche zuruͤck; die Weltftellung der Seemächte warb davon weſent⸗ 
lich berührt. Das wichtigfte Moment aber lag in ber Aus⸗ 
| dehnung, welche die franzöfifche Macht babei gewinnen fonnte, 
entweder nach dem Maße, welches Europa für zuläßig hielt, 
ober nach dem Ideal ber Selbftbefiimmung und Uebermadit, 
welches Lubwig XIV. von jeher vorgefchwebt hatte. 
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Kange Zeit hegte man die Hoffnung biefe große Frage 
durch Unterhandlung auszumadyen. 

Abwechſelnd befchäftigen Unterhandlungen und Waffen: 
thaten die Welt und beftimmen die Ereigniſſe. Niemals 
waren bie erften lebhafter und von größerer Bedeutung geweſen, 
als nach dem Frieden von Ryßwik. 


Erſtes Capitel. 
Unterhandlungen über die ſpaniſche Erbfolge. 


Ludwig XIV. faßte nach dem Frieden ſogleich die große 
Angelegenheit mit voller Aufmerkſamkeit ins Auge. 

Um vor Allem über die Lage der Dinge in Spanien felbft 
und bie bortigen Abfichten zuverläffige Kunde einzuziehen, 
fchiefte er ein paar Orbdenögeiftliche dahin, die Patres Blans 
biniere und Duval,! denn dort finde ein Mönch überall Zu- 
tritt und erfahre das Geheimfte, mit der Anmeifung, ihm bie 
Wahrheit und nichts ald Die Wahrheit zu berichten. 

Für das Amt eined Gefandten wählte er, wie er damals 
pflegte, einen militärifchen Diplomaten, ben Marquis de Harz 
court, der fich in dem legten Kriege durch die Vertheidigung 
von Luremburg hervorgethan hatte, und mit dem Anfehen, - 
das er dadurch erworben, alle die Eigenfchaften verband, bie 
für eine fchwierige Sendung erforderlich find: den Ruf ber. 


‘* Instruction du pere Duval: ce ne sera, qu’en 6&crivant la 
verite qu’il peut plaire a 8. Mé: Unwahrheiten feien beſonders bann 
unvermeibli, lorsqu’on se laisse entrainer par le penchant, d’&crire 
des choges agreables. Davor folle er fich hiten. 
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Uneigennügigfeit, welcher Vertrauen erweckt, durchdringenden 
Bid, Mäßigung und Feftigfeit. Auch diefem ertheilte er zu: 
nächft nicht den Auftrag, Vorſchläge zu machen und Unter- 
bandlungen zu pflegen, fondern nur bie Rechte des Dauphin, 
welche umbeftritten feien, in Erinnerung zu halten, und ben 
Verſuch, der zu Gunſten eines Erzherzoge gemacht werden 
dürfe, zu vereiteln.! 

Am 11. April 1698 hatte Harcourt feine Antritts- 
audienz bei König Carl I. Er ward in einem fleinen Zimmer 
empfangen, in welchem fich nur noch ber Dolmetfcher befand, 
denn eines folchen beburfte e8 noch zwifchen Spaniern unb 
Sranzofen. Der König lehnte ſich an einen hinter ihm ftehenden 
Tiſch an, auf dem zwei Kerzen brannten; dieſe waren aber 
mit Adficht fo aufgeftellt, daß es dem Gefandten unmöglid, 
wurde, ihm in bie Augen zu fehen ober feine Geſichtsfarbe zu 
unterfcheiden. ? 

Denn fchon befand fich Carl II. in einem Zuftande von 
Hinfälligfeit, der feinen Tod noch eher erwarten ließ, als bers 
felbe eintrat und ben man fehr forgfältig zu verheimlichen 
ſuchte, vor allem vor einem Franzoſen. 

Harcourt ward auch der Königin vorgeſtellt, bie ihm, 
wiewohl nicht ohne Verwirrung, franzöftfch antwortete. Es 


' Aus den reichen Sammlungen des Archives der auswärtigen Ange 
legenheiten von Frankreich lagen mir bie Bände 77 bis 85 ber fpanifchen 
Correfponbenz, die von 1697 bis Ende 1700 reihen, vor. Das treffliche 
Werk von DMignet ift nicht bis in biefe entſcheidenden Jahre gelangt. Die 
Memoiren von Torcy find fehr fragmentarifch und laffen mandherlei Zwei⸗ 
fein Raum. Mir war es von unfchätbarem Werth, Die Documente felbft 
burchfehen und mir daraus eine begründete Anſicht bilden zu können. 

? So erzählt der Geſandte jelbft; was in Stanhope's Korreiponbenz 
darüber vorkommt, beruht auf Mißverſtändniß. 
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war Maria Anna von Pfalzneuburg, Schwefter der Kaiferin, 
dritten Gemahlin Leopold I., deren Söhne die beiden Erz- 
herzoge waren, gleichfam die geborne Bertreterin ber Anfprüche 
auf ben fpanifchen Thron, bie den franzöflfchen entgegengejegt 
wurden. An ber Regierung nahm fie hauptfächlich dadurch 
Antheil, daß fie auf die Gnadenbezeugungen des Könige und 
auf die Belegung ber Stellen einwirkte; man gab ihr ober 
ihrer Umgebung hiebei Willkür und Gewinnfucht Schuld. Cie 
war ſtolz und unternehmend, gefürdhtet und verhaßt. In 
unaufhörlicher Agitation der Parteien, zuweilen ſchwankend 
in ihrer Politik, nicht felten gefährdet, wußte fie fich Doch 
alfezeit zu behaupten. 

Auf die höchſten Kreife und die Verfönlichfeiten, in beren 
Hände bie Gefchäfte Tagen, Fonnte Harcourt, bei dem natürs _ 
lichen Gegenfab in dem er mit ihnen ſtand, Feinen Einfluß 
gewinnen: fie blieben ihm lange Zeit hindurch fo gut wie uns 
zugänglich. Dagegen trat er zu einigen ber vornehmften Männer 
bes Landes, bie jenen felbft widerftrebten, in Verhältniß. Nicht 
ohne Schwierigkeit war e8 für ihn, fie zu fehen und zu fprechen. 
Es gefchah zuweilen in einem großen Garten, wie bem ber Mars 
quife von Gubana, nahe bei feinem Haufe, ober in einer Kirche, 
einem Klofter, zuweilen wohl auch vor ber Stabt auf einem 
beftimmten Platze; regelmäßige Beziehungen wurben durch dritte 
Perfonen vermittelt. Harcourt fuchte vornehmlich bie Ein; 
wenbungen zu heben, welche man gegen die Anerfennung ber 
franzöfifchen Anfprüche zu machen pflegte. Die Großen fürchte: 
ten, Spanien werde von ben Sranzofen behandelt werben, wie 
bie Provinzen ihrer Monarchie von ben Gaftilianern behandelt 
worden waren; Ludwig werde fie Durch Vicefönige nach feinem 
Sinn regieren laffen; Harcourt war beauftragt, dieſe Beforgniffe 
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burch beftimmte Zuficherungen zu zerſtreuen. Ludwig XIV. 
fagt in feinem erften Schreiben, er begreife fehr wohl, daß ein 
folder Zuftand für bie Spanier unerträglich fein würde; Spanien 
muͤſſe vielmehr feinen Rang in ber Welt, feine Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit behaupten, auch wenn es bie frangöfifchen Erbanfprüche 
anertenne. Der Dauphin werde feine Rechte an benjenigen 
von feinen beiden jüngern Söhnen abtreten, welchen bie Ver⸗ 
fammlung ber Cortes felbft wählen winde: ber folle bann nach 
Spanien fommen, dafelbft feine Erziehung vollenden, bie Grund⸗ 
fäge bes Königreichs in fi aufnehmen. Man werbe Bor- 
fehrung treffen, daß die Reunion ber beiden Kronen auch in 
Zufunft vermieden bleibe; Spanien folle einen König für fidh 
allein haben, welcher zwar bie Verbindung mit Frankreich er 
halten, aber zugleich über die Integrität der eigenen Monarchie 
eiferfüchtig wachen werde. ! 

Mit diefen und ähnlichen Vorftellungen fand nun Har- 
court ohne Mühe Eingang. Auf die Berfiherung, daß in 
der Regierung von Spanien, durch den Eintritt eine® franzö⸗ 
ſichen Bringen, feine Beränderung veranlaßt werben folle, er- 
klaͤrte ihm einer der angefehenften Männer, Marques de. I06 
Balbafes, daß ein ſolcher alsdann Jedermann willkommen 
fein, daß er nicht den mindeften Widerfland finden werbe. 


! Dep. du 16 Mars: que c’est & l'assemblée des &tats gentreux 
de tout le royaume, qne je veux me reporter et que mon fils s’en 
reporte aussi pour transmettre tous ses droits & la couronne d’Es- 
pague & celui de mes petiis fils que les 6tats voudront choisir, que 
je ne propose que les ducs d’Anjou et de Berry, comme les plus 
eloignes de ma couronne et afin d’öter tout lieu & craindre que 
V’Espegne y puisse jamais ötre reunie; que celui des deux que les 
&tats choisiront, se rendra inoessamment en Espagne que les Es- 
pagnols le formeront eux me&mes — — 
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Von der größten Bebeutung war ed, welches bie Anficht 
des Cardinals Bortocarrero fein würde. Diefer Prälat machte 
fich durch eine verftändige und von gutem Erfolg begleitete 
Verwaltung feines Erzbisthums verdient; auch von Pro⸗ 
tectton feiner Angehörigen Hielt ex fich ferne. Die Unabs 
hängigfeit, die er durch bie Neichthümer feines Bisthums bes 
faß, vielleicht auch feine ausgefprochene, feindfelige Haltung 
gegen die Königin, äußere Froͤmmigkeit und Würde, verfchafften 
ihm ein allgemeines Anfehen; er galt für das Orafel von 
Spanien. ? Bortocarrero nun fagte dem franzöflfchen Bot: 
fchafter ohne Umfchweif, nach ernftlicher Ermägung, welcher 
von ben beiden Prätendenten das meiſte Recht habe, und für 
fein Vaterland am müglichften werben würde, habe er fich 
für einen ber beiden Enfel bes Könige von Frankreich ent- 
ſchieden: denn biefer Fuͤrſt verbinde mit dem Rechte auch bie 
Macht daſſelbe zu behaupten. Und eben bahin- fchien fich 
bie Meinung bei weiten ber meiften Menſchen in Spanien 
zu neigen. 

Die legte Kriegsgemeinſchaft mit Oeſterreich, welche doch 
das Land nicht vor großen Nachtheilen geſchuͤtzt hatte, die 
Einmiſchung ber öſterreichiſch gefinnten Königin in bie Ger 
ichäfte, Die anmaßende Haltung der Iegten Geſandten, welche 
Beiftimmung al8 eine Pflicht in Anfpruch nahmen, Hatte die 
Sympathie für das Faiferliche Haus geſchwaͤcht oder vernichtet. 
Dagegen wirkte der Ruhm und Glanz, welcher Lubwig XIV. 
umgab, nach langem Widerfiand, auf Spanien fortreißenb 
ein. Die Officiere, bie gegen ihn gebient hatten, famen ale. 

* Aluise Mocenigo Relatione di Spagna: si conosce Amante 


della pietä dell’ onesto e del giusto. — lontano di ogni biasimo 
di venalità — 
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feine Bewunderer aus dem Felde. Man war allgemein über: 
zeugt, daß nimmermehr Deiterreich, fonbern allein der große 
König die Monarchie von Spanien gegen ihre Feinde werbe 
befchügen fonnen. Und dem Ruhme feiner Waffen entfpreche 
Die Gerechtigfeit, mit der er fein Reich im Innern verwalte: 
nicht8 aber vermifle man in Spanien mehr, als Sicherheit 
und Handhabung des Rechts: von einem Enfel Ludwigs XIV. 
laffe fich erwarten, daß er auch in biefer Hinficht in deſſen 
. Sußftapfen treten werde. | | 

Wie der König felbft durch feine Mäßigung dieſe gute 
Stimmung vorbereitet hatte, fo war Harcourt bedacht, fie durch 
fein Verfahren zu verftärfen. In ben Gefchäften lag ihm mehr 
baran, Schwierigfeiten zu vermeiden, als fie zu überwinden ; 
im Umgang entfaltete er alle liebenswürbigen Seiten bes 
franzöftfchen Charakters; cr ließ e8 bei denen, welche er zu 
gewinnen für rathfam hielt, an Gefchenfen nicht fehlen, wozu 
ihn der König, wenn auch bei weitem nicht in bem Maße, 
wie man vorausgefegt hat, mit ben nöthigen Mitteln verjah; ! 
er zeigte fich übrigens im Sinne ber Spanier gottesfürdhtig 
und prächtig. Zumeilen ift er, wenn er mit feiner Gemahlin, 
an ber man Schönheit und Anmuth bewunderte, durch bie 
Straßen der Hauptftabt fuhr, mit Acclamationen des Volkes 
empfangen worben. 

Unter diefen Umftänden faßte Harcourt bie Ueberzeugung, 
baß wenn ber Fall eintrete, ein Prinz von Branfreich ohne 
Schwierigkeit auf ben Thron von Spanien gelangen werde: 


ı Der König fagt ihm, alles Geld, das er ihm jenden könne, würde 
doch dem nicht die Wage halten, das bie Königin aufzuwenden im Stande 
ſei. Tout l’argent que je vous puis faire remetire, ne peut ötre 
employ& qu’& des gratifications particulieres — 
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man brauche nur ruhig und in guter Haltung das Ereigniß 
abzuwarten: — nichts zu thun, fei zuweilen viel thun. 

Der Francidcanergeneral bat ſich vermefien, ben Kopf 
verlieren zu wollen, wenn nicht vierzehn Tage nach dem Tobe 
des Könige ein franzöflfcher Brinz in den gefammten fpanis 
fchen Ländern anerkannt fei. 

Es fehlte jedoch viel, daß in Folge ber übereinftimmenden 
Berichte des Botfchaftere und jener Ordensleute nun auch 
Ludwig XIV. jelbft dieſe Sicherheit der Erwartung getheilt 
hätte. Er war gewohnt, alle Autorität in den Regierungen 
zu fehen, alle Erfolge von ihnen zu erwarten: von der fpani- 
fhen Regierung ward ihm nur Unliebſames gemeldet. Bei 
einem Anfall z. B., ben die Mauren damals auf Ceuta mach⸗ 
ten, bot er berfelben feine Hülfe an: fie wies folche mit alt⸗ 
fpanifchem Stolze ‘von der Hand; im Staatsrat war bie 
Mehrheit der Stimmen dagegen. Der Gefandte felbft hielt 
es nachgerabe nicht für rathfam, eine Berfammlung ber Cortes 
noch bei Lebzeiten bes Königs zu veranlafien, weil der Einfluß 
und bie Geldmittel der Königin fie leicht zu unermwünfchten 
Beichlüffen veranlafien könnten. Ludwig XIV. meinte nicht, 
baß gegen eine foldhe Ungunft ber Herrichenden bie Zuftimmung 
ber Menge fehr ins Gewicht falle. Die Berficherungen ein- 
zelner Großen fand er unbeftimmt und unzuverläffig, ihre 
Haltung furchtfam. ! 

Schon hatte ex für weife erachtet, Unterhandlungen von 
fehr abweichender Tendenz; nach andern Seiten bin anzu⸗ 
bahnen. 


' Der König an Harcourt 21. Sept. 1698. Je vois que ceux qui 
puissent @tre les mieux intentionnez sont en m&me tems les plus 
timides — 
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Erſter Theilungsvertrag. 


Im Anfang bes Jahres 1698 ſchickte König Wilhelm ben 
alten Bertrauten feiner Unternehmungen, Wilhelm Bentinf, 
Grafen von Portland nad Paris, um das begründete gute 
Berhältniß weiter zu fordern, und bie Sicherfiellung Englands 
gegen bie Verſuche ber SIafobiten noch einmal in Anregung 
zu bringen. Ludwig XIV. erwartete, daß ihm Portland auch 
über die Zufunft Spaniens eine Eröffnung machen werde. Da 
ber Geſandte davon ſchwieg, brachte der König die Sache 
felbft zur Sprache. Er ließ ihn buch PBomponne die Rechte 
bed Dauphin und ber Kinder befielben darlegen; man brauche 
darum, fügte biefer binzu, nicht für das Gleichgewicht von 
Europa beforgt zu fein: e8 fomme ja nur darauf an, foldhe Anz 
orbnungen zu treffen, daß Sranfreich und Spanien nicht vers 
einigt werben fönnten, und ben Generalſtaaten eine Barriere 
zu bewilligen, bie fie auf immer fichere. 

Es zeigte fich aber fogleich, daß das bei ben Engländern 
niemals zu erreichen fein würde. Portland erwiederte, allerdings 
möge man bei einer Combination, wie fie ber Kaifer fordere, 
auch ein Uebergewicht von Defterreich zu fürdhten haben; noch 
viel gefährlicher aber ſei das Uebergewicht von Kranfreich; fchon 
beßhalb, weil jenes lediglich Continentalmacht, biefes aber auch 
zur See mächtig fei. Die Gegengruͤnde Pomponne's machten 
feinen Eindrud auf ihn. Endlich brach er in die Worte aus: 
wenn Frankreich ben Anwachs ber oͤſterreichiſchen Macht ſo 
ſehr fürchte, Die ganze übrige Welt den Anwachs ber franzö⸗ 
fifchen, warum follte man nicht eines Dritten gebenfen, ber 
ungzweifelhafte Rechte habe und der Niemand gefährden fonne? ! 


1 Dfficteller Bericht über diefe Conferenz, 14. März 1698. Lettres I, 
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Diefer Dritte war der Kurprinz Ferdinand von Baiern, 
Enfel des Kaifere Leopold, Urenfel Philipps IV., ben aber 
bisher der Kaifer felbft auszuſchließen gefucht hatte. 

Das Verhaͤltniß beruhte darauf, daß König Philipp IV. 
in feinem Zeftament feiner jüngern Tochter Margarete, bie 
mit dem Kaiſer vermählt war, ben Vorzug vor ber Altern 
gegeben, im Fall aber, daß aus biefer Ehe kein Erbe ent: 
fpringe, ben Kaifer ſelbſt fubftituirt hatte. Ohne Kinder war 
nun biefe Ehe nicht geblieben. Die aus ihr hervorgegangene 
Tochter war mit dem Kurfürften Mar Emanuel von Baiern 
vermählt worden. Aber ber Kaifer war nicht gefonnen, einen 
Anfpruch, bem dad Haus Habeburg: Defterreich feit faft zwei 
Jahrhunderten gehörte, an das Haus Baiern übergehen zu 
lafien. Durch eine Berzichtleiftung feiner eigenen Tochter fuchte 
er benfelben dem Mannesftamme des Haufes Defterreich, dem 
einen ber beiden Söhne, bie ihm von einer britten Ehe ge- 
boren worden, vorzubehalten. Die Kurfürftin verzichtete bei 
ihrer Bermählung. 

Allein damit fegte fich ber Kalfer aufs neue der Einwen⸗ 
bung aus, welche von franzöftfcher Seite erhoben worden war. 
Der Kurfürft behauptete, daß bie Verzichtleiftung feiner Ge- 
mahlin feine Wirfung auf die Rechte ihres und feines Sohnes — 
eben bed Kurprinzen, ber im Jahre 1692 geboren worden 
war — ausüben fönne, Und da nun biefe Renunclation nicht, 
wie bie frangöfifche, in einem feierlichen europäifchen Tractat 
ausgefprochen worden war, fo fand er damit die Beiftimmung 
ber Seemädhte. Wenn man bie bei ber Erledigung des fpani- 
ſchen Thrones drohenden europälfchen Gefahren ind Auge faßte, 
fo erfchien bie Auskunft, welche die Thronfolge diefes Kindes 
barbot, ald die glüdlihfte.e Wie wollte man fonjt einen 
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Zufammenftoß von Defterreich und Frankteich, die Erneuerung 
bes eben mit fo viel Mühe beendigten Kriegd vermeiden ? 
König Wilhelm III. meinte durch die Stipulationen bed Ber- 
trages von 1689 daran nicht gehindert zu werden. Unter Freun⸗ 
den warf er die Frage auf, ob die Eonfüderation, nachdem ber 
Friede geichlofien war, überhaupt noch als beftehend betrachtet 
werben bürfe; auf Dem Congreß von Ryßwif hatte er vers 
mieben, ben Anregungen bed Kaiſers Statt zu geben. Er 
nahm ſich der Anfprüche bed Kurpringen unummwunden an. 
Als der franzöftiche Geſandte, Graf Tallard, ihm felbft aͤhn⸗ 
liche Eröffnungen machte, wie an Portland gefchehen. waren, 
antwortete er nicht anders, als dieſer. „Wie,“ rief Tallard 
aus, „Spanien, Indien, Stalien, die Niederlande, Alles dieß 
fol der Sohn eines Kurfürften von Baiern haben?” — Die 
Aufftellung eines dritten Thronbewerbers aus einer furfürftlichen 
Familie in Mitte zwifchen Kaifern und Königen fchien ihn 
faft zu beleidigen. 

So lebhaft aber bie erften Entgegnungen der Branzofen 
lauteten, fo wurden fie doch nicht lange feftgehalten. König 
Ludwig, ben, wie berührt, die günftigen Nachrichten feiner 
Bevolimächtigten aus Spanien nicht befriedigten, glaubte voraus 
zu fehen, baß er in ben Nebenprovinzen auf noch größere 
Schwierigfeiten ſtoßen würde; namentlich in Mailand, wo ber 
Prinz von Baudemont, der früher in faiferlichen Dienften ge⸗ 
ftanden hatte, die erfte Stelle befteibete, und in ben fpani- 
schen Niederlanden, wo ber Kurfürft felbft Gouverneur war: 
von Holländern und Engländern unterftügt, werde fich biefer 
leicht zum Herrn der Landfchaften machen. Aber das größte 
Hinderniß fah er in der Eiferfucht der europälfchen Mächte. 
Er machte fich damals feine Illuſion darüber, daß eine neue 
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Ligue fich gegen ihn bilden, ein noch gefährlicherer Krieg, 
als ‚der vorige geweſen fei, auöbrechen werde; welche Hülfe 
aber würde Spanien, wenn es auch zum Theil auf feiner 
Seite fei, ihm bieten? ! Wie viel befier, der europäifchen Noth⸗ 
wenbigfeit durch eine Beichränfung feiner Anſpruͤche Rechnung 
zu tragen, zumal ba er aus benfelben Vortheile ziehen Fönne, 
burch welche die Machtentwidlung von Frankreich felbft weſent⸗ 
lich gefördert würbe. 

Das erftemal war es überhaupt nicht, daß die Franzoſen 
der Anfprüche des Kurprinzen gedachten, bie für fie in fo fern 
felbft Werth hatten, als fie ebenfalld den öfterreichifchen ent: 
gegenliefen. Ihr Sinn ging audy jest nur dahin, ben baieris 
ſchen Prinzen als den Repräfentanten der Rechte ber jüngern 
Tochter, die fie einft zu einer Abfunft mit Oeſterreich ver- 
mocht hatten, anzuerkennen. Sie fchlugen wie damals eine 
Alternative vor, nach welcher entweder ein Sohn bes Dauphin 
oder ber Kurprinz Spanien und Italien erhalten, und nach 
deren Ausfall die übrigen Provinzen an bie verfchiedenen 
Mächte auf eine entfprechende Weife auögetheilt werben 
folten. Wir wellen nicht die mancherlei Möglichkeiten ber 
Ländervertheilung, die in den Unterhandlungen zum Borfchein 
kamen, noch die Gründe erörtern, mit denen fie befürwortet, 
oder aus benen fte verworfen wurden; zulegt wurden bie 


Ludwig an Harcomt 15. Sept. 1698. Aussitöt que l’on verroit 
un de mes petits fils appell& a cette succession, les autres princes 
jaloux de l’augmentation de ma puissance eussent bientöt forms 
une nouvelle ligue plus forte encore que la dernitre, pour 8'op- 
poser a mes desgeins et en verit£ il ne seroit pas plus possible, 
d’emp£cher le demembrement de la monarchie d’Espagne lorsqu’ 
il faudroit envoyer des flottes et des troupes en tant de differens 
endroitse. 


Mächte einig, daB der Kurpring Spanien und Stalien fammt 
ben Niederlanden, der Erzherzog Mailand, das ohnehin ein Lehen 
des Reiches war, erhalten, Branfreich dagegen durch Neapel 
und Eicilien, die Preſidios und Final, an der Gränze ber 
Pyrenäen durch Guipuscoa, befonders die Städte Yuenterabia 
und San Sebaftian erweitert werben follte. Ludwig XIV. 
hatte auf der einen Seite Mailand, auf der andern Navarra 
gefordert, Die Seemächte hatten das jedoch abgelehnt, weil er 
dadurch Meifter des Mailändijchen ſowie ber pyrendifchen Halb» 
infel geworden wäre. “Die Zugeſtaͤndniſſe, bie fie ihm bewwil- 
ligien, erfchienen ihnen mit Recht wenig bedrohlicher Natur ; 
befonders weil auch der Kaifer durch die Erwerbung von Mai- 
land einen fo großen Zuwachs an Macht erlangen wuͤrde. 
Hätte fi die Herrichaft des Kurprinzen unter ber Leitung 
feine® Vaters in Spanien befeftigt, fo würde auch auf diefer 
Seite Franfreich durch eine neue unabhängige Dynaftie, die 
ihr Dafein der Idee des europälfchen Gleichgewichts verbanft 
hätte, befchränft worden fein, 

Dahin vereinbarten ſich Frankreich, bie Generalftaaten 
und England durch einen Vertrag, der am 11. October 1698 
im Haag unterzeichnet worden ift. 

Koch warb berfelbe geheim gehalten: in dem nämlichen 
Augenblide aber erlangten, unabhängig davon, bie Rechte bes 
Kurprinzen die Anerkennung der Regierung von Spanien. 

Bei der Mutter des Könige, Maria Anna von Oeſter⸗ 
reich, welche, nachdem fie die Neichönerwaltung in ſchwie⸗ 
rigen Zeiten nicht ohne Verſtand und Glüd geleitet, bie all- 
gemeine Berehrung genoß, hatten biefelben ſchon immer Yür- 
fprache gefunden, und waren von ihr noch kurz vor ihrem 
Tode den fpanifchen Staatsmännern in Erinnerung gebracht 
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worden. ! Immer nadı allen Seiten thätig, wußte Mar Emanuel - 
auch fpäter Verbindungen in Spanien zu erhalten; man will 
die Summe fennen, durch bie er die Oberhofmeifterin, Gräfin 
Berlebich, die überhaupt für beftechlich galt, für fich gewonnen 
“ Habe; in der That gab die regierende Königin, deren Vertraute 
die Gräfin war, zulegt den Widerſpruch auf, den fie ben 
bairifchen Anfprüchen entgegengefegt hatte. Den redhtäfundigen 
Spaniern felbft erichienen biefe als bie bei weitem beftbegrün- 
beten. Denn alle berube auf dem Teftament Philipps IV., in 
welchem der Möglichkeit einer Renunciation nicht gedacht werbe ; 
daß der Kaifer feine Tochter zu einer folchen bewogen hatte, er- 
fchien ihnen faft als ein Act von Gemaltfamfeit. Niemals war 
biefelbe in den Formen bes fpanifchen. Staatsrechts beftätigt 
worden; bie Spanier hielten fie für vollfommen null und 
nichtig. Auch ein ttalienifcher Rechtegelehrter von hohem Ruf 
und Anfehen, dem man bie Brage vorlegte, ſprach fich zu 
Gunften des Surprinzen aus. 

Unb fo ward @arl IL, auf welchen das Verfahren des 
Kaiſers einen beſonders ungünſtigen Eindruck gemacht haben 
ſoll, in der That bewogen, ein Teſtament zu Gunſten des 
Kurprinzen abzufaſſen. Eines Tages, Mitte November 1698, 
erſchien er perfönlich in dem Staatsrath, um demſelben mitzu⸗ 
theilen, daß er feit feinen legten Krankheiten von allen Seiten 
angegangen, über feine Erbfolge zu verfügen, fich endlich dazu 
entfchloffen habe. Don Antonio Ubilla, Staatsfecretär für 
die allgemeinen Ausfertigungen, verlas hierauf die Acte, durch 
weiche ber König, anfnüpfend an das Teftament feines Vaters, 


' ®iero Benier: Relatione di Spagna. La regina madre — 
obbliandosi la tenerezza del nepote e del fratello pareva proponesse 
l’appoggiar l’elettore. 
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den Kurprinzen von Baiern als ben. rechimäßigen Erben 
aller feiner Rechte und Länder bezeichnete, und für ben Fall, 
daß ex mit Tode abgehen follte, ehe ber Prinz volljährig ge: 
worben ſei, die Regierung feiner Gemahlin fammt einer Junta, 
deren Mitglieder fogleich bezeichnet wurden, übertrug. ! Auch 
für die fpätere Lebenszeit der Königin ward darin Eorge ge- 
tragen. Dem Staatsrath wäre ed als eine Art von Ans 
maßung erſchienen, auch nur feine Beiftimmung auszudrüden ; 
ohne ein Wort zu fagen gingen bie Mitglieder auseinander. 

Allerdings trafen bergeftalt die Refultate der Diplomatifchen 
Verhandlungen und der Erwägungen, bie man in Spanien 
gepflogen,, in der Perſon des Kurprinzen zufammen: ein Irr⸗ 
thum aber wäre es f bie beiberfeitigen Anfichten und Entwürfe 
für übereinftimmend zu halten; fie gingen fo weit wie möglich 
auseinander. Die Spanier wünfchten ihre Monarchie, wie fie 
war, zu behaupten, die Mächte wollten dieſelbe heilen; jene 
ftügten fi auf das Teftament Philippe IV., welches ber 
jüngeren Tochter den Barzug gab: König Ludwig hielt bas 
Recht der älteren Tochter, welches fein eigenes und das Recht 
feiner Rachfommen war, nach wie vor für das einzig gültige. 
Indem er aus Gründen der europäifchen Convenienz in bie 
Erhebung ded Kurprinzen auf ben fpanifchen Thron einwilligte, 


ı &o meldet Harcourt 2. December 1698 nad ber Mittheilung Por- 
tocarrero’8: le roi d’Espegne a dispose de sa succession en fuveur 
du prince electoral de Baviere, il a confirms le testament de Phi- 
lippe IV. — — s’il venoit a mourir avant que le prince avoit l'age 
de gouverner ses états, la reine s6roit r&gente avec une junte savoir 
Je Card. de Tolede le president de Castille celuy d’Aragon l’in- 
quisitenr genern), un des cunseillers d’&tat ıt un grand d’Espagne. 
— — Die Nachricht, die fih in ben Memoiren von de la Torre I, 5l 
findet, wirb hiedurch berichtigt. 

Manke, franzöfifche Geſchichte. IV. 9 
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fand er ſich doch bewogen, gegen die zu Gunſten deſſelben 
von Carl II. getroffenen Beſtimmungen fogar mit einer gewiſſen 
Bitterfeit zu proteftiren. Aufs neue erklärte er fich entſchloſſen, 
ben Anfpruch des Dauphin,. ber auf dem gemeinen Rechte und 
ben befondern Gewohnheiten von Spanien beruhe, mit aller 
feiner Macht zu behaupten. Und was zum Erftaunen gereichen 
mußte, König Wilhelm erflärte fich mit dieſer Proteftation, bie 
ihm vorgelegt worden war, einverfianden. Denn weder ber 
eine noch der andere wollte den Kurprinzen, allein oder auch 
nur vornehmlich Fraft feines Erbrechts, auf ben fpanifchen Thron 
gelangen laffen; nur in Folge einer europälfchen Uebereinkunft 
follte er ihn befteigen. Das Erbrecht allein hätte ihm allge- 
meine und fehr ausgedehnte Nechte verliehen; bie politifche 
Uebereinkunft dagegen machte die feſtgeſetzten Abtretungen zur 
Bedingung feiner Regierung. Indem beide Theile auf dieſelbe 
Perſonlichkeit zurüdfamen, ftanden doch ihre Prinzipien, Erb⸗ 
recht und europälfche Gonvenienz, in geradem Gegenfag mit 
einander. 

Die fpanifchen Staatsmänner felbft Hatten ſich überrebet, 
die von ihnen getroffene Beſtimmung werbe ben Beifall ber 
Mächte haben und ihnen durch den Einfluß, ben ein Kur: 
fürft auf Die Politik bes beutfchen Reiches ausübe, einen. 
neuen Rüdhalt verfchaffen; durch den Widerfpruch, ber fich 
gegen biefelbe erhob, geriethen fie in eine nicht geringe Ber: 
legenheit. J 
In dieſem Augenblick aber ſtarb der Kurprinz (Februar 
1699) an der Krankheit der Pocken. Graf Merode erzählt, 
er habe nie den jübifchen Medicus Don Luys vergeffen fönnen, 
ben er in dem SKranfenzimmer fah, ben Rüden nad dem 
brennenden Kamin gewandt, benn biefen befchuldigte man, 
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wahrjcheinlich doch ohne rund, ! die Krankheit durch Gift 
unterftügt zu haben. Bei bem Begräbniß hörte man eine 
Stimme, welche den Todesfall als ein Gluͤck für das Land 
bezeichnete. Das Rolf von Spanien fah denſelben faft ale 
ein Wunder, aber als ein Heilbringendes an. Die Thronfolge 
bes jungen, unbefannten Fuͤrſtenſohnes befrtedigte weber bie 
Gefühle, noch beruhigte fie die Beſorgniſſe der Völker. 

« In dem Bertrage zwifchen den Mächten war dem Kur- 
fürften felbft ein eventuelles Erbrecht nach dem Tode feines 
Sohnes zugeftanden.? Und vielleicht hätte man an eine 
Nachfolge des Vaters benfen können, wäre der Prinz wirklich 
zum Beige der Krone gelangt. Wie follte das aber jept 
möglich fein? König Wilhelm las den Artifel noch einmal 
durch und erflärte, daß berfelbe nicht anwendbar fei. 


Bweiter Cheilnugsvertrag. 


Auf allen Seiten mußte man nun auf eine andere Aus: 
funft Bedacht nehmen. 
 — Branfreih und Oefterreich ftanden einander aufs neue 
ohne dritten Mitbewerber gegenüber, und es hätte wohl für 
biefe beiden Mächte an der Zeit feheinen fonnen, auf irgend 
eine Weife fich unter einander zu verftändigen. Auch iſt Davon 
von Zeit zu Zeit die Rebe geweien, ber eventuelle Theilungs⸗ 
vertrag vom Jahr 1668 warb wieder in Erinnerung gebradit ; 
Ludwig XIV. hätte gern gefehen, wenn Harcourt auf den 


ı &,100. König Ludwig meldet 8. Februar 1699, daß ber Kurprinz 
geſtorben, de la petite verole, einfach ohne weitere Bemerkung. 

2 8, A. Ele. lui succödera dans la possession et jouissance des 
dits royaumes — et les aura en pleine propriet€ pour lui et ses 
enfans. Articles secrets. 1. 2. 


Grund deſſelben eine Unterhandlung mit Graf Harrach in 
Madrid eröffnet hätte. Aber Harcourt hielt das nicht für 
gerathen: denn ber faiferliche Geſandte würde fich biefer Er⸗ 
öffnung nur bedienen, um fie den Spaniern mitzutheilen, die 
fundgeworbene Abficht einer Theilung aber fünne nicht andere 
als diefe von ihrer Vorliebe für Sranfreich abwenden. Ohnehin 
liegt ja am Tage, welche Schwierigfeiten der Erneuerung ber 
alten Stipulationen im Wege fanden. Sie waren getroffen 
worden, als bie Intereflen bed europälfchen Gleichgewichts 
erft in ihren Anfängen erfchienen: auf dad mächtigite aber 
waren biefe jegt repräfentirt: welch eine ganz andere Stellung 
hatte Wilhelm III. inne, ald damals Johann de Wit. Man 
durfte weder envarten, daß Wilhelm jemald in die in jenem 
Vertrag feitgefehte Abtretung ber Niederlande an Frankreich 
willigen, noch auch baß irgend etwas ohne feine Mitwirfung 
beichloffen oder ind Werk gejegt werben würde. 

Auf Diefelbe Weile demnach, wie die Unterhandlungen 
früher gepflogen worden waren, fo mußten fie nad) bem Tobe 
des Kurpringen wieder aufgenommen werden. Ludwig XIV. 
bot auf bie erfte Anfrage Wilhelms die Hand dazu. Der 
frühere Vertrag warb zu Grunde gelegt und man Fam überein, 
daß ber Beſitz der dem Kurprinzen zugefprochenen Theile ber 
Monarchie, alſo auch der fpanifchen Niederlande, an ben 

zweiten Erzherzog fallen ſolle. So weit gab Ludwig XIV. 
den englifchen Interefien nach, aber Dagegen forberte er in ben 
feinen eine Abänderung der Qertheilung von der größten Be: 
deutung; er wollte nicht auch Mailand auf eine oder die andere 


Art öfterreichifch werben laſſen, was er in feinem früheren 


Tractat zugegeben hatte: er wollte es an ben fraft bes Nye: 


’ 


wifer Friedens wießerhergeftellten Herzog von Lothringen, ber 
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mit ber franzöfifchen Brinzeffin, Die ihm vermählt worden war, 
wieder in Rancy Hof hielt, übertragen willen, dieſer - aber 
follte Lothringen dafür aufgeben. Er hätte den großen Ge- 
winn bavongetragen, Die fo oft verfuchte Befignahme dieſes 
Landes, die immer an dem nicht zu befeitigenden Erbrecht ge- 
feheitert war, definitiv und rechtlich zu vollziehen. 

Wilhelm III. nahm diefen Borfchlag an, deſſen Aus- 
führung er wenigftens für ein bei weitem minderes Uebel hielt, 
ald die Erneuerung des Kriege. Daß der König bie eigenen 
Succeſſionsanſprüche fallen ließ, fchien ihm dieſes Preiſes 
werth. Hatte doch auch ſchon bisher Franfreich fich das 
militärifche Uebergewicht über Lothringen vorbehalten. Die 
Beränderung erichien als bie leichtefte, mindeft gefährliche. 

Es leuchtet aber ein, daß fie den Beifall bes Faiferlichen 
Hofes nicht haben konnte. Duhin würde dieſer fich haben 
bringen laflen, daß er auf die Niederlande verzichtet, ſie zum 
Austauſch gegen Lothringen hergegeben hätte; davon aber 
wollten die Seemäcdhte nichts hören, weil ein Yürft, der nur 
jene Landſchaften befige, ohne andern Rüdhalt nicht fo viel 
Macht haben werde, um ſie gegen Frankreich zu vertheidigen; 
fie verlangten Mailand. Dieß aber wollte Oeſterreich, vor⸗ 
nehmlich auch aus einem militärifchen Grunde, nicht in andere 
Hände fallen laffen. Leicht würde der Herzog von Lothringen 
als Befiger von Mailand unter franzöfifchen Einfluß gerathen; 
und wie fich ſchon zeigte, Laß auch der Kurfürft von Baiern 
wieder in ein engeres Verhaͤltniß mit dieſer Macht trat, ſo 
trat die Gefahr ein, daß einmal Baiern und der neue Herzog 
von Mailand zuſammen mit Frankreich gemeinſchaftliche Sache 
machen konnten. Oeſterreich würde dann zugleich im Donau⸗ 
thal und von Italien ber angegriffen werden, was die äußerſte 


Gefahr für feine Exiſtenz in fich fchließe. Ueberdieß aber: an 
ber Ausflättung eined Prinzen feined Haufes mit Spanien 
und Indien liege dem Kaifer fo viel nicht, ba er, wenn er 
Mailand und Final aufgeben müfle, außer allen Zuſammen⸗ 
hang mit demfelben komme. ' 

Indem von dem Erbanfpruch die Rebe war, hatte Doch 
jede von den großen Mächten ihr befondered Machtinterefie im 
Auge. Die Seemächte, die dabei ebenfalld von dem ihren ge: 
lettet wurden, ließen fich Durch den Widerſpruch von Oefterreich 
nicht hindern, ihren Vertrag mit Frankreich auf jener Grund: 
lage zum Abfchluß zu bringen; als ed im Mai 1700 — denn 
die Unterhandlungen mit ber Republif verurfachten immer einige 
Zögerungen — ſo weit gefommen war, ? forderten fie, mit 
Franfreich vereinigt, bie  Accefiion von Oefterreih in dem 
hohen Ton, ben diejenigen anzunehmen pflegen, welche ber 
Uebermacht ficher zu fein meinen. Sie glaubten nicht, baß ber 
Kaifer ftarf genug .fein würde, auf Die Länge zu wiberftreben ; 
er werde, meinten fie, nicht ferner dem Schatten ber Er 
werbung ber gefammten Monarchie nadhjagen, und darum ein 
Loos, Das ihm fo. viele und große Vortheile darbiete, von 
der Hand weiſen. Wenn aber Oeſterreich beitrat, ſo ſchien 
damit jede Schwierigkeit beſeitigt zu fein. Der franzöfifche 
Geſandte in Madrid war bereits beauftragt, in dieſem Falle 
in Verbindung mit den Bevollmächtigten der übrigen Mächte 

' Die einzige einigermaßen authentifche Nachricht Über Die Berathungen . 
des Taiferlichen Hofes findet filh bei Wagner: Historia Leopoldi UI. 526, 
ber als das Refultat der gepflogenen Berathungen angibt: 1. Hispaniam 
cum America Gallo cedendam, 2. Italiam archiduci servandam, 
3. Belgium Lotharingo attribuendum. 


? Bgl. hierliber die Eorrefponbenz tes Earl von Manchefter bei Tin- 
bat III, 414. 
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ben gefchloffenen Vertrag dem König von Spanien, und wenn 
berfelbe mit Tode abgegangen fei, den Cortes oder den höchften 
Landescollegien vorzulegen, ſich auf feine Verhandlung darüber 
einzulaflen, einfach auf feine Ausführung zu bringen. Dann 
werbe der allgemeine Friede auf eine Weiſe befeftigt fein, daß 
er nicht mehr geftört werben fönne., ! 

Indem König Ludwig biefe Unterhandlungen pflog, dieſe 
Beichlüfle faßte, erfannte er offenbar das Recht der europäifchen 
Mächte, bie Erbfolgefrage nach ihrer Convenienz zu entfcheiden, 
auch feinerfeitd an; ja er nahm Theil an der Ausübung des⸗ 
felben. Allerdings aber waltete dabei die Borausfegung ob, daß 
ed allgemeine Anerkennung finden werde. Wenn dieß nicht ge 
ſchah, ließ.er, anfnüpfend an die Sympathien der Spanier, einer 
entgegengefeßten Reihe politifcher Gedanken freien Spielraum. 

Die Spanier hatten nach ihren legten Erfahrungen. Be 
benfen getragen, über die Succeſſion auf8 neue eine Verfügung 
zu treffen. Ludwig XIV. hinderte es felbit, indem, er das 
in ber Antwort der Spanier auf feine Proteſtation enthaltene 
Berfprechen, den Frieden pünftlich zu beobachten, hervorhob: 
— denn dazu gehöre, daß man Alles vermeide, was das gute 
Vernehmen ſtoͤren könnte, und namentlich nichts beſchließe, was 
den Rechten des Dauphin auf die ſpaniſche Krone Eintrag thaͤte. 

Aber je weniger uͤber die große Frage verhandelt ward, 
um ſo mehr beſchaͤftigte ſie alle Gemuͤther; ſie regte perſönlichen 
und patriotiſchen Ehrgeiz, Hoffnungen und Befürchtungen an; 
mannichfaltige Verſuche wurden gemacht, fie bucch geheime 
Verabredung zu fihlichten. Unter andern trat ber Gedanfe 
hervor, einen portugieſiſchen Prinzen zum Thronfolger zu be 
rufen. Das große Intereffe wäre dabei gewefen, die pyrenälfche 

Ludwig an Harcourt, 1. April 169. 
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Halbinfel unter bemfelben Scepter zu vereinigen und ber 
Monarchie überhaupt ihren alten Umfang wieder zu geben. 
Einige Große und die Königin felbt — wie ja auch bie 
portugiefifchen Prinzen, ihre Neffen, denn eine anbere ihrer 
Schweſtern, Marie Sophie von Neuburg, ſaß auf dem protus 
giefifchen Throne — waren bafür. Aber dadurch gefcbah nur, 
daß die Anhänger von Oefterreich fich ben Gegnern ber Königin 
beigefellten, deren Stellung dadurch überaus fchwierig wurde. 
Die rüdfichtslofeften Manifeftationen altcaftilianifcher Oppofition 
gegen das Königthum tauchten empor. Nächtliche Zuſammen⸗ 
fünfte wurden gehalten, in denen bavon Die Rede war, bie 
Königin von dem König zu trennen, oder gar noch bei Leb⸗ 
zeiten des Königs eine von dem Hofe unabhängige Regierunge- 
gewalt zu bilden. 1 Die Auflöfung eined Staates zeigt fich 
am widerwärtigften in ben inneren Beindfeligfeiten feiner Ober: 
häupter, die nicht mehr durch die Idee der Gefammtheit be: 
berrfcht und zufammengehalten werben. Alles erfüllte fich mit 
Parteiung; populäre Tumulte, zufälligen Urfprungs, mußten 
dem gegenfeitigen Haſſe der Bornehmen dienen; man fah 
Männer, bie noch eben Alles vermochten, in die Berbannung 
wandern; andere, die nicht verbannt werben fonnten, freiwillig 
von dem Hofe weichen. ? 


' Am 22. Juli 1699 meldet Sarcourt: Les juntes nocturnes con- 
tinuent toujours, mais les gens, qui les composent, sont fort che- 
grins de ne pas aller plus vite dans leurs projets et du credit, que 
Ja reine continue d’avoir. Recht mertwürbig ift ein Schreiben des Land⸗ 
grafen Georg von Darmſtadt (Barcelona, 17. März 1700) an bie Gräfin 
Berlebſch Über dieſe „juntas et bandillas.“ Bauers Archiv für Heſſiſche 
Geſchichte VIII, 1, 157. 

? Wie ber fpanifche Gefandte in Wien ſich ausbrüdt: qu’on ne con- 
noissoit plus l’autorit# du roi, qu'à voir partir de tems en tems 


137 


— — — ——— 


Und in dem Unmuth, der hierüber um ſich griff, wandten 
die Meiſten doch wieder den Blick nach Frankreich. Im Jahre 
1699 iſt in dem Staatsrath ſelbſt der Vorſchlag gemacht wor⸗ 
den, eine Geſandiſchaſt an Ludwig XIV. abzuordnen, und 
ihn feierlich zu erfuchen: den Herzog von Anjou als Thron⸗ 
folger in Spanien zuzugeftehen. Branche meinten babei fich 
ber Beftätigung ihrer Privilegien zu verfichern: Andere fahen 
in einer burchgreifenden Regierungsgewalt das größere Heil, 
benn es fei beffer, Einen Herrn zu haben; aber die Einen 
wie die Andern richteten ihre Hoffnungen auf Franfreich, und 
der Botfchafter verfäumte nichts, um fie in ihren Hinneigungen 
zu beftärfen. 

Sollte nun aber der König, ber fo eben bie Theilungs⸗ 
verträge abfchloß, nicht diefe Denfelben entgegenlaufenden “Des 
monftrationen von fich weifen? . 

So lange Defterreich dem Tractat nicht beitrat, hielt er 
jür nothwendig und für erlaubt, fie gewähren zu laflen und 
zu pflegen. 

Auf feinen Befehl follten dem König Karl II. Bor: 
ftellungen darüber gemacht werben, daß er allezeit entweder für 
ben Kurprinzen oder für ben Erzherzog geweſen fei, bie befferen 
Anfprüche des Dauphin und feiner Kinder aber niemals be- 
rüdfichtigt habe. Jeder Begünftigung des Erzherzogs follte 
fih der Gefandte mit allen feinen Mitteln in ben Weg ftellen. 
Träte der Todesfall ein, ehe Defterreich den Tractat ange: 
nommen hätte, fo follte der Geſandte die Anträge derer, bie 
fi ihm nähern würden, entgegennehmen, und fie verfichern, 
bag ber König biefelben mit Vergnügen empfangen werbe, 


un petit billet, qui chassoit tantöt l'un tantöt P’autre. M&moires de 
Villare I, 485. 
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befonders wenn man ihm auch bie Mittel angeben wolle, durch 
welche man feine Geſinnung gegen ihn zu bethätigen im Stande 
fei.1 Auf die Nachricht, baß ein fpanifcher Gefandter nach 
Berfailles Tommen vwürbe, fpricht er Die Abſicht aus, ben- 
ſelben zu fragen, ob er ihm Borfchläge zu Gunften feiner 
Enfel mitbringe. Die Verbindung, in welche fein Geſandter 
mit neapolitanifchen Mißvergnügten trat, beißt er audbrüd: 
lich gut, 

Es ift wahr, daß biefe Erflärungen auf die Voraus— 
fegung begründet waren, daß Defterreich nicht annehmen werbe, 
aber wenn man fie liest, fo findet man fie auf eine Weiſe 
ausgefprochen, daß man in ber That nicht mehr weiß, wohin 
bie wahren Abfichten Ludwigs fchon damals gingen. Indem 
er auf der einen Seite fehr ernftlih an dem Theilungsver- 
trage fefthält, zeigt doch der Augenfchein, daß er Gefinnungen, 
bie den ausfchließenden Anfpruch feines Hauſes begünftigen, 
mit DBergnügen wahrnimmt und mit Abficht pflegt. Und ent- 
fprachen dieſe nicht feinem tieferen Ehrgeiz?‘ war nicht alles 
andere nur bie durch bie europälfchen Verhaͤltniſſe auferlegte . 
Nothwendigkeit? Man fieht die Schwierigkeiten fommen, in 
bie ihn fein Doppelfinn verwideln muß. Denn immer ftärfer 
fegten fich die beiden Momente, die in biefer Angelegenheit 
liegen, die europäifche Eonvenienz und das mit den Sympathien 


' Schreiben vom 16. Aug. 1699. Vous n'aurez dans ce cas J’autre 
partie & prendre, que de recevoir favorablement ceux, qui vien- 
dront vous faire des propositione, leur dire que vous men rendrez 
compte, que je les &couterai avec plaisir, qu’il faut en m&me temps, 
quils faseent connaltre les moyens, qu’ils ont de marquer par les 
effets leur bonne volont&: vous m’en avertiriez et j'aurais certaine- 
ment le temps, de vous envoyer mes ordres, avant que les cortes 
fussent assembler. 
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der Spanier verbündete dynaſtiſche Intereſſe, neben einander 
feſt. Eben im Gegenſatz gegen ben Theilungsvertrag ſchritt 
König Earl dazu, feinen legten Willen zu formuliren. 


Tefament Carls II. 


So zufällig in ihrem Hiftorifchen Urfprunge und mangel- 
haft die Verbindung auch ſchien, Durch welche Die verfchiebenen 
Landſchaften und Provinzen ber. fpanifchen Monarchie zu einem 
Ganzen vereinigt wurden, fo hatte Doch die Zeit ihr Recht geuͤbt 
und Manches hervorgebracht, was fie an jeber Stelle beliebt 
machte; ſchon durch die Gemeinfamfeit der Schiefale, welche 
fie in beinahe zwei Jahrhunderten mit einander beftanden, 
fühlten fie fih an einander gefnüpft: Was fie aber waren, 
bas wollten fie bleiben. Wem auch nach dem Tobe Carls II. 
ber Thron zufallen mochte, fie wollten auch fortan eine ein- 
zige Monarchie ausmachen. 

Beſonders die Gaftilianer, welche feit Philipp IL einen 
vorzüglichen Antheil an der Regierung des Ganzen, und bas 
burh an den Weltereigniffen genommen hatten, hegten biefe 
Gefinnung. Bon det Großen, welche die höchflen Stellen in 
bem eigenen Lande, fo wie in den Nebenlanden zu befleiben 
pflegten, läßt es fich nicht anders denfen; übrigens unter 
einander entzweit, waren fie Doch hierin vollfommen einvers 
ftanden; in ber Größe der Monarchie fah ein jeder feine eigene; 
aber auch dad Volk war eifrig dafür; biefe Stellung war ber 
Stolz aller Caſtilianer. 

Schon das Gerücht von den Unterhandlungen über den 
zweiten Theilungsvertrag hatte Spanien in lebhafte Aufs 
regung verſetzt; König Carl hatte deßhalb an Ludwig XIV. 
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geſchrieben und ihn aufgefordert, einem politiſchen Aergerniß ſo 
unerhörter Art entgegenzutreten. Was mußte man da nicht 
von dem Befanntwerden des wirklich gefchlofienen Vertrages 
erwarten? 

Als im Frühjahr 1700 der Tractat zu Stande gefommen 
und der Beichluß gefaßt war, ihn dem fpanifchen Hofe officiell 
mitzutheilen, forderte der Marquis Harcourt, der ein ganz 
anderes Ziel feiner Unterhandlungen in Ausftcht geftellt hatte, 
feine Abberufung. Er beforgte eine plögliche Aufwallung bes 
nationalen Unwillene, der fi) gegen ihm richten würde. 
Ludwig XIV., ber ähnliche, auf gleichen Motiven beruhende 
Anträge biöher abgewiefen hatte, fand es jept ſelbſt ange: 
meflen, daß Harcourt fich fo bald als möglich entferne. Die 
Gefchäfte der Gefandifchaft gingen an einen Beamten berfelben, 
Blecourt, über. 

Richt durch dieſen jedoch, fondern Durch ben fpanifchen 
Gefandten in Branfreich, Marquis de los Rios, ließ Ludwig 
dem König von Spanien officielle Eröffnungen von dem ge 
fchloffenen Vertrage zugehen, und ihn, „benn nur dadurch 
werbe er den Frieden feiner Völker fichern,“ zum Beitritt zu 
demfelben auffordern. Blecourt findet faum Worte, bie Ent: 
rüftung zu fchildern, in welche König und Königin durch biefe 
Mittheilungen gefept worden feien.! Und eine ähnliche Wirkung 
brachte der Vertrag in ber ganzen Nation hervor. Denn wo, 
fagte man, fei es jemals erhört worben, daß burdy fremde 
Mächte über den Beſitz von Ländern entfchleben werde, deren 
König lebt und regiert: daß man fie Fürften zuweife, weldye 
von ihm nicht gefannt und eher gehaßt als geliebt werben. 


' Blecourt 3. Yuni: La reine d’Espagne a tout casse de rage 
dans sa chambre. 
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Man fand darin eine Ungerechtigfeit und cine Beleidigung: 


bie große fpanifche Monarchie werde behandelt, als wenn fie 
die Republif San Marino oder bad Fürſtenthum Miran- 
dula wäre. 


Auch Die aber, die über den erften Eindrud hinweg: 


famen und bie Beftimmungen bes Tractated einer näheren 
Prüfung unterwarfen, fanden ihn verberblih. Man muthe, 
fagten fie, Spanien zu, bie Barriere ber Holländer auch in 
Zufunft gegen Sranfreich zu vertheidigen ; wo folle aber dieſes 
Land die Kräfte dazu hernehmen, wenn man es feiner beften 
Provinzen beraube? Spanien werbe in Zukunft der franzöft- 
schen Macht überhaupt nicht widerftehen fönnen. Diefe eröffne 
ich durch den Tractat Guipuscoa und Catalonien; von Hollän- 


dern. und Engländern wenigftend werde fie nicht abgehditen 


werben fönnen, in Navarra und Aragon vorzudringen, das 
ganze Land werde fich ihnen unterwerfen müfjen. Und wie 
wolle Spanien die fühamerifanifchen Eolonien behaupten, ba 


es bie See nicht.mehr beherrfche? Man werde die Engländer 


und Holländer fich der Häfen bemeiftern, und, was das 
fehmerzhaftefte fei, in dem rechtgläubigen Gebiete bie Lehren 
von Luther und Calvin zur Herrichaft gelangen ſehen. 

Im ganzen Reiche gab es nur Eine Stimme, bie ber 


Entrüſtung und des Abſcheues über biefen Vortrag. Man _ 


hätte erwarten follen, daß fich bie Nation in ihrem verlesten 
Selbfigefühl dagegen erheben und mit Aufbietung aller ihrer 
Kräfte ihre politifche Eriftenz zu retten fuchen werbe. 

Der König von Spanien ließ von ben namhafteften 
Männern feines Reichen, geiftlichen und weltlichen Standes, 
ſelbſt den zulegt Berbannten, Gutachten über die zu ergreifenden 
Aefchlüffe einfordern. So viele deren aufbehalten worden find, 
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alle flimmten darin überein, daß das Neich nicht die Kraft 
habe, fich zu widerfegen : ed babe nicht Menfchen genug, um 
ein Heer aufzuftellen, weder Geld, um eine Aushebung zu 
bewirfen, noch auch Mittel, fich Geld zu verfchaffen: — ver- 
geblich wäre ed, etwas zu rathen, deſſen Ausführung un- 
möglich fei. 

Sich dem drohenden Unheil zu unterwerfen, war jedoch 
eben fo wenig ihr Sinn. In ber äußerften Bebrängniß 
glaubten fie nur eine einzige Rettung zu fehen: biefe beftand 
in ber Anerfennung der Anfprüche des Königs von Frankreich. 

Die Franzoſen hatten von dem Befanntwerben bes Thei- 
lungövertrages ein Wiederaufflammen des alten Nationalhaffes 
befürchtet, aber eben das Gegentheil geſchah: man fand fogar, 
Ludwig XIV. habe Recht daran gethan ihn zu fchließen, ex habe 
dadurch ben Spaniern bie Augen geöffnet. Indem biefe fahen, 
daß es mit ber Theilung der Monarchie Ernft werben würbe, 
eben darum, weil der König von Frankreich an berfelben Theil 
nahm, befchlofien fie, alle Rüdfichten, durch bie fie bisher 
abgehalten worden waren, von fich zu werfen, und bei bem, 
ber fie haupıfächlich bedrohte, ihre Rettung zu fuchen. ' 

Es gab auch hierüber kaum eine Berfchiebenheit der Mei- 
nungen. Der Staatörath erflärte fich bereitS am 6. Juni mit 
großer Mehrheit dafür. 

Der Marquis von Billafranca geht in feinem Botum 
bavon aus, daß der König die Plicht Habe, Sorge zu tragen, 
daß die Monarchie für alle Zeit in ber Berfaffung und dem 
Umfang verbleibe, in welcher er fie befiße; wäre fie in ihrer 


Copia de voto del Sign. Mrage. de Villafranca in dem 85. Band 
ber Correſpondenʒ. Que la monarquia se mantenga todos tiempos en 
la miema forma y sin diminuoion como Va. Md. la posee. 
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alten Macht, zu Land und zu See, fo würde das feine 
Scwierigfeit haben, jet aber fei fie dazu nicht fähig, feibit 
nicht mit Hülfe des Kaiferd. Der Theilungsvertrag liefere Die 
Monarchie bereits in die Hände von Frankreich. Wohl fei es 
nur bie eine Hälfte, welche dem König Ludwig zugefprochen 
werde, aber Die andere werde er bei dem erften Zerwürfniß ein- 
nehmen, man fönne fie ihm nicht ftreitig machen: er werbe 
dann bie eine und bie andere als eroberte Land betrachten 
und fie mit feinem Reiche vereinigen. ! Das einzige Mittel 
dagegen fei, daß: man bie Verzichtleiftungen ber früher nach 
Sranfreich vermählten Infantinnen als ungültig betrachte; das 
Wohl des Etaats habe fie einft gefordert, Dad Wohl des Staats 
mache jetzt nothwendig, fie aufzugeben; es fei nicht allein das 
Recht, fondern die Pflicht des Königs, dieß zu thun. Zwar 
werde die Einwendung erhoben, hauptfäcdjlich ber Faiferliche 
©efandte fpreche davon, daß ber König von Frankreich erflärt 
habe, auf die Anerbietungen ber Spanier nicht mehr eingehen 
zu wollen; follte er das wirklich gefagt haben, fo wäre es 
entweder ein Beweis, bag er auf eine Ereberung von Spanien 
denfe, — das Außerfte Unglüd, das begegnen könne — ober, 
was wahrfcheinlicher, nur ein Zeichen, daß ex eingeladen zu 
werben wünfche; denn daran lafle ſich ja gar nicht denfen, 
daß er die Berufung eines feiner Enkel zur Nachfolge auf dem 
Thron der fpanifchen Monarchie ablehnen follte. ? 


!Que solo ay la diferencia de dividir en tiempoe el apoderarse 
destos dominios quitando el honor, que podra occasionar el que- 
rerlo conseguir de una vez. 

2 No se deve pensar, que no quiera venir en que un nieto suyu 
see BUCcessor a esta Corona, Bi no es, que esia tan firme en pare. 
cer, que todo lo ha de conquistar y yuniar a la suya. 
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Der Marquis de Manzera fagt, Alles, was man früher 
vorgefchlagen, wie bie Rüftung bed Landes, oder felbft bie 
Berufung der Eorted, würbe jest ind Verderben führen; in 
dem Schiffbruch, welcher bevorftehe, gebe es fein anderes Ret⸗ 
tungömittel, al8 dieß, einen jungen Sohn bed Haufe von 
Kranfreich anzuerkennen. 

Es war, wie man flieht, vor Allem das Gefühl ber 
harten und unvermeidlichen Nothwendigkeit, was bie Spanier 
zu bem befinitiven Entfchluffe brachte; doch fehlte e8 auch nicht 
an rechtlichen Gründen dafuͤr. 

Auch die juridifche Frage hatte man in Spanien bereits 
mit Ernft und Methode erwogen. 

Ein veorläufiges Bedenfen war, ob der König überhaupt 
befugt fei, über feine Nachfolge durch Teftament zu beftimmen. 
Man antwortete, daß nach dem bei Fidelcommiffen üblichen 
Herfommen ihm ald dem Letzten feines Stammes dieß Recht 
nicht beftritten werben könne, felbft wenn er mit ben Bers 
fügungen feines Borfahren in Widerftreit gerathe, nur müfle 
fein Ausfpruch mit dem Erbrecht übereinftimmen; er fönne ein 
folches nicht fchaffen, wohl aber es durch teftamentarifche Ver⸗ 
fügung verftärfen. 

Wenn nun fchon bei Erwägung der Anſpruͤche des Kur- 
prinzen und ber Renunciation, welche die Mutter beffelben 
geleiftet hatte, bie Anficht gefaßt worden war, daß eine folche 
Berzichtleiftung den fpanifchen Geſetzen widerfpreche und feine 
bindende Kraft habe, wie hätte man bieß nicht auch: auf Die 
Berzichtleiftung feiner Älteren nach Franfreich vermaͤhlten 
Schweſter anwenden follen? Das war ja bie urfprüngliche 
Ueberzeugung ber fpanifchen Rechtögelehrten, bie fchon bei dem 
| pyrendlfchen Frieden geäußert wurde, daß bie Verzichtleiſtung 
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im Angeſicht bes natürlichen Erbrechts, bad nach fpanifchen 
Geſetzen fich auch auf Frauen erſtrecke, nicht verpflichte, ! 

Noch zögerte König Carl, die letzten Verfügungen in 
biefem Sinne zu treffen; er hatte, wie fi) von einem Spröß- 
ling bed Haufes Defterreich an fi vorausſetzen ließ, Sym⸗ 
pathien für feinen Stammesvetter: er wollte den Kaifer nicht 
beleidigen noch entfremden, wiewohl man ihm fagte, daß biefer 
nicht werde zürnen fönnen, da ihm die Fortdauer ber Monarchie 
felbft am Herzen liegen müffe Um jedem Zweifel ein Ende 
zu machen, fühlte er fich bewogen, nad bem altfatholifchen - 
Einne .diefer Monarchie den Ausfpruch des römifchen Papſtes 
anzurufen. | 

Das Schreiben des Königs Earl an Papſt Innocenz XL. 
ift vordanden. Ex felbfi hebt darin die aus dem Theilungs⸗ 


vertrag, welcher überdieß geheime. Artifel haben werde, für bie 


Alleinherrfchaft der .Tatholifchen Religion zu erwartenden Ges 
fahren hervor: auch er fürchtet. das Eindringen der proteftanti- 
fhen Meinungen in Sübamerifa. Um das Reich vor biefem 
Hebel und den andern ihm drohenden Bebrängnifien zu ſchuͤtzen, 
werde ihm, fo fährt er fort, von feinen vornehmften Dienern 
die Berufung eined ber jüngeren Söhne des Dauphin von 
Franfreich zur Thronfolge angerathen: er lege die Entfcheibung 
in bie heilige Danb des allgemeinen Vaters, um, wenn er 
von ihm das Wort ber unfehlbaren Wahrheit vernommen habe, 
den Entfchluß zu faffen, der zur Aufrechthaltung ber Untheil- 


ı Voto del conde de Santisteban: man. habe feine Zeit zu ver- 
fieren, fi) an den König von Frankreich zu wenden: que el sea por medio 
del Papa es muy a proposito. Maigera: En quanto al escrivir V. 
Mi. al Papa — — Signe el dielamen del Sr. Card. Portocarrero 
hatte dieſen Rath gegeben. 

Hanke, franzöfifche Beichichte. IV. 10 


146 


barfeit des Reiches und der Religion, fo wie zur Beruhigung 
feines Gewiſſens am beften biene. ! Papſt Innocenz XII. legte 
die Frage einer Bongregation ber vornehmften Cardinaͤle vor, 
unter benen wir Albano, fpäter Papft Clemens XI., bemerfen. 
Wie hätte aber dem römifchen Hofe nicht Alles daran liegen 
follen, bie vorzugsweife Fatholifche Monarchie ungeſchmaͤlert in 
die Hände eines unbedingt katholiſchen Würften übergehen zu 
fehen? Run ftand aber bamald Ludwig XIV. wieder in fehr 
vertrauten Beziehungen zu Rom: er verfäumte nicht, dafelbit 
wiſſen zu lafien, daß er, allen Einwendungen zum Troß, Die 
Wirerrufung bed Edicts von Nantes erneuert habe. Wir 
vernehmen, ben Gründen ber Spanier fei in Rom bie Be 
trachtung hinzugefügt worden, Daß ja die Berzichtleiftung ben 
einzigen Zweck gehabt habe, bie Vereinigung ber beiden Kronen 
auf Einem Haupte zu verhüten: dieſe Beforgniß aber falle 
weg, wenn einer Der jüngeren Eöhne des Dauphin bie 
fpanifche Krone erhalte. Würde man fagen, die Verzichtleiftung 
fei durch einen Gib befräftigt worden: fo fei ber Papſt fehr 
bereit dazu, von biefem Eide zu entbinden. Die Congregation 
erflärte fich in dem jeßt in Spanien vorwaltenben Sinne. Am 
6. Auguft fah man gegen alle Gewohnheit ben Earbinalfinate- 
fecretär fi zweimal vom Quirinal zu dem ſpaniſchen Ger 
fandten begeben; er überlieferte bemfelben das eigenhändige 
Antwortfchreiben bes Papftes. ? Innocenz XII. billigt barin 


' He querido ofrezer a dios en su iglesia el sacrificio de la 
propria voluntad poniendo como lo hago mis resoluciones y mis, 
reynos en ias santas manos de V. Bd. Das bei Kapefigue: Diplo- 
matie de la France et de l’Espagne, S. 20 mitgeheilte Schreiben ift 
unãcht. 

Ueber dieſe Verhältniſſe unterrichtet une Ottieri. 
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dad Gutachten der fpanifchen Räthe des Königs, da es fich 
auf bie Nothwendigfeit gründe, die Einheit und Integrität der 
Monarchie durch die allein zum Ziele führenden Mittel zu er- 
halten. Wie ed ber König gewuͤnſcht hatte, fagt er feine Ber: 
mittelung zu biefem Zwecke zu. Diefe beiden fterbenden Männer, 
denn auch ber Papft fühlte ih dem Tode nahe, verfügten über 
die Zufunft der Welt. 

Hierauf, von einem neuen Krankheitsanfall heimgefucht, 
ſchritt König Carl zur Abfaffung feines Teſtaments. Er 
glaubte feiner Pflicht gegen fein Reich, die Religion und feine 
Unterthanen zu genügen, wenn er bie Monarchie, bie im 
Gegenfag mit Sranfreich gebildet worden war, und im Kampf 
mit berfelben eine Epoche welthiftorifcher Größe gehabt hatte, 
mit Borbeigehung feiner Agnaten, ben Nachfommen besjenigen 
übertrug, in befien Ramen fie auf das ernftlichfte und glüd- 
lichte befämpft worden war. 

„Sn der Billa von Madrid, am dritten Sage des October” 
— fo lautet die amtliche Aufzeichnung — „vor mir, Don 
Antonio de Ubilla y Medina, oberftem Reichsnotar, und den 
unterfchriebenen Zeugen, hat König Carl II., den Gott erhalte, 
von Krankheit heimgefucht, aber im Beſitz feines natürlichen 
Verftändnifles, ein mit feinem föniglichen Wappen breifach 
verfiegelte® Papier niebergelegt mit ber Erklärung: das fei 
fein Teftament, in welchem er feine Erben benannt habe; 
man folle e8 weder öffnen noch yubliciren vor feinem Tode; 
nach demfelben aber folle dieg mit aller Feierlichkeit gefchehen, 
und jedes andere Teftament oder Codicill, die er früher gemacht 
haben möge, widerrufen fein.“ Die Zeugen waren bie Car 
dinäle Bortocarrero und Borja, fammt den vornehmften Beam⸗ 
ten des Hofhalts. Diefe und ber König felbft Haben den Act 
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unterfehrieben ; I am 5. October gab die Gaceta von der Nieber- 
legung bes Teftaments öffentlich Nachricht. Roc war ber 
Inhalt defielben ein Geheimnig. Obwohl ein Gerücht von dem 
Gegentheil fi Bahn brach, fo lebte doch Graf Harrach ber 
Hoffnung, daß es für Das Haus Defterreich günftig fein werbe. 
Man fagt, der König habe zuweilen feiner Agnaten mit Liebe 
gedacht und felbft ein Gefühl der Bitterfeit über das geäußert, 
was er fo eben gethan Hatte. Er flarb am 1. November; 
unverzüglich ward bad Teftament in Gegenwart der Granden 
und NRäthe der Krone eröffnet. 

Drei Orundfäpe werben barin wiederholt ausgeſprochen: 
der erfte ift, daß der Monarchie, welche mit fo vielem Ruhm 
durch bie früheren Könige begründet worden, fein Verluſt an 
Land und Leuten angemuthet, ber zweite, Daß fie auch mit 
feiner andern jemald vereinigt werben bürfe; ber britte, baß 
die Verzichtleiftung ber nach Frankreich vermählten Infantinnen 
Donna Anna und Donna Therefa ihren Grund nur in ber 
Beforgniß einer ſolchen Bereinigung gehabt habe: fobald die⸗ 
‚felbe vermieden werde, gehöre die Erbfolge dem nach den Ges 
fegen des Reiches zunächit Berechtigten, welches jet ber zweite 
-Sohn bes Dauphin, Herzog von Anfou, fei. Fuͤr den Fall, 
daß Diefer junge Fürft jemals die franzöftfche Krone erben und 
biefelbe vorziehen follte, wurde fein jüngerer Bruder, Herzog von 
Berry, als fein Stellvertreter bezeichnet; und follte dieſer Das 
nämliche thun oder mit Tode abgehen, der zweite Erzherzog, 
und nach demfelben ber Herzog von Savoyen und feine Kinder. ? 


Das Original befintet fih in dem Reichsarchiv zu Paris. 

? Testamento y codicilo otorgndos por la M. C. del sennor 
rey D. Carlos II, bei Abreu, XI, 711. Artikt. XIII. Lamberty, 
Me&moires pour servir & l’histoire du XVIIIme siecle. I, 195. 
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Wie aber auch die einzelnen Beſtimmungen hierüber weiter 
lauten, die Hauptſache iſt, daß der Herzog von Anjou zur 
Nachfolge in allen ſpaniſchen Landen berufen, und alle Unter⸗ 
thanen und Vaſallen aufgefordert werden, ihn als ihren König 
und natürlichen Herrn anzuerkennen. 

In Spanien ſegnete Jedermann das Andenken des Ber: 
ſtorbenen fuͤr dieſe weiſe Verordnung; alle Wuͤnſche waren 
befriedigt, wenn Die Monarchie, wie fie war, erhalten und 
durch die Freundſchaft des mächtigften Sürften von Europa, 
ihres bisherigen Feindes, verftärft wurde. 

Unter allen Menfchen hatte Niemand an dieſem Erfolge 
fo großen Antheil, wie der Cardinal Bortocarrero; vor welchem 
der Einfluß der Königin vollfommen verſchwunden war. Den 
Tag nad dem Tode Carls II, nachdem die Regierungsiunte, 
an ber Beide theilnahmen, ihre Mittheilung über den Inhalt 
des Teſtaments an Lubwig XIV. hatte abgehen laſſen, fragte 
ber Cardinal den franzöfifchen Geſandten, wie der König dies 
felbe aufnehmen würbe. Blecourt fagte: Ludwig XIV. werde 
vor allen Dingen wiffen wollen, .ob fein Enfel in Folge des 
Teftamenis allenthalben Anerkennung finden, ob ihm nicht. in 
Mailand der Herzog von Baudemont, in den Riederlanden ber 
Kurfürft von Baiern Widerftand entgegenfegen würden. Der 
Garbinal erwieberte: felbft wenn fie e8 wollten, wuͤrde es ihnen 
unmöglich fein, denn fie feien von fpanifchen Beamten ums 
geben und gleichfam unter Aufficht gehalten; für Spanien und 
Indien fei das Teftament unbedingt genügend. Andere fügten 
hinzu, . wer fich bemfelben widerfege, wuͤrde gefteinigt werben. 
Blecourt verfichert dem König mit Befcheidenheit, aber mit 
Nachdruck, er fönne auf vollfommenen Gehorfam in Epanien. 
rechnen. | | 


150 


Die Spanier hatten ihr Werf gethan; die Schwierigfeit 
verfegte fich an den franzöfifchen Hof. 


Beraihungen in Frankreich. Annahme des Teflaments. 


Fortwährend eriwog man hier die Dinge nach allen Sei: 
ten; auch ber Thellungsvertrag hatte, nachdem er befannt ges 
worben war, vielen Widerfpruch gefunden. 

Nicht ald ob man den Bortheil verfannt hätte, welcher 
in fo bedeutenden Erwerbungen lag, wie die barin in Ausficht 
geftellten waren, aber man meinte, feine Ausführung werbe 
nur buch Waffengemalt und lange Kriege möglich fein. Bor 
allem, fo bemerfte man, ! werde ein bedeutendes Heer bazu 
gehören, nicht nur um bie fpanifchen Garnifonen aus Neapel 
und Eicilien zu verjagen, ſondern auch um biefe Länder unter» 
würfig zu erhalten; benn wenn nicht von einem eigene Yürften 
bie Rebe fei, der ihnen allerdings am ermwünfchteften wäre, 
fondern nur von einem Wechſel der Regierung, fo ziehe man 
dort die fpanifche, den Sitten zufagende Herrichaft der franzöfi« 
fhen bei weitem vor. Ebenſowenig werbe ber Herzog von 
Lothringen ohne Kriegsgewalt in Mailand einzufeben fein; dem 
malländifhen Adel fei ber entfernte König lieber, als bie 
nothwendiger Weiſe ftrengere Regierung eines Fleinen einheimi- 
ſchen Fürſten. Diefe Echwierigfeiten würden felbft bann ein- 
treten, wenn Defterreich ben Tractat annehme ; noch viel größere" 


* M&moire sur le trait& de partage. Le zdle et la fidelit&, qu'on 
doit a 8. M. ne permettent pas & dissimuler que tous ceux qui 
paroissent les mieux instruits des affaires de l’Europe, pensent, 
qu’elle trouvera des difficult&s presque insurmontables dans ce par- 
tage et rentrera dans une guerre longue et pénible. 
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aber, wenn dieß nicht geſchehe; der Kaiſer werde dann ſeine 
Truppen nach Mailand ſchicken und dort an dem Herzog von 
Savoyen, der es nicht liebe, durch die Aufftellung eines andern 
Fürſten in Oberitalien in Schatten geſtellt zu werden, Ruͤd⸗ 
halt finden; er werde fie von ba nach Neapel vorrüden laſſen, 
auch da werbe er auf feinen Widerftand floßen: denn überall 
wünfche man, daß die Monarchie vereinigt bleibe. Der Tractat, 
der den König in Bezug auf die Niederlande bie Hände binde, 
laſſe fie dem Kaiſer in Bezug auf Italien frei; und welche 
Mittel könne England oder Holland gegen ihn in Anwendung 
bringen. Bon ihrer Unterftügung dürfe man überhaupt nicht 
viel erwarten, denn ihre. Abiicht gehe dahin, im Kampfe ber 
übrigen Mächte fich. die Hambelöherrfchaft zu erringen; — 
bie Verbindung mit biefen Ketzern „mache die Franzoſen in 
Italien und in Spanien nur verhaßt. Wie viel leichter 
wäre es, bie fpanifche Monarchie für. einen der jüngeren 
Brinzen der föniglichen Samilie zu gewinnen, geftügt auf die 
Gerechtigfeit und einverftanden mit dem beiferen Theile der 
Einwohner! | 

Bon diefen Bemerfungen machten befonderd diejenigen 
Eindrud, welche fich auf den Herzog von Savoyen bezogen, 
der ja feit Sahren ber Hoffnung lebte, daß Mailand beim 
Tode des Königs von Spanien ihm zufallen würde, und ber 
num in ber Aufftellung des Herzogs von Lothringen in Obers 
italien nicht allein eine Kränfung, fondern felbft eine Gefahr 
erblidte, fo daß er die Garantie bes Tractates ale feinen 
Rechten widerſtreitend verweigerte. 

Mancherlei Verſuche find gemacht worden, ihn zu ges 
winnen. Die Franzoſen waren fehr bereit, ihn mit den Kronen 
von Neapel unb Sicilien auszuftatten, wenn er ihnen dafür 


Savoyen und Piemont überlaffen wollte; und in ber That, 
nichts hätte vortheilhafter für fie fein Fönnen. Aber der Herzog 
wies dieß mit Entfchlebenheit zurüd, er fürchtete, fein Erbland 
zu verlieren, ohne ber beiden Kronen fich jemals in Ruhe zu 
erfreuen. Dagegen war ihm Mailand fo wohl gelegen, und 
verfchaffte ihm, mit Piemont vereinigt, eine fo viel größere 
Stellung, daß er e8 über fich gewonnen hätte, Savoyen und 
felbft noch mehr dagegen aufzugeben. ! Noch zögerten bie 
Frangofen, hierauf einzugehen; fte beforgten, ben Herzog fü 
ſtark und felbftändig zu machen, daß ihr Einfluß auf Itallen 
ihnen vollends verloren gehen könne. Aber fie hielten für 
pringend, eine Abfunft mit ihm zu treffen. In einem jener 
Gutachten finder fich das Wort, der König koͤnne nur Eines 
von beiden thun, entweder ſich mit Savoyen verftändigen, ober 
den Thellungsvertrag fallen laffen und einen feiner Enkel zur 
Anerfennung in Spanien bringen. - 

In diefem Augenblide entichlofien ſich Die Spanier von 
felbft zu dieſer Anerfennung. ? 

Man bat gefagt, Ludwig XIV. fei durch birecte Ein- 
wirfung Harcourt& ber eigentliche Urheber des Teftaments ge- 
weien. Die Wahrheit ift: Harcourt hat nie eine fichere Kunde 
davon gehabt: indem bie Spanier bad Teftament niederfchrieben, 


Nah einer Anzeichnung bes Minifters fagte ihm ber piemontefifche 
Gefandte VBernon: que cet change (du Milanais) &tait ce, que son 
maitre desiroit Je plus, — et sur ce, que j’ai dit & Vernon, que 
S. A. y joindroit bien encore le Comté de Niee et Barcellonette; il 
m’a dit — que si la conclusion du trait& ne dependoit que de cette 
clause il n’ hesiteroit pas & le signer. 

? Ou de s’accomoder avec le duc de Savoye pour nous ouvrir 
les passages du Milanois ou de faire recevoir un fils de France roi 
de toute la monarchie d’Espagne. 
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fürdhtete Harcourt eine Erflärung: zu Gunſten bes Erzherzogs, 
und fchidte fich an, dagegen zu proteftiren. ine fo grobe 
Zweizüngigfeit fann dem König und feinen Miniftern nicht 
zur Laft gelegt werben. Aber ift ed nicht dennoch wahr, daß 
er indirect durch feine Haltung und felbft durch bewußten 
Einfluß zu den Schritten, die in Spanien gefchahen, weſentlich 
beigetragen hat? Wir wollen nicht wieberholen, wie fehr bie 
Heußerungen feiner Gefandten auch Dann noch die Hinneigungen 
zu Frankreich beftärkten, ald England und Holland den Theilungs⸗ 
vertrag bereit angenommen hatten, wie nachdrüdlich man an 
bie Rechte bed Dauphin, auch als fie fchon aufgegeben. waren, 
erinnerte. Bleiben wir nur bei Einer Thatfache ftehen. Das 
Bedenken ber Spanier war, ob ber König fich ‚nicht durch 
feine Verträge bereits bergeftalt gebunden haben werde, baß 
er ihre Anerbietungen nicht mehr annehmen fönne; auf Carl II. 
machte diefer Zweifel vielen Eindrud: die ganze Nation hätte 
in ber Ablehnung ben Außerften Schimpf gefehen. Der Ges 
fandte brüdte fich Darüber fehr vorfichtig, keineswegs verneinend, 
aber boch auch nicht zufriedenftellend aus. Endlich ließ Cardinal 
Portocarrero dieſe Ungewißheit dem König Ludwig ald ben 
vornehmften Grund der Unfchlüfligfeiten feines Fuͤrſten bezeich- 
nen. 1 @ine Erflärung war nötig, Die nicht mehr allein auf 
bie Ausfchtießung ber Anfprüche von Defterreich begründet werben 


' Marly 13 août 1700. Que je ne puis m’engager a declarer 
pr&sentement ce que je ferais si le roi catholique me demandait 
un de mes petits fils pour son successeur, que je n’ai point dit, 
que je refuserais de pareilles offres si elles m’&toient faits avec 
toutes les sürei6s convenables et que le silence, que: j'ai gard& sur 
ce sujet, est tout ce, que la nation peut me demander, jusqu’& ce 
que je voye les choses disposdes de manière à pouvoir m’expliqner- 
plus pr&cisement, 
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konnte. Was antwortete da König Ludwig? Er ſprach ſich auch 
dann noch nicht dahin aus, daß er die Antraͤge annehmen 
werde, man könne das nicht von ihm fordern, da die Sache 
noch zweifelhaft, und im Widerſpruch mit dem bisherigen Ver— 
fahren Carls II. ſei; aber er bemerkte, noch niemals habe er 
gelagt, ex werde fie, wenn fie ihm mit ber nöthigen Zuver- 
läffigfeit geichähen, zurüdweilen. Eein Stillfehweigen hierüber 
müfle der fpanifchen Nation fo lange genügen, bis die Dinge 
dahin entwidelt feien, daß er eine beftimmtere Antwort 
geben fönne. 

Auf eine Anfrage von Rom, die fehr insgeheim an ihn 
gerichtet wurde, hat er fich auf eine ähnliche Weiſe erflärt. 

Und gab es nicht unausgeſprochene Verpflichtungen , welche 
Harcourt durch die unverfennbare Tendenz feiner Unterhand- 
lungen mit fo vielen angefehenen und bedeutenden Berfönlich- 
feiten eingegangen war? 

Es läßt fich bezweifeln, ob die Spanier zu der Erflärung, 
welche das Teftament enthielt, gefchritten wären, wenn fie nicht 
die moralifche Ueherzeugung gehabt hätten, daß ber König im. 
Herzen damit einverftanden fei. 

Ein beftimmtes Verfprechen war jedoch nicht. gegeben; es 
gehörte zu dem Stolz Ludwigs XIV., daß er feinem Ge⸗ 
fandten auftragen fonnte, die Erbietungen der Spanier nicht 
ju provociren, fondern fie fommen zu laflen, Daß es noch 
bei ihm ſtand, fie zurüdzumeifen und den Theilungsvertiza 
zu behaupten, oder aber ben Theilungsvertrag, zumal ba 
Defterreich demfelben nicht beigetreten war, für nicht vers 
bindlich zu erflären und das Teftament Carls II. anzunehmen. 
Das Schickſal der Welt hing von dem Entſchluß ab, den er 
faſſen würde. 
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Am 9. November langte der Courier mit der vorläufigen 
Rachricht des franzöflfchen Gefandten in Madrid am Hofe zu 
Sontainebleau an. Dan fah den König bei Tafel ungewöhnlich 
fchweigfam und gebanfenvoll. Die erfte Befprechung, zu ber 
er bie anwefenden Minifter in die Gemächer der Frau von 
Maintenon berief, an ber biefe felbft Theil genommen haben 
fol, fonnte nur vorläufiger Art fein, da ber Dauphin, beffen 
Sache es hauptfärhlich galt, ihr nicht beimohnte; er pflegte 
eben ber Jagd. Der englifche Gefandte hielt fich nach einem 
Geſpraͤch mit Torcy noch überzeugt, baß ber König ben 
Theilungsvertrag, ber ihm ja die größten Bortheile barbiete, 
feſthalten werde. 

Bom 10. November ift ein Vorfchlag vorhanden, aus 
bem fich ergibt, daß man fich zwar zur Annahme des Teſta⸗ 
ments neigte, aber bie Form noch retten: wollte. Unverzüglich, 
heißt ed darin, und zwar noch vor ber Ankunft der offlciellen 
Anzeige aus Spanien, follte ein Gourier an ben Kaifer, und 
ein anderer an ben Herzog von Savoyen abgefertigt werben, 
um ben einen noch einmal zur Annahme bed Theilungöver: 
traged, und ben andern zum Austaufch feines Landes gegen 
Neapel aufzufordern. Würden fie, wie zu erwarten fei, ab« 
lehnen, fo würden England und Holland zu ihrer Hülfs⸗ 
leiftung für den alsdann unvermeiblichen Krieg aufzumahnen 
fein. Damit werde ed ohne Zweifel feine Schwierigkeiten 


' Epanheim: 11. Nov. zn Fontainebleau, qu’on ne prendroit au- 
eune mesure que de concert avec le roi son maitre, comme le Marq. 
de Torcy !’en avoit assur& encore aujourd’hui. In ben belanut ges 
worbenen Depefchen des Earl of Manchester ift das nicht jo wörtlich ent- 
halten ; jedoch fagt er, nachdem er mit Torch gefprochen hat, ohne zu ver- 
kennen, baß jebermann ſich Über das Teftament freute: I am of opinion 
that they will keep firm to the treaty. 
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haben, und Sranfreich e8 dann eher rechtfertigen fönnen, wenn 
ed von dem Bertrage zurüdtrete und die Anerbietungen ber 
Spanier annehme. Man würde zugleich Zeit behalten, ſich 
ber Beiftimmung ber fpanifchen Stände zu verfichern. Im 
diefem Sinne ift ein Schreiben entworfen worden, welches an 
den franzöfiichen Gefandten in Wien, Marquis de Billars, 


abgehen follte. 


Noch am zehnten jedoch langte ber fpanifche Courier mit 
bem officiellen Schreiben der Junta an, und Tags barauf 


batte der fpanifche Botfchafter, Marques be los Rios, eine 
Aubienz, in der er dem König das Teftament Carls II. mit 


theilte; ‚ das wie durch Blut und Recht, fo durch bie allge: 
meine Beiftimmung des fpanifchen Bolfes fanctionirt werde.“ 
König Ludwig verfprach, ſich über bie Annahme beffelben ohne 
langen Verzug zu erflären. 


An ben entfcheibenden Deliberationen, die nun gehalten” . 


wurden, nahm nicht allein ber Dauphin Theil, fondern wenn 
man ben Briefen der Frau von Maintenon trauen darf, auch 
beffen ältefter Sohn, der Herzog von Bourgogne. Diefer und 
fein bisheriger Führer, ber Herzog von Beauvilliers, fprachen 
fih wider die Annahme des Teftamentes aus und forderten 
die Fefthaltung ‘der Theilungsverträge. In ihnen repräfentixte 
ih Die Anerfennung bes europälfchen Gleichgewichtes, das 
Beduͤrfniß des Friedens, die Nothwendigkeit der inneren Res 
formen, zu denen ber Friede unentbehrlich war. Dagegen 
zeigte fich der Dauphin, ben man in feinem Leben noch. nie 
fo entfchieben hatte Partei ergreifen ſehen, von dem Rechte des 
Blutes und des Erbes ohne alle Rüdficht durchdrungen. Er 
forderte Die Annahme bes Teſtamentes, denn ber König jei 
zu gerecht, ihn eines Reiches berauben zu 'mollen, das ihm 
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nach ben Gefegen gehöre: er verficherte, daB fein perfonlicher 
Ehrgeiz bei ihm vorwalte, er leifte von Herzen gern zu Gunſten 
feines jüngeren Sohnes auf die fpanifche Krone Verzicht; er 
fei zufrieden, fein ganzes Leben lang fagen zu fönnen: ber 
König mein Vater, .der König mein Sohn. Nicht übel fagt 
Frau von Maintenon, 1 e8 fei ein Streit zwifchen Bernunft 
und Ehre: denn die Ehre fchien die Vertheidigung ber dynaſti⸗ 
ſchen Rechte zu fordern; ruhige und vernünftige Ermägmg der 
äußeren und inneren Berhältnifie bagegen empfahl die Beob⸗ 
achtung des Vertrages. 

Protocolle ſind über dieſe Gonferengen entweder nicht 
geführt worden, oder doch nicht mehr zu finden; die ausführ- 
lichten Nachrichten wiberfprechen einander felbft in Bezug auf 
die allgemeine Stellung ber einzelnen PBerfönlichfeiten, es wäre 
nicht rathſam, fie zu wiederholen; eine Gefchichte der Bera- 
thung läßt fich nicht fohreiben, doch fann man aus den Meber- 
tieferungen die Motive abnehmen, die zur Sprache gebracht 
wurden.? 

t Lettres de Mad. de Maintenon & Madame de Géran, ©. 150. 
Ohne Zweifel find dieſe Briefe nicht wörtlich fo gefchrieben, wie fie gebrudt 
vorliegen; von ben meiften find bie Autographen verloren, von ben bier 
erwähnten finden ſich auch feine alten Copien. Indeſſen haben fortgefetste 
Studien Diejenigen, welche die vorhandenen Documente am genaueften fennen, 
doch zu ber Ueberzeugung geführt, daß der alte Herausgeber zwar in ber 
Form willlürlich verfuhr, aber die Subftanz bes Inhalis nicht veränderte. 
Ich hörte fogar die Eriflenz der Mad. de S. Géran bezweifeln: in der 
Sorrefpondenz der Herzogin von Orleans wird fie häufig erwähnt. 

2 Die ausführlichften Mittheilungen bei &t. Simon und bei Torcy 
ftimmen über bie Botirungen ber Minifler nicht überein. Nach St. Simon 
wäre Lorch gegen bie Annahme geweſen; Torch ſchreibt fich felbft bie Gründe 
für die Annahme zu. Nach St. Simon würde ber Kanzler für die An⸗ 
nahme gewefen fein, nad Torch mar berjelbe unentſchieden, nah Span⸗ 
heim gegen die Annahme. 
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Man unterſuchte vor Allem, ob Frankreich, wie Viele 
meinten, durch den Theilungsvertrag in der That mehr ge⸗ 
winne, als dutch die Annahme des Teſtaments. Das Uriheil 
war doch, daß dem nicht fo fei. Neapel, Sicilien, Pläpe an 
der toskaniſchen Küfte habe Frankreich fchon oft befeflen, aber 
immer wieder verloren: Lothringens fei es militärifch ohnehin 
Meifter; Guipuscoa für den Schlüffel von Spanien zu halten, 
beruhe auf einem Irrthum. Wolle man Dagegen wiflen, was 
die dynaſtiſche Verbindung mit Spanien werth fei, fo brauche 
man fich nur ber Bortheile zu erinnern, welche fie dem Haus 
Defterreich gewährt habe. Noch viel größer aber werte ber 
Bortheil für Sranfreich fein: es werde mit Spanien gleichfam 
ein einziged Land bilden, die Hülfsquellen bee fpanifchen Pro⸗ 
vinzen erft wahrhaft flüflig machen, an dem amerifanijchen 
Handel einträglichen Antheil nehmen und vermöge biefer Vers 
einigung in allen europäifchen Angelegenheiten Fünftig das 
‚ entfcheidende Wort fprechen. ! 

Die zweite Frage war, ob man nicht durch bie lnnabın 
bes Teſtaments in einen langen und höchft gefährlichen Krieg 
verwidelt werben würbe. Hierauf lautete die Antwort, daß 
ein folcher auch bei dem Feſthalten bed Tcheilungsvertrage 
fchwerlich zu vermeiden fei. Noch habe Defterreich benfelben 
nicht angenommen; ed würde jegt weniger ald jemals dazu 
geneigt fein, da, wenn Frankreich das Teftament für .einen 
feiner Prinzen ablehne, ein Erzherzog in beflen Rechte ein- 
trete; Die ganze fpanifche Monarchie, vor allen Dingen begierig, 
beifammen zu bleiben, würbe biefem zufallen, Frankreich würde 
genöthigt fein, einen Krieg fowohl gegen Defterreich wie gegen 

‘ donner le branie le poids et avec le tems le ton & toutes les 
affaires de l’Europe. 


159 


— 





Spanien- zu führen, bei dem man wenig auf bie Hülfe ber 
jest nur nach Frieden tradhtenden Seemächte rechnen dürfte, 
In den franzöfifchen Eorrefpondenzen, officiellen, wie privaten, 
eriheint fogar die Hoffnung, daß ſich auch bei ber Annahme 
des Teftamentd ber Friede werde erhalten laflen. 

Dem ‚englifchen Geſandten bemerkte Torcy, von allen 
Mächten habe feine für den Theilungsvertrag mehr als Neu⸗ 
tralität verſprochen, bei ber Haltung bed Kaiſers und bes 
Herzogs von Savoyen fei ein Krieg vorauszufehen, für welchen 
die von England und Holland verſprochene Hülfe keinesweges 
hinreiche. Wie dürfe man aber auf eine größere rechnen, ba 
in beiden Ländern eine ftarfe Oppofttion fich gegen ben In⸗ 
halt des Vertrags erhebe. Lord WManchefter lebte fo ſehr 
unter dem Eindrud ber in Hontainebleau herrfchenden Stim⸗ 
mung, daß er biefe Gründe gelten ließ, und feiner Regierung 
ben Rath gab, fich dabei zu beruhigen. ! 

Auf König Ludwig XIV. perfönlich wirften ohne Zweifel 
noch andere Beweggründe. 

Wie der Papft, jo war die romaniſch⸗katholiſche Welt 
für die Annahme des ZTeftaments, weil fie. in dem Zufammen: 
halten bed Landedcompleres der fpanifchen Monarchie ben Vor⸗ 
teil ber Fatholifchen Kirche erblickte. Und lag nicht darin auch 
für den König die Vollendung der Stellung, bie er einmal 
eingenommen, eine Art von Rechtfertigung wegen ber über 
die Proteftanten verhängten Gewaltfamfeiten, gewiffermaßen bie 


Dieß Motiv ertennt unter andern der englifhe Geſandte an. Er 
jagt in feiner Depeſche vom 12. November: It is ceriain that the pro- 
ceedings of the Emperor put them in some measure on this necessity. 
The Earl of Manchester to the Earl of Jersey bei Tindal continue- 
tion of Rapin, I, 430. 
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Belohnung und Frucht derfelben. Deun nur dem von feinem 
Schein einer Begünftigung von Ketzern befledten SKatholifen 
warfen fich die glaubenseifrigen Spanier zu Füßen. 

Ueberdieß hatte Ludwig XIV. feit dem Anfang feiner 
Regierung das Recht feiner Gemahlin auf die ſpaniſche Krone 
feftgehalten; wie das Recht ihn bewogen hatte, fich mit ihr 
zu vermählen, fo war feine ganze Politif von bemfelben aus⸗ 
gegangen. Sollte er nun, ba bie alten Abfichten fich erfüllten, 
por dieſer Thatfache zuruͤckſchrecken, durch Rüdfichten fich darin 
irre machen laſſen? Sollte er gar gegen eine Nation bie Waffen 
ergreifen, beren einziger Wunfch war, feinen Enfel als feinen 
König zu verehren? ! 

Die Machtvergrößerung von Frankrelch, das kirchliche, 
das dynaſtiſche Intereſſe wirkten zuſammen, um ben König 
zu vermögen, daß er über die Verpflichtungen, die er gegen 
bie Seemaͤchte eingegangen ivar, hinwegſah und ſich zu der 
Annahme des Teſtaments entſchloß. 

Am 12. November, dort zu Fontainebleau, wurde zuerſt 
befannt, daß der König dieſen Befchluß gefaßt habe, — in 
einer Weiſe, bie etwas zugleich Bizarres und Naives an 
ſich trug. 

An dem Abend des Tages ſaß der junge Herzog von 
Anjou beim Lhombreſpiel, als ein Vertrauter des Könige an 
ihn herantrat und ihm fagte, ber König habe das Teftament 
zu feinen Qunften angenommen, doch folle bie Sache noch ein 
paar Tage geheim gehalten werben. Es war ber Moment, 
in welchem ber junge Fürft erfuhr, daß er König fei. In 

Un Blecourt fchreibt er 12. Now.: J’aurais une repugnance in- 


vincible de tourner mes armes contre une nation que j’estime et 
qui vient elle-m&me apporter la couronne & mon petit-fils. 
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bem erften überrafchenden Gefühl fprang er von feinem Stuhl 
auf, fogleich aber faßte er fih; er fagte fein Wort: mit ber 
Würde, die er von Jugend -auf an fich hatte bliden laſſen, 
ſetzte er ſich nieder und fuhr in feinem Spiele fort. ! 

Der Hof begab ſich damals nad) Verſailles; hier, am 
16. November, fand bie öffentliche Erklärung in fehr charaf- 
terifchen Formen Statt. 

Der König ließ den Prinzen in fein Cabinet rufen, und 
kündigte ihm an, baß er König von Spanien ſei. Dann 
trat ber ſpaniſche Gefändte, Los Rios, ein; er war ber Erfte, 
ber den König Philipp V. als fein Unterthan begrüßte; bie 
in Paris anmwefenden Spanier hatten fich ihm angefchloffen, 
verehrten ihren König auf die Weife ihres Landes, mit Knie: 
beugung und Handfuß, und ftellten fich hinter ihm auf. Hier 
auf wurden bie Thürflügel des großen Saale, in welchem 
ber Hof verfammelt war, aufgethan; König Ludwig ftellte feinen 
Enfel ald König von Spanien vor; ein freubiger Ausruf er- 
ſcholl von allen Lippen; Alles drängte fi) zum Handkuß an 
ben neuen König heran: Ludwig XIV. forderte benfelben auf, 
ihn in die Meſſe zu begleiten, um Gott zu banken; er redete 
ihn mit dem Wort Majeftät an und gab ihm bie rechte Hand, 
ale fie vor dem Hochwuͤrdigen niederfnieten. ? 

Den fo plöglich Erhobenen machten die Ehren, die man 
ihm von allen Seiten erwies, Doch einmal befangen, als er 
feinen Bater in Meudon befuchte, und biefer, ber ben Befuch 
noch nicht erwartete, ganz außer Athem herbeifam, um ben 
König von Spanien nicht warten zu laffen, ben er, ber 


ı Schreiben ber Herzogin von Orleans an bie Kurfürſtin Sophie. 
2 Anch bier folge ich dem fofort niebergefchriebenen Berichte ber Her- 
zogin von Orleans. 
Ranke, franzöfifche Geichichte. IV. 11 
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Dauphin von Franfreich, überhaupt als einen Höheren bes 
handelte. . 

- Bhilipp, Herzog von Anjou, nun König von Spanien, 
erfchien als die tadelloſeſte Verfönlichkeit in der ganzen Yamilie 
Ludwigs XIV. Er legte Mitgefühl für Andere an den Tag, 
war ber freigebigfte und zuverläffigfte von Allen; niemals wäre 
eine Unmahrheit über feine Lippen gefommen: eine folche auch 
nur zu Hören, erfchien ihm als eine Verunreinigung. In 
feinem Geſichte meinte man die Züge des Haufes, aus dem 
feine Großmutter unb bie Mutter feines Großvaters flammten, 
wieberzuerfennen ; zu einem Fortſetzer bes öfterreichifchen Hauſes 
in Spanien fchien er wie von Natur beftimmt zu fein. 

Ludwig XIV. gab fi die Mühe, ihm eine Anweifung 
für feine Regierung aufzufeßen, in welcher herkömmliche Ex 
mahnungen — zu Gotteöfurdht, Bürforge für feine Unter 
thanen, Fleiß und Eifer in ben Gefchäften und perfönlicher 
Regierung, fobald er fich bie nöthigen Kenntniffe erworben 
babe — durch den Ausdrud der Erfahrung, ber über ihnen 
ruht, doch eine gewiffe Neuheit erhalten. Das Bemerfens- 
werthefte ift Die Sorgfalt, -mit der das Verhältniß bes jungen 
Königs zu Branfreich behandelt wird. Dem Prinzen wirb 
gefagt, was gleich Darauf Durch eine fürmliche Declaration 
öffentlich ausgefprochen ward, daß er unter_den veränderten 
Umftänden doch die Ausficht auf den franzoͤſi chen Thron nicht 
aufzugeben brauche: wenn nur erſt ſeine Succeſſion in Spanien 
ſelbſt geſichert ſei. Für Spanien wie für Frankreich werde bie 
Union gleich nuͤtzlich fein; nichts in der Welt werde ber Ver⸗ 
bindung ber beiden Monarchien widerftehen fönnen. ! 


' Memoire remis par Louis XIV. & son petit fils, $. 28, $. 9. 
Oeuvres I, 460. 
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Am 23. Januar 1701 verkündigten die Kanonen von 
Fuenterabia, daß ber neue König von Spanien in feinem 
Reiche angefommen fei; am 18. Februar empfing ihn ber 
Garbinal PBortocarrero in Buenretiro. Noch mehr ald ben 
geiftlichen Purpur bemerkte man bie Wuͤrde feines Wefens 


. umb feiner Haltung; feine weißen Haare ftanden ihm gut in 


ber Nähe eines jugendlichen Fürften, zu beflen Erhebung er 
das Meifte beigetragen und deſſen Mentor er fein follte. Nur 
wenige Sranzofen waren mit herübergefommen. Der Cardinal 
fhidte fih an, bie Regierung in altgewohnter Weife weiter 
zu führen. Weber auf ber Halbinfel noch in den Nebenlanden 
regte ſich ber mindefte Widerſpruch: das Bortbeftehen ber 
fpanifchen Monarchie und der Union mit Sranfreich erfchien 
geſichert. 


— —— — — 


Zweites Capitel. 
Gegenſatz und Kriegsbereitung der europäiſchen Mächte. 


Noch einmal war in einer der großen Angelegenheiten 
von den Naͤchſtbetheiligten eine autonome Entſcheidung gefaßt 
worden. 

Nicht ſo ganz Unrecht hatten die Spanier, wenn ſie es 
höchſt außerordentlich fanden, daß fremde Staaten, Nationen 
von anderem Stamm und anderer Religion, ſich ein Wort 
der Mitentfcheidung über das Schidfal der durch Erbredit 
vereinigten und in Sahrhundertlangem Zufammenleben ver- 
wachfenen Monarchie anmaßten. Aber anders fonnte es body 
auch nicht fein, da Europa nun einmal ein Syftem von Staaten 
bildet, befien Sicherheit burch bie Uebermacht eined einzelnen 
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gefaͤhrdet wird. Hatte Doch Spanien bisher immer, wenn es 
von Franfreih bedroht ward, hauptſaͤchlich bie Hüuͤlfe ber 
fremden Mächte angerufen. Seinen aus fo mancher Gefahr 
geretteten Beſtand verbanfte es ber Idee bes europäifchen 
Gleichgewichts? Frankreich hatte dieſe Idee bei dem letzten 
Friedensſchluß und in den fpäteren Verhandlungen nicht allein 
anerfannt, fondern fie eigentlich zur Grundlage ber Theilungs- 
verträge gemadht. Es war die Eumme ber Bolitif der legten 
Fahre und ihr Refultat. Dem lief e8 nun aber gerabezu ent: 
gegen, wenn bie beiden Monarchien fich zur Begründung eines 
Berhältnifies vereinigten, welches ein Uebergewicht, wie es 
noch niemals da geweſen, noch erwartet worden war, auf bie 
eine Seite warf. Für bie Eeemächte, welche doch zum Ab- 
fhluß des Friedens von Ryßwik durch ihre Losfagung von 
ben öfterreichifchen Anfprüchen das Meifte beigetragen und über 
die Theilung jene viel und lange erörterten Verträge gefchloffen 
hatten, eine höchft empfindliche Beleidigung. Ludwig XIV. 
fehrte zu feinem alten, ihm gleichfam angebornen Sinne zurüd, 
nur die eigenen Intereffen und Anfprüche zur Richtſchnur feiner 
Handlungen zu nehmen. Die fpanifche Monarchie als dynafti- 
fche Secundogenitur mit Franfreich in unauflösliche Verbindung 
zu bringen, ihre Eolonien zum Nutzen zugleich des franzöfifchen 
Handels, ihre Streitfräfte, von denen man, wofern fie nur 
entwidelt würden, die größten Vorftellungen hatte, zur Ber 
feftigung ber franzöfifchen Uebermacht zu brauchen, war bie 
Vollendung jenes fiolgen Gedankens, der ſchon feiner erſten 
Handlung, feiner Bermählung, zu Grunde lag, es war bie 
Erbfchaft, die ihm Cardinal Mazarin hinterlaffen hatte. Als 
bie Gelegenheit fich zeigte, das damals vorgeftedte Ziel zu 
erreichen, ber alten Objecte bed Ehrgeizes Meifter zu werben, 
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verſchwanden alle anderen Betrachtungen und Rüuͤckſichten; ber 
unüberwinbliche Zug ber Din® riß ihn fort. 

Für bie Hiftorifche Anfchauung ift es immer erfreulich, 
große Stellungen mit. Entfchiedenhelt ergriffen, in reinem 
Umriß vor das Auge treten zu fehen. Durch ihre Erfcheinung 
fällt ihnen ein Uebergewicht zu, das für bie Schwachern un⸗ 
widerſtehlich iſt. 

Zunaͤchſt in den Niederlanden, wo ſchon immer die Kriege 
entſprungen waren, erlangte Ludwig XIV. einen großen Vor⸗ 
theil uͤber die entgegengeſetzten Intereſſen. 

Dort, vor allem in Bruͤſſel herrſchten dieſelben Gefühle 
und Wünfche, wie in ben übrigen Provinzen und Hauptftäbten 
ber Monarchie; man wollte von feiner Theilung hören. Der 
alte Haß gegen Ludwig XIV. wich vor ber Betrachtung, daß 
diefer Fürft allein die Macht habe, ein foldhes Unheil zu ver- 
hüten. Man begrüßte es als ein Gluͤck, daß er von ben 
Theilungsverträgen abftand und das Teftament für feinen Enfel 
annahm. Diefem Gemeingefühl ber Landes zu wiberftreben 
war ber Kurfürft von Baiern, ber bie Regierung im Namen 
der ſpaniſchen Krone verwaltete, nicht in der Lage. Davon 
findet fich Feine Spur, daß er im voraus mit dem franzöfl- 
fhen Hofe einverftanden geweſen wäre; biefer fürchtete viel 
mehr, er möchte, wie feine bisherige Haltung es mit fidh 
brachte, an Wiberftanb denken, und bemerfte mit Vergnügen, 
daß feine Streitkräfte hiezu nicht hinreichen würden. ! Allein 
bei den erften Eröffnungen zeigte fich, wie wenig man einen 
folhen Verſuch von ihm zu fürchten brauchte. Marimilian 
Emanuel, der über die Anfprüche feines Sohnes mit dem 


t Lettre du Mr. de Boufllers au roi. Lille 233. Janv. 1701. 
Memoires militsires I, 12. 
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Wiener Hofe In bitteren Hader gerathen war, und wohl gar 
deſſen Tob bemfelben zur Laſt Aegte, trug jept Fein Bedenken, 
ſich ganz auf die frangöfifche Seite zu ftellen. Nicht allein in 
die ausfchließlich fpanifchen Pläge nahm er bie franzöfifchen 
Truppen ohne Widerfpruch auf. In den bebeutendften der von 
Franfreich im lebten Frieden zurüdgegebenen Feftungen Luxem⸗ 
burg, Mons und Charleroi befanden fich vertragsmäßig holändi- 
che Garnifonen zu dem Zweck, biefelben gegen jeden franzöſi⸗ 
fchen Angriff zu ſchuͤzen. Es war einer der erften Gebanfen 
Ludwigs, die Spanier zu der Entfernung derfelben anzureizen. ! 
Der Kurfürft hätte fih dem nicht widerfegen fönnen, wenn 
er auch gewollt hätte, dba er von den fpanifchen Autoritäten, 
befonders dem Marques Bebmar, überwacht wurde. Aber fo 
viel man fieht, bot Mar Emanuel auch mit Vergnügen bie 
Hand dazu. Er gab den Gouverneurs ber Pläge geheime 
Anweifung, an einem beftimmten Tage, über ben er mit ben 
franzöftfchen Bommiffarien übereingefommen war, ben Truppen, 
welche dieſe herbeiführen würden, Aufnahme zu gewähren. Es 
war am 6. Bebruar 1701. Den Franzoſen wurden die Thore 
eingeräumt; bie Holländer fühlten fich plößlich wie halbe Ger 
fangene in ihren Feſtungen. Die Erlaubniß, nad) ihrer Heimath 
zuruͤckzugehen, ward ihnen erſt Dann gegeben, als bie dieffeitigen 
Gränzen in Bertheibigungsftand geſetzt waren. 

Nicht allein aber als Generalgouverneur, fondern ale 
Reihefinft trat Marimilian Emanuel in ben franzöftfchen 
Bund. Er verfprach, den Durchzug Faiferlicher Truppen burch 


' An Harcourt 17. Noo.: Les places des pays bas &tant remplies 
de troupes ötrangeres, si lcs Espagnols ont besoin de quelque assi- 
stance de ma part pour les chasser, les secours qu’il demanderont 
seront toujours prests. 
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Baiern mit allen in ben Reicheconftitutionen vorgefehenen 
Mitteln und fobald er gerüftet fei mit den Waffen in ber 
Hand zu verhindern. Auf der Stelle ließ er in biefer Abficht 
die Rüftungen in feinem Erbtande beginnen: die Dazu nöthigen 
Koften bewilligte ihm ber König. Der Politif, Die er ergriff, 
fchloß fich fen Bruder, Kurfürft Sofeph Clemens von Eöln, 
derfelbe, ber mit fo großer Anftrengung an dieſe Stelle geſetzt 
worden war, allem Wiberfpruch feiner Stände und feines 
Capitels zum Trotz, mit Eifer an. Die Intentionen dieſes 
Hauſes waren vor Allem gegen Oeſterreich gerichtet. In einem 
erſten Vertrag ließ ſich Mar Emanuel verſprechen, daB man 
Alles, was er über Defterreich geavinne, während des Krieges 
in feinen Händen laffen und im Frieden ihm zu erhalten 
fuchen werde. Aber zugleich über die Stammesvettern von ber 
Pfalz Hoffte er Vortheile bavonzutragen; in einem zeiten 
Vertrag ift Ihm die Rheinpfalz verfprochen worden. Noch 
größere Ausfichten würde ein glüdlicher Yortgang bes Krieges 
sröffnet haben. Das Haus Baiern fchien einer glänzenden 
Zufunft entgegenzugehen. | 

Im Reiche gab e8 noch eine andere, dem Kaiſer principiell 
entgegengefegte Bartel. Die Erhebung des Haufes Hannover 
zur furfürftlichen Würde hatte ben Miderfpruch ber Fürften, 
der geiftlichen wie der weltlichen, aufgeregt; gleich als fei 
dadurch der Reichöverfaffung erheblicher Eintrag geichehen ; 
Ludwig XIV. hatte fich ihrer Anfprüche angenommen, und 
mit einigen von ihnen, vor allen ben beiden Herzogen von 
Wolfenbüttel, Die aus einer untergeordneten Stellung empor- 
zufommen trachteten, Buͤndniß gefchloffen. Durch franzöfifche 


‘ Mem. milit. HI, 94. Bgl. Aretin, chronolog. Verzeichniß ber 
baieriſchen Staatsverträge, S. 320, 328. 
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Eubfidien in den Stand gefest, fich zu rüfen, erfüllten fie 
ben nieberfächfifchen Kreis mit Unruhe und Kriegserwartung. ! 

indem aber hatte auch ſchon König Ludwig feine Allianzen 
und Befisergreifungen über Italien ausgedehnt. Der Herzog 
von Eavoyen fonnte gegen die Annahme bed Teflaments nicht 
fo viel einwenden, wie einft gegen ben Tiheilungsvertrag. Nach 
einigem Schwanfen ward er, zugleich burch die Macht, bie 
über ihm war, — denn hätte er ſich nicht gefügt, fo würde 
fein Land befegt worden fein, — und durch bie Berbindung 
mit bem neuen fpanifchen König, in die man ihn zog, indem 
man feine jüngere Tochter zu deſſen Gemahlin beftimmte, be- 
wogen, bie Partei von Frankreich zu ergreifen. Er verſprach 
zur Vertheidigung der italienifchen Landſchaften ber Monarchie 
felbft im Feld zu erfcheinen, zugleich an der Spige einer eigenen 
Truppenfchaar und mit dem Uberbefehl über das gefammte 
Heer betraut. ine franzöfifche Armee von 20,000 Mann 
fonnte nun ungehindert nach Mailand vorrüden, wo ihr ber 
Gouperneur, Prinz von Baudement, bie befte Aufnahme ge 
mwährte. Diefem Bunde fchloß fich der Herzog von Mantua 
an, unter ber Bedingung, daß man ihn Dazu zu zwingen 
fheine. Denn ſchwache Fürften fehen zumellen in ihrer eigenen 
Ohnmacht einen Schuß gegen mögliche Solgen ihrer Entſchluͤſſe, 
wenn fie nur vollfommen zu Tage lieg. Im April 1701° 
ward Mantua von ben Franzofen befept. 

Es liegt am Tage, daß fich mit ber Bereinigung ber 
beiden Monarchien zugleich ein Wiederergreifen der durch ben 
legten Krieg zweifelhaft gewordenen Bolitif der Uebermacht in 
Deutſchland und Italien verfnüpfte. — Nothwendig mußten fich 


 Bfeffinger: Hiftorie Des Braunfchweig-Rilneburgifchen Haufes III, 617. 
Wagner: Vita Leopoldi II, 641, 648. 
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auch bie bamald begründeten politifchen Gegenſätze dawider 
auflehnen. Yür Defterreih war das Ereigniß nicht allein, 
bag es ber fpanifchen Erbſchaft verluftig ging, fowie eines 
bynaftifchen VBerhältnifies, dem es feine Weltftellung verbanfte: 
fondern e8 war nun doch bazu gefommen, worin man in Wien 
von jeher eine große Gefahr erblidte, -Balern und Mailand 
waren mit Frankreich vereinigt. Ein Gluͤck, daß ber türfifche 
Krieg indeß beendigt war — bem faiferlichen Botfchafter wurden 
fo eben fchügende Bermane für bie fatholifche Beiftlichfeit be- 
willigt; — hierdurch wurde e8 möglich, bie Truppen, bie man 
an jenen Graͤnzen nicht mehr brauchte, unvermweilt nach ben 
italienifchen vorrüden zu laſſen. Und ben Berbimbeten von 
Sranfreich fonnte der Kaifer andere mächtigere Freunde entgegen- 
fepen. Im oberen Deutichland durfte er auf die alten Ver⸗ 
bindungen zählen, bie feit -breißig Jahren mit den minder 
mächtigen Fürften und Reichsftänden gepflegt worden waren; 
im niederen fam ihm bie Bundesgenoffenfchaft mit Dem Haus 
Hannover, bie als eine ewige und unauflößliche Union bezeichnet 
wurbe, zu Statten: burch Die ungefäumte Belehnung bed neuen 
Surfürften Georg Ludwig im Jahr 1699 war fie fo eben er- 
neuert unb befräftige worden. Bon unfchäßbarem Werthe war, 
Ba ber Kaifer in diefem dringenden Augenblide ein Mittel 
befaß, den mächtigften von allen Reichöfirften, den Kurfürften 
von Brandenburg, auf das engfte an fich zu fnüpfen. Er 
willigte ein, daß berfelbe, was er vor allen Dingen wünfchte, 
fein fouveräned Herzogthum Preußen in ein Königreich ver- 
wandelte. Kurfürft Friedrich ergriff gerade den geeignetften 
Zeitpunft, um feine Abficht zu erreichen. Während ber Unter: 
handlungen über ben zweiten Theilungsvertrag, ben Oeſter⸗ 
reich verabfcheute, Holland und England aber burchzufegen mit 
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&ranfreich vereinigt waren, bot Friedrich von Branbenburg 
feinen Bunb und feine Truppen zur Vertheldigung ber öfter: 
reichifchen Succeflion in Spanien an, wenn ihm ber Kaifer 
feinen Wunſch gewähre. Ein um fo höher anzufchlagenbes 
Anerbieten, da fich dieſer Yürft von feinen natürlichen Ders 
bünbeten, dem König von England und der Republif Holland, 
zum Vortheil Defterreiche loszuſagen den Muth Hatte. Schon 
im Juli 1700 erflärte fich der Faiferliche Hof mit der For: 
berung von Brandenburg einverftanden: es dauerte noch bie 
in den November, ehe man den Tractat zu Stande brachte, 
der alle Berhältniffe umfaſſen follte; an bemfelben Tag, ale 
Ludwig in Berfailles bie Annahme des fpanifchen Teftamente 
erklärte, 16. November, ward in Wien ber brandenburgifch- 
öfterreichifche Vertrag unterzeichnet. ine anfehnliche und treff- 
liche Zruppenfchaar ward darin dem Kaifer zur Verfügung 
geftellt. 

Mit alle dem hätte jedoch Defterreich nur eben in Deutſch⸗ 
land den franzöftichen Angriffen Widerftand leiſten und im 
beften Falle einen Berfuch auf Oberitalien machen fönnen. Ob 
es feinen Anfpruch auf bie fpanifche Erbſchaft feftzuhalten vers 
mögen, ob Ludwig XIV. überhaupt in feiner europäifchen Politik 
nachhaltigen Widerftand finden werde, hing von dem Entichluffe 
ber Seemäcdte ab, bie im erftlen Augenblid Philipp V. von 
Spanien in aller Form anerfannt hatten, aber gar bald inne 
wurden, wie fehr die Combination ber franzöfifchen und fpas 
nifchen Macht ihnen felbft gefährlich werben mürbe. 

Zunaͤchſt fahen fie ihre commerciellen Intereffen bedroht. 
"Was in ber urfprünglichen Abficht der Sranzofen lag, bie 
NReichthlimer Spaniens durch frangöfifche Capitalien in Befts 
zu nehmen, bazu wurben fogleich Anftalten getroffen. ine 


Eompagnie zum Handel nach Merifo und Peru ward in Paris, 
eine andere, zur Berforgung der Eolonien mit Negerfflaven, 
zu St. Malo geftiftet; bie beiden Könige, Lubwig XIV. und 
fein Enfel, betheiligten fi dabei mit großen Gelbfummen ; 
eine britte wollte ſich bes Alleinhandelns mit der fpani- 
fhen Wolle bemächtigen, und man vernahm, baß von ben 
40 Millionen Livres, die Dazu nöthig feien, bie Provinz 
Languedoc allein fiebzehn übernehmen werbe.! Schon erfchien 
eine anfehnliche franzöftfche Blotte an der Rhede von Gabir, 
um dieſen Hauptplag der. fpanifchen Handelsfräfte durch fran- 
zöfifche Thätigfeit und Macht zu überwachen. Da fo eben 
auch Portugal auf franzöftfche Seite gezogen wurbe, fo fuͤrch⸗ 
teten bie Seemächte, ihren Verkehr mit der Halbinfel und mit 
ihren Eolonien in beiden Indien zu verlieren. 

- Dazu fam für bie Republif Holland die territoriale Ges 
fahr, die ſchon an ſich in ber Befignahme ber fpanifchen 
Niederlande durch franzöfifche Truppen lag. Die Generalftaaten 
verlangten nicht allein bie Wieberaufnahme ber Garnifonen: 
unter den veränderten Umftänben glaubten fie zu Ihrer Sicher» 
heit die Befebung noch eiriiger anderen Pläße fordern zu müflen: 
von Namur, Benloo, Dendermonbe burch holländifche, Oſtende 
und Nieuport durch englifche Truppen. Aber die Franzoſen 
waren von Zugeftänbniflen dieſer Art, bie auf einem Syftem 
beruhten, das fie jebt überwunden zu haben meinten, himmel» 
weit entfernt. Der damalige franzöfifche Geſandte tm Haag, 
Graf Briord, fand in dem Vorfchlag etwas Verletzendes, gleich 
als wollte man bie Rechte des bourbonifchen Prinzen noch in 
Zweifel ziehen, er fagte fogar, eine Befchimpfung feines Königs, 


i Lord Manchester to Mr. Vernon, bei Tindal und baraus bei 
Ralph History of England I, 987. 
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bie nur mit Blut gefühnt werben könne: Schon fah man bort 
in allen Seftungen, aus denen bie Holländer angegriffen werben 
fonnien, Kriegsmaterial anhäufen, längs ihren Graͤnzen milis 
tärifche Linien ziehen, unter den Kanonen ihrer Pläpe Bes 
feftigungen anlegen; auch dießmal trug man fich mit einer 
Medaille, auf der ihnen ein unmittelbarer Angriff angefün- 
digt wurbe. i 

Um ihres eigenen Beitehend und Vortheils willen näherten 
fi) die Seemäcte dem Kaiſer. So meit gingen fie nicht, 
feinem Haufe, wie er forderte, Die Bertheibigung feiner An- 
fprüche auf die ſpaniſche Monarchie im Allgemeinen zuzufagen ; 
‚aber fie waren geneigt, ihm Mailand zu verfchaffen, worauf 
er, wie wir wiffen, einen fo großen Werth legte, fo wie 
Neapel und Sicilien, deren Unabhängigkeit von Frankreich aus 
dem mercantilen Gefichtöpunft ihnen felbft Damals nothwendig 
erfchien; ber Kaifer überließ ihnen Alles, was fie in Weft- 
indien erobern wuͤrden. 

Ludwig XIV. hatte das nicht erwartet; ex meinte, für 
Holland fei der Friede unentbehrlih; in England betrachte 
man es als ein Glüf, daß Feine Thellung zu Stande ges 
fommen fei:1 man werde fich bebenfen, ihn anzugreifen. Und 
in ber That, dem Friegerifchen Impuls, den König Wilhelm TIL. 
ben Gejchäften in biefer Richtung gab, folgte das Parlament 
nur zögernd und mit ſtetem Rüdhalt; denn an ber politifchr 
militärifchen Autorität des Könige nahm es überhaupt Anftoß, 
es verhing ſchwere Anklagen über feine vertrauteften Minifter; 
in feinen Aeußerungen und Abreſſen erfchienen überwiegend 


' An Harcourt, 29. Nov.: Il semble, que la nation anglaise re- 
garde comme un bonheur pour elle, — — que la nation d’Espagne 
demeure au m&me état (nämlich ungetheilt). 
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friebliche Tendenzen: ben großen Krieg, den ber König für 
nothwendig hielt, wünfchte das ‘Barläment zu vermeiden. In 
diefer Berlegenheit leiſtete Ludwig XIV. feinem Gegner felber 
die befte Hülfe Jakob II. ftarb im September 1701 in 
St. Germain; Ludwig XIV. ließ ſich durch den Einbrud, ben 
biefer Todesfall auf ihn machte, und, fo viel man weiß, bie 
Meinung des Daupbin beftimmen, obgleich er König Wilhelm 
* feierlich anerfannt hatte, und biefer einen Gefandten an feinem 
Hofe hielt, den Prinzen- von Wales als König Safob IL. 

von England zu begrüßen. Er behauptete, dadurch dem Frieden 

von Ryßwik nicht entgegenzuhandeln, ba er dem Sohne eben 

nur biefelbe Ehre gewähre, die ber Vater befeffen, was in ben 

beftehenden Berhältnifien feine Aenderung machen könne. Wie 

hätte fich aber nicht die Tragweite eines Verfahrens, wie biefes, 

fofort kundgeben folen? Kurz vorher war die proteftantifche 

Succeflion in England feftgefegt worden: auf biefe erftredten 

fih, wie berüßrt, die Ryßwifer Stipulationen nicht; wie dann, 

wenn König Wilhelm, welcher fichtlich hinſchwand, mit Tode 

abging? War dann nicht die Anerkennung eines jungen Für- 

fen, ber von feinem Bater noch im Nugenblid des Todes zu 
treuem Beharren bei ber fatholifchen Kirche verpflichtet worden 

war, und von dem Alles vermuthen ließ, daß er Diefer Ver⸗ 

pflichtung nachfommen werde, ein Act ber Beinbfeltgfeit gegen 

die Feftflellungen der englifchen Nationalgewalten? Die eng: 

lifche Ration war empört, daß ein fremder Yürft ihr fagen 

wolle, wer ihr wahrer König fel. Ihre religiöfen Beforgniffe 


Mancheſter an Bernon: Sept. 17, bei Tindal Continnation I, 
493. Lilienroth warb darüber gefragt und erflärte, daß es zwar nicht 
gegen die Friebensartifel, aber gegen bie neuerlichen Berabrebungen laufe. 
Zamberty 1, 690. 
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erwachten.! Während Wilhelm III. noch im Parlamente lau- 
ten Widerfpruch erfuhr, regten fich im Schooße ber Nation bie 
lebhafteften Sympathien für ihn; wie bie Adreſſen bemeifen, 
die an ihm ergingen. Hierdurch in feinem Vorhaben beftärft, 
fchloß er feine Allianz mit Holland ab, und wagte ed bann, 
das Unterhaus aufzulöfen und zu neuen Wahlen fchreiten zu 
lafien. Aus biefen ging eine Berfammlung hervor, bie feinem 
Sinne entfprad. Die Thronrebe, in welcher er die Vereini⸗ 
gung beider Monardhien, — denn Ludwig beherrfche das fpantfche 
Gebiet fo gut wie fein eigenes, — als eine allgemeine euros 
pätiche Gefahr, und bie Anerkennung bes Prätendenten als 
eine Bebrohung ber religiöfen und politifchen Zukunft von Eng» 
land bezeichnet, gewann die allgemeine Beiftimmung. In ber 
legten Handlung Ludwigs XIV. fah das neue Barlament eine 
Beleidigung, welche man rächen müfje; es bewilligte reichliche 
Geldmittel für ben Krieg, durch ben die proteftantifche Succeffion 
behauptet werde, und für die Zahlung ber ben Berbündeten 
verfprochenen Subfibien. 

Da eben das Haus Hannover zur Nachfolge in England 
berufen ward, welches feinerfeits mit Brandenburg und ut 
Defterreih in einem nahen Verhältniß bes Bundes und der 
Verwandtſchaft fand, — ein Berhältnig, von dem aud) 
Wilhelm III. perfönlich berührt wurbe — fo befam die ganze 
anti: franzöfifche Kombination ein Cement enger perfönlicher Be⸗ 
ziehungen. | 

In der Inſtruetion, welche Southwark feinem Repräfentanten im 
Parlament gab, heißt e8: our condition must be very miserable,.. 
if we are to be governed, by the diseretion of a King, who 
hath destroyed the Protestants of his own Kingdom by the 


sword fine and galleys. We cannot hope to be used with greater 
tendernes. 
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Wilhelm III. fühlte feine Kräfte täglich abnehmen: er 
hätte gewünfcht, jung zu fein, um ben Krieg, ber ſich an- 
bahnte, mit aller Kraft führen zu fönnen ; aber auch in feiner 
Hinfäigfeit war er ber gefährlichfte Gegner bes Königs von 
Frankreich: ehe er farb, brachte er noch die Allianz zu Stande, 
welche das Werk feines Lebens für bie fpäteren Zeiten aufrecht 
erhalten follte. 

Der norbifche Krieg, ber eben Damals ausbrach, berührte 
die frangöfifche Politit in fo fern, ald die Waffen Carls XU 
doch vornehmlich von dem König von Polen, vor bem ber 
Candidat Frankreichs hatte zurüchveichen müflen, provocirt und 
bahin gerichtet waren, befien Thron zu flürzen; eine unmittel- 
bare Rückwirkung aber hatte das nicht: die Seemächte ließen 
es fich befonder® angelegen fein, dafür zu forgen, daß Frank⸗ 
reich nicht etwa aus ben dortigen Kämpfen Nutzen zöge. Eng - 
land felbft wäre gehaften gewefen, bem König von Schweben 
beizuſtehen, doch machte es fich durch eine Gelbzahlung von 
biefer Verpflichtung frei. Dänemark, durch ben Travenbahler 
Frieden fürs erſte aus biefen Verwickelungen gerettet, ließ eine 
Anzahl Regimenter in ben Dienft ber Verbündeten treten. 

So fammelten fi) von beiden Seiten überaus furdhtbare 
und nachhaltige Kriegsfräfte zu einem großen und entfcheibenben 
Kampfe. 

Nicht Das allein war die Frage, ob eine bourboniſche 
Dynaſtie in Spanien beſtehen ſolle oder nicht; die meiſten 
Verbuͤndeten hatten an ſich ſo viel nicht dagegen, wenn es 
unter gewiſſen Beſchraͤnkungen geſchah, aber von dieſen wollte 
Ludwig XIV. nichts hören: er wollte die Monarchie in ihrer 
Integrität für feinen Enkel und feine Familie behaupten: wie 
er die Dinge einleitete, fonnte von einer Selbftänbigfeit ber 
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inneren ober äußeren fpanifchen Politik nicht weiter bie Rebe 
fein. Ueberdieß aber unternahm er, biefe Sache gegen bie 
Anfichten und ben Willen des gefammten Europa burdhzus 
führen: im Widerftreit mit Verträgen, bie er felbft gefchloffen 
hatte. Wenn es ihm mit feinem Unternehmen gelang, fo 
zerfprengte er bie Grundlagen bed Bleichgewicht von Europa, 
bie ſich jo eben feftgefegt hatten, wieder; durch die Bereinigung 
der fpanifchen Kräfte mit den franzöfifchen fehlen fein Ueber- 
gewicht fich ins Unerträgliche fteigern zu müffen. 

Das Syſtem biefer Macht war zugleich dad bes aus⸗ 
fließenden Katholicismus. Zwar ber Theorie nach dem Papft- 
thum nicht unbebingt unterworfen, war fie doch in ber That 
wieder mit bemfelben vereinigt; mit der einen Hand hielt fie 
ben Proteftantigmus, mit ber andern jede Abweichung ber 
Doctrin innerhalb der Fatholifchen Kirche nieder. 

Zugleich betraf ber Streit die mercantilen und maritimen 
Intereſſen; die franzöftfchen Eolonien nahmen fich befonders 
im nördlichen Amerifa mächtig auf; ben fpanifchen verſprach 
bie Verbindung mit Sranfreich einen neuen Aufſchwung; ber 
Entwidelung der englifchen Seemacht, die noch nicht brüdend 
für die übrigen war, ſchien ein flarfer Widerſtand aus ben 
vereinigten Monarchien bevorzuftehen. 

Und wenn man fich vergegenwärtigt, wie tief bie Frage 
über das unbedingte Recht der Succeffion, welches Ludwig XIV. 
verfocht, in die Zuftände aller Länder eingriff, fo erfennt man 
Daraus, was biefer Streit auch für Die innere Port von 
Europa zu bedeuten Hatte, 

Ludwig XIV. fuchte noch einmal ben Begriff von Macht 
und Größe, Staat und Religton, ber ihm von jeher vor« 
gefhwebt Hatte, und gleichſam das Refultat ber früheren . 
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Geſchichte mar, geltend zu machen. Tas Schidfal von Frank⸗ 
reich und der Welt Hing davon ab, wie weit bieß ihm in dem 
großen Kampfe, der mun begann, gelingen würde. Denn 
nicht ſowohl auf die Innere Stärke der Idee, die ein Jeder 
vertheidigt, fommt ed an, fobald einmal ber Krieg audgebrochen 
ift, als auf Die militärifche Repräfentation, bie man ihr zu 
geben vermag. 

Unfere Gefchichte würde fehr unvollftändig fein, wollten 
mir nicht diefen Krieg, burch welchen alle großen, feit fo 
langer Zeit in Gang gefegten Fragen zu faftifcher Entfcheidung 
gebracht worden find, fo weit fchildern, daß feine Erfolge. vers 
ftändlich werben. Ueber feinen andern liegen fo authentifche 
Mittheilungen von beiden Eeiten vor. Der fpanifche Erb- 
folgefrieg war überdieß, wie bie Erfüllung der früheren, fo ber 
Norläufer und das Vorbild der fpüteren großen Kriege euro- 
pätjcher Coalitionen gegen Frankreich. 


Drittes Capitel. 
Die erftien Jahre des ſpaniſchen Erbfolgelrieges. 


Eine der großartigften militärifchen Stellungen, welche 
jemals vorgefommen find, war Die franzöfifche im Jahr 1701. 
Sie beherrfchte bie fpanifchen Niederlande und das Kurfürften- 
thum Cöln, deſſen Feftungen fie umfaßte, ben Elfaß fammt 
Breifah, das noch nicht zurüdgegeben war; friegögerüftete 
Verbündete, die das obere und niebere Deutfchland in Auf: 
regung hielten, fchienen fie vor jedem Anfall zu fihern. Durch 


die Sympathie der Cantone, welche ihm die Schweizer Regimenter 
Raute, Franzöfiiche Geſchichte. IV. 12 
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in feinem Dienft verfchafften und ben Bund von Savoyen, 
war Ludwig XIV. Meifter der Alpen: wohl regten fich Die bes 
fiegten Hugenotten noch einmal in ben Gebirgen, aber was 
wollten fie ausrichten, wenn jede frembe Hülfe fern gehalten 
wurbe; wie berührt, Mailand bis an bie venetianifche Gränze, 
Mantua und Mirandula waren in franzöflfchen Händen. Die 
Armee war mit Eifer in Stand gefegt worden, um biefe gewal⸗ 
tige Stellung zu vertheibigen. Man hatte jede Compagnie der 
Infanterie mit 10 Mann vermehrt; man zählte nun 219 Ba⸗ 
taillone, ein jebes zu 13 Gompagnien von 45 Mann, an 
regelmäßigem Yußrolf, und 57 Bataillone Landmiliz, bie aber 
faft ald wahre Soldaten betrachtet werden fonnten, überhaupt 
gegen 166,000 Mann zu Fuß. Die Cavallerie mochte 30,000, 
mit den Dragonern nahe an 40,000 Mann betragen: fo daß 
beim Anfang des Feldzugs mehr als 200,000 Mann im Feld 
erfihienen, eine für bie Zeit und für Die Anzahl der Einwohner 
von Sranfreich, welche fchwerlich viel über 15 Millionen ftieg, 
höchft anſehnliche Heeresmacht.! Bon Breft aus war ein Escadre 
nach Amerifa auögelaufen: einige Fahrzeuge derjelben vereinigten 
fih mit einer andern, bie von Toulon durch bie Meerenge 
gegangen war, bei Cadir; ein franzöfifcher Ingenieur nahm 
dort Befeftigungen bes Hafens vor. In Marfeille fegte man 
breißig Galeeren in Stand, Die gröptentheile auf dem Mittel 
meer bienen follten. 

Gegen biefe Stellung bewegten ſich nun Die Verbündeten 


‘ In einer Relation von Sinzendorf, welche fich bie und ba hand⸗ 
ſchriftlich findet, in jener Zeit auch gebrudt in Umlauf gefetst worben ift, 
wird aufs genauefte ausgerechnet 165,960 Mann zu Fuß, 29,800 Mann 
zu Pferd, 9540 Mann Tragoner; zufammen 205,300 Mann. Biele 
nahmen damals nur 12 Millionen Einwohner in Frankreich an. 
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von allen Seiten zum Angriff heran. Den Krieg eröffnete, 
noch ehe ed zum Abfchluß ber Buüͤndniſſe gefommen war, Prinz 
Eugen. in Stalien. 

Während bie Sranzofen alle Höhen von ber Eiſch bis an 
ben Garbafee befegt hielten, überzeugt, daß es feine als bie 
von ihnen vertheidigten Päffe gebe, fanden bie Kaiferlichen oder 
babnten fich vielmehr mit Hülfe des ergebenen Gebirgsvolfes, 
das, feiner eigenen Geſchaͤfte vergeflend, die Felſen brach und 
fprengte, andere Wege, auf benen die Neiterei nach ben Bicen- . 
tinifchen, das Fußvolk in zwei verfchledenen Zügen von Roverebo 
ber auf bem gerabeflen Wege nach ben Beronefifchen Ebenen 
gelangte. ! ine große Schwierigkeit hatte auch dann noch 
bie Meberführung der Geſchütze. Eugen vertraute fie nicht ben 
Pferden, bie er mitgebracht hatte, an; bie benachbarten Ge⸗ 
meinden mußten ihm ihre Zugochfen fielen, bie dann zu 10 bie 
- 15 Paaren vor Eine Kanone gefpannt wurden; Soldaten und 
Bauern gingen ihnen zur Seite; fie halfen bie Etüde mit 
Eiriden emporziehen, ober hielten fie zurüd, wenn ber Weg 
abwärts führte. Auf den Abbildungen der Zeit hat man dar⸗ 
geftellt, wie fie an Kloben in bie Höhe gezogen und in bie 
Tiefe hinabgelaffen worden feien. Dabei ging nun vieles zu 
Grund: aber im Ganzen gelang die Cache. Wo feit Menfchen: ' 
gebenfen fein Karren durchgebracht worden, yaffirte ein großes 
Kriegäheer mit feinem Geſchütz und Gepäd. Was in mehreren 
Jahrhunderten nicht gefchehen war, man fah wieder ungarifche 
Reiterei bie italienifchen Ebenen bdurchftreifen; zum erftenmal 
lam fie jept im Namen und im Dienfte bed Kaiferd. Eugen 


1 Bearbeitung des Tagebuchs des Prinzen Eugen in ber öſterreichiſch⸗ 
militärifchen Zeitſchrift 1830 I, 161. Jäger: Tirol und der franzöfich- 
bairiſche Einfall 40. 
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Iprach feine Berwunderung aus, daß man ihm ben Liebergang 
über ben Fluß fireitig mache; von faiferlicher Majeftät habe 
er den Befehl, bie zum. römifchen Reich gehörigen Etädte zum 
Gehorfam zu bringen; er werbe Jeden feinblich behandeln, ber 
ihn daran verhindern wolle. ! 

An der Spise ber Franzoſen ftand Marſchall Eatinat, 
ber fidh durch militärifches Verdienſt zum höchften Rang aufs 
geſchwungen, namentlich in bem legten Zufammentreffen mit 
- Savoyen großen Ruhm erworben hatte. Aber die Erfahrungen 
bed Alpenfrieges ließen ſich nicht auf dieſen Kampf in ben 
weiten Ebenen anwenden. Die rafchen Bewegungen Eugens, 
feine Erklärungen felbft, welche auf .mannigfaltige Berftänds 
niffe beuteten, festen Gatinat in Berlegenheit. Indem er 
zugleich den ganzen Lauf der Etſch und den untern Bo vor 
einem feindlichen Uebergang zu ſchützen fuchte, und feine Armee 
nach allen Seiten bin ausbehnte, ſchwaͤchte er fie an jeder 
einzelnen Stelle. Palfy war es gelungen, bei Legnago eine 
Brüde zu fchlagen, von daher warf fih Eugen auf bie nächte 
wichtige Poſition der Branzofen, Carpi, mit einer an biefem 
Punft weit überlegenen Truppenmacht, und nahm fie, wies 
wohl nicht ohne hartnädigen Kampf. Catinat, ber ben Fehler 
erfannte, ben er begangen, hielt nicht für rathfam, feine Streit: 
fräfte bei ber Bertheidigung des Mincio und des Oglio noch 


Bol. fein Schreiben an den König, 2. Juni, M&m. milit. I, 367. 
Man bat feit Feuquières (Mem. IlI, 316.) oft wiederholt, daß es dem 
Heere ausbrüdlich verboten geweſen fer, Über die Etfch zu geben; aber bie 
Suftruction eriftirt (M&m. milit. I, 283), durch welche bie Generale 
ermächtigt wurben, fi ber Chiufa und Verona's zu bemächtigen, felbft 
wider Willen der Venetianer; „aprös leur avoir fait connaltre la ne- 
ceseite, qu’il ya.“ Tefis und Vaudemont feheinen dieß nicht für abfolut 
nothwendig gehalten zu haben. 
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yıald zu zeriplittern; indem er dieſe aufgab, fuchte er nur 
Mailand felbft zu vertheidigen. ! 

Aber damit erwarb er nicht den Beifall bes frangöfifchen 
Hofes, wo jede militärifche Handlung fcharfer Kritif unterworfen 
und ber Werth der Generale nur nach dem Erfolge abgefchägt 
wurde. Gatinat fcheint die Verbindungen, Die er daſelbſt hatte, 
nicht hinreichend gepflegt zu haben.? Alles warb durch bie 
aus dem Lager erfchallenden, fein Verfahren mißbilligenden 


Stimmen gegen ihn. aufgeregt. Nicht mit Unrecht fuͤrchtete 


man. von den fortgefegten Fleinen Rachtheilen eine widerwaͤrtige 
Wirfung auf die allgemeine Stimmung in Europa. Der König, 
über die Nichibeachtung feiner Befehle mißvergnügt, entſchloß 
fih, Villeroy als Oberbefehlshaber über die Alpen zu ſchicken, 
mit der beftimmten Weiſung, ſich mit dem Feinde zu 
fchlagen. 3 Billeroy Hätte ſich mehr geeignet in einem Turniere 
zu präfidiren, als eine Armee zu befehligen, an fich war er 
brav, aber ohne ftrategifche Einficht. Er brannte. vor Begier, 
den Ruf ber franzöfifchen Waffen wiederherzuftellen, und flürzte 
fich fofort auf die Kaiferlihen, bie in dem nahen venetiani- 
chen Flecken Chiari und bei bemfelben ftanden. Catinat unter- 
ftügte ihn mit neidlofem Eifer. Aber an ber wohlgewählten 
und wohlbefeftigten, mit Geſchuͤtz trefflich verjehenen Stellumg, 
die der frieggeübte Eugen genommen, brachen fich die heftigen 
Angriffe der Franzoſen. 

Hierauf begann in ter That ber Abfall von ihrer Sache 


1 Letire du Cie. de Tessé, 7 Aug. Mém. milit. 5, 591. 

2 Bol. ein fpätere® Schreiben von Beauvilliers Memoires de Ca- 
tinnt II, 155. 

s Der Auftrag erhellt aus dem Schreiben Billeroy’s, 19. September. 
Mem. milit. I, 609. 
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faſt in alter italieniſcher Weiſe. Die Fürſtin von Mirandula, 
Brigida Pico, welche die Regierung im Namen des minder⸗ 
jaͤhrigen Enkels ihres Bruders daſelbſt führte, und ſehr wider 
ihren Willen, denn ſie war von Herzen kaiſerlich geſinnt, eine 
franzoͤſiſche Beſatzung in den Platz hatte aufnehmen muͤſſen, 
wußte dieſe bei der Annäherung der Kaiſerlichen zu entwaff⸗ 
nen; ſie zeigte fich Dabei geſchickt und verfchiwiegen unb über: 
lieferte Mirandula dem Taiferlichen General Graf Altban. Da 
entfchloß fidh auch Herzog Rinaldo von Modena. Er war 
im voraus vollfommen Damit einverftanden, obgleich es wie 
ein Act der Gewalt ausfah, daß bie Kaiferlichen feinen feften 
Platz Brescello befepten.? Eugen, ber ſelbſt für den Winter 
in biefe Gegenden gegangen war, fand Gelegenheit, eine 
Abtheilung feiner Truppen eined Tages nach Eremona zu wer: 
fen: — burch einen Abzugsgraben, der in ein Haus mündete, 
deſſen Befiter, ein Priefter, gewonnen worden war — er 
nahm da den Marfchall Billeroy gefangen und führte ihn 
fort, die Stabt felbit fonnte er nicht erobern. Man fieht, 
bag er nun fchon eine geficherte Stellung hatte; er umternahm 
die Belagerung von Mantua. 

Um biefe unmöglich zu machen, bie Kaiferlichen aus ihren 
Stellungen und Plägen zu verjagen, und fie, wie man fich 
ausdrüdte, zwifchen der Etfch und dem Golf von Venedig ein⸗ 
aufchließen, ward der Herzog von Vendome mit dem Ober: 
befehl der Franzoſen in Stalien betraut. Vendome war ber 
Sohn jened Mercoeur, ber fich während ber Fronde zuerfi an 


' Schreiben Eugens, 2. Ian., 7. Ian. 1702. Seller I, 216, 218. 

? Clifabeth Charlotte, 26. Febr. 1702. M. de Vendosme ift mit 
großen Freuden nach Italien gegangen: — le point d’honneur macht 
dieſe Freude, 
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Mazarin anſchloß, der Urenkel Heinrichs IV. und Gabrielle’e. u 
Er gehörte der älteren Echule von Männern an, wie ber Mar ,- 
fchall von Ruremburg, Die den Genuß, ja bas Lafter liebten, 
und jede Ausfchweifung für erlaubt hielten, wenn fte babei 
nur zugleich glänzende Thaten verrichteten. Der neue Feldherr 
war von Sranfreich her anfehnlich verſtaͤrkt worden: dießmal fam 
überbieß Die Verbindung mit Spanien ben Franzoſen zu Statten. 
König Philipp V. felbft erfchien bei dem Heere. Vendome 
entfegte in der That Mania durch gefchidte, zum Ziel treffende 
militärifche Bewegungen; dann ging er auf Eugen los, ben 

er bei Luzzara fand. Die Kaiferlichen zeigten, wie ihr Führer 
rühmt, Standhaftigfeit und Rejolution, ! fie fonnten aus ihren 
Stellungen nicht verdrängt werben, aber bie Franzoſen erbeu- 
teten eine Menge Kanonen und Bahnen, fie nahmen Das 
Schloß von Luzzara und verfchangten fich ben SKaiferlichen ges 
genüber. Nach und nach gewannen fie burch ihre überlegene 
Anzahl allenthalben Vortheile. Sie eroberten Ouaftalla, machten 
Drescello durch eine Blokade unfchädlich und ſchickten fich zur 
Belagerung von Mirandula an, das ihnen fchwerlich wider: 
ftanden haben würde, 2 wäre nicht Vendome mit feinem Heere, 
ehe dieſe Unternehmung vollendet war, mit einer andern in 
den Alpen beauftragt worden. 

So ftand es in Oberitalien. Den Franzoſen war es 
mit nichten gelungen, bie Kaiferlichen von Italien entfernt zu 
halten, was fie zuerſt, noch auch was fie darnach beablich- 
tigten, biefelben wieder aus dieſem Lande zu verjagen: aber 


1 Gugens Schreiben an Goes. Feldlager unweit Luzzara, ben Tag 
nach ber Schlacht, 16. Aug. 1702. Bei Heller, militärifche Correſpondenz 
des Prinzen Eugen, I, 431. 

2 &o urtheilt unter andern Kausler, Leben Eugene I, 303. 
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fie. hatten Mailand und Mantua behauptet, und unter Ven—⸗ 
dome ihr militärifches Uebergewicht und ihren erfchütterten 
Ruf wieder Hergeftellt. 


Aehnlich entwidelte fich ihre. Lage in den Niederlanden. 

Die Regungen der mit Lubwig XIV. verbundenen deut⸗ 
fchen Fürften in Nieberfachfen wurden leicht unterbrüdt. Die 
lüneburgifchen Regimenter warfen fi, durch bie Genehm⸗ 
haltung des Kaiferd hierzu berechtigt, auf Die verfchiebenen 
wolfenbüttelfchen Aemter, in denen fi) Truppen anfammelten, 
nahmen fie gefangen ober entwaffneten fie, und nöthigten bie 
Fürften, jedem Berftändnig mit Frankreich entfagend, fich 
vielmehr mit dem SKaifer zu verbinden. Hierauf ward Kur: 
cöln in ben gefeplichen Formen -einer SKreiderecution anges 
griffen. Preußiſche und pfälzifche Truppen, denen ſich hollaͤndiſche 
als Auriliarvölfer des Kaiſers zugefellten, belagerten Kaiſers⸗ 
werth, nicht ohne hartnädigen Widerftand zu finden, und 
nahmen es im Juni 1702 ein. Für den großen Kampf mit 
Sranfreich vermißte man dießmal die Autorität, welche Wil: 
helm III. durch feinen hohen Rang und feine bewährte Führung 
ausgeübt hatte. Zu feinem Erfag ftellte fich der Herzog von 
Marlborough bar. Niemand wird Marlborough bie innere 
Triebfraft der Seele und bie politifche Bedeutung zufihreiben, 
bie Wilhelm IH. befaß, aber eine große Stellung hatte auch 
er burch die unbedingte Gnade, mit welcher die Nachfolgerin 
Wilhelms auf dem englifchen Thron, Königin Anna, ihm und - 
feiner Gemahlin zugethfan war: und wer fönnte ihm ein 
originales, eigenthümliches Talent abfprechen? Auf feltene 
Weiſe vereinigte er die Fähigkeiten eines Parteihauptes, eines 
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Diplomaten und eines Strategen, Er ftand jest an ber Spitze 
von 60,000 Mann und wuͤnſchte etwas Entfcheibendes - zu 
unternehmen; entweber im Felde ober gegen bie Yeftungen 
an der Maas, ober, wonach er befonders trachtete, gegen 
Brabant. 

Die Franzoſen wurden damals von Boufflers befehligt, 


in dem man mehr Anmaßung gegen ſeine Untergebenen, 


Schmiegſamkeit gegen die Wuͤnſche des Hofes, und Vorliebe 
für unausführbare Pläne erkennen wollte, als wirkliche Feld⸗ 
herrngabe; doch weiß ich nicht, ob ihm durch dieſes Urtheil 
nicht Unrecht geſchieht; an dieſer Stelle that er das Noth⸗ 
wendige mit Nachdruck und Eifer. König Ludwig haͤtte ge⸗ 
wuͤnſcht, feine Stellung an der Maas, wo möͤglich auch 
Geldern, ſo ſchwer es auch ſein werde, zu behaupten, denn 
davon hing, wie er mit Recht bemerkte, feine Verbindung mit 
Coͤln und die Erhaltung feiner Macht am Niederrhein ab. 
Aber Boufflerd und die mit ihm einverftandenen Generale 
hielten nicht für thunlich, zugleich die untere Maae und Bra- 
bant zu vertheidigen. Mußte aber eine Wahl getroffen werben, 
jo ſchien ihnen die Sorge für das legte wefentlicher; fie wollten 
feine Befürchtungen in den großen Städten auffommen laffen, 
deren Gehorfam davon abhing, daß fle fich ungefährbet fühl 
ıen. ! Der König gab ihren Gründen Gehör. Indem fie nun 
ihre ganze Aufmerkſamleit auf die Bertheidigung ber Gränzen 
von Flandern und Brabant richteten, fonnten fle nicht ver- 
hindern, daß Venloo, Roermonde, Lüttich in bie Hände ber 
Verbündeten fielen. Daraus folgte aber, daß im naͤchſten 


! Lettre de Mr. de Boufflers au Roi des 2 et 30 Juli 1702 


- und das dieſem Schreiben beigelegte, von Vrwſegur abgefaßte Memoire, 


Mem. milit. I, 593, 598. 


. 186 


Jahre Rheinbergen und Geltern von den Preußen, Bonn 
nicht ohne beren Antheil, durch eine Anftrengung der Ges 
fammtfraft der Berbündeten, unter Marlborough und Coehorn 
erobert wurden; die Franzoſen verloren das ganze Kurfürften- 
thum, fie ließen fogar Hu» und Limburg in die Gewalt ihrer 
Feinde gerathen; alle dieſe Pläge hielten fie nicht für würbig, 
eine Schlacht dafür zu wagen, bie leicht gegen fie hätte aus⸗ 
fallen Tonnen. ur einmal befam ber Feldzug von 1703 
wirfliches Leben, als Die Rinie, die bad Land Waed vertheis 
dDigte, durchbrochen, und Antwerpen, worauf bie Abfichten 
vornehmlich gerichtet waren, bedroht wurde. Dann fäumte 
Boufflers feinen Augenblid, fi auf Die in ber Nähe dieſer 
Stadt bis Eferen vorgedrungene holländifche Truppenſchaar bes 
General Obdam zu werfen, mit fo entfchiebener Ueberlegenheit, 
daß biefelbe in der vollften Unordnung zurückweichen mußte. 
Dadurch gefchah aber, daß auch die anderen Bewegungen ber 
Berbündeten, die mit jenen zufammengreifen jollten, rüdgängig 
und vergeblich . wurden. ! 

In Kurzem waren bie Linien nicht allein hergeftelt, man 
erweiterte fie in einem Umfange, ber bem Kriegskundigen fait 
Bedenken erregte. Bor Allem fchien es darauf anzufommen, 
Namur und Antwerpen zu behaupten. Der Gefichtöpunft ber 
auf ein beſtimmtes Ziel gerichteten Defenfive blieb auch für 
den Feldzug von 1704 der herrfchenbe. 


Eine bedeutungsvolle Epifode ber erften Jahre dieſes 
Krieges bildet der Kampf in den Gevennen. Der alte Geift 
der Streitbarfeit, der jaft erlofhen zu fein fehlen, flammte in 


* Vieber vie Bertheivigung Obdams bei Wagenaar VII, 2376. 
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ben Ueberreften der ‘Proteftanten in Languedoc, am hohen Ge⸗ 
birge, wo fie fich) immer beſonders tapfer gezeigt hatten, plöglich 
noch einmal auf. 

- Die in den übrigen Provinzen geftattete einfache Ge⸗ 
wiflensfreiheit war in Languedoc, weil fie bafelbft gefährlich wer⸗ 
den zu fünnen fchien, verfagt worden; Denn noch war hier Die 
atholifche Befehrung niemals vollfommen burchgebrungen: bie re- 
formirten Geiftlichen waren geächtet und veriagt. Aber auch biefe 
verdoppelte Strenge vermochte Doch nicht, ben einmal ergriffenen 
©lauben zu verdrängen. Aus Dem Haufen der Ungelehrten gin- 
gen Verfündiger des Wortes hervor, an das bie Gläubigen nun 
einmal wie an ihre geiftige Nahrung gewöhnt waren: Schul- 
meifter, Leſer, Borfinger, aber auch Handwerler, Wolllämmer, 
Schuhmacher, einfache Bauern felbft, Häufig junge Menſchen, 
beren Rebegabe, die man ald das Werf einer unmittelbaren 
Infpiration betrachtete, bie Gemüther um fo gewaltiger an fich 
zog und feflelte;' in ben wilbeften Ginöben verfammelte man 
fich um fie her, um ihre Predigten zu vernehmen; in Den ent- 
fernteften Anlagen, die zur Weide bed Viehes in den Bergen 
gemacht waren, vollzog man bie religiöfen Handlungen nad 
dem reformirten Ritus. 

Auch in Diefen legten Verfteden aber wurden bie Befenner 
aufgefucht. Wie oft find.bie zum Gebet Berfammelten aus⸗ 
einander getrieben worden! Allein im Jahre 1701 zählt man 
ſechs auf dieſe Welfe mit wilder und unfagbarer Graufamfeit 
zerfireute Berfammlungen.? Man lauerte ben aus ben Bergen 


ı Aurien, Lettres pastorales I, 70. Dieu leur suscila du milieu 
d’eux des personnes qui sans &tudes et sans science se mirent & la 
tete des assemblees. 

2 Court de Gobelin: Histoire des troubles des Cevennes — ein 
auf guten Nachrichten und perfönlichen Erkuntigungen beruhentes Bud) I, 12. 
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Zurüdfehrenden auf und nahm fie. feit. Die Männer wurden 
dann meift zu ben @aleeren, bie rauen zur Auspeitfchung, 
Viele aber auch zu einem fchimpflichen Tode verurtheilt. Am 
wenigften burften Diejenigen auf Schonung rechnen, welche, 
etwa bei dem Berfuche, Anderen zur Flucht behülflich zu fein, 
ergriffen worden waren. 

Darf man fich wundern, wenn nun hierüber auch endlich 
bei Denen, bie bisher ruhig geduldet Hatten, Haß und Rad’ 
fucht erwachte? Beſonders richteten fi) Die Leidenſchaften 
gegen bie Geiftlichen, welche als Infpectoren ber Miſſionen 
fungirten, und die Sagungen der Kirche und des Staats, von 
beffen bewaffneter Macht unterftügt, ohne Erbarmen voll 
ſtrekten. Einft im Juli 1702, als eine Anzahl Gefangener 
in Montvert fehmachteten, deren Hinrichtung durch ben Strang 
den andern Tag erwartet wurde, fammelten fich funfzig ent 
ſchloſſene Männer im Gebirge von Lozere, wo ſie oft zus 
fammengefommen waren, bei einem Buchengehölz; mit .alten 
MWaffen- ausgerüftet, ihre Pfalmen fingend, drangen fie in 
Montvert ein; ber feiner. Gewaltfamfeit wegen . verhaßtefte 
Priefter, Abbe du Ehaila, der. ihnen Widerftand leiften wollte, 
ward felbft getödtet, die Gefangenen wurben befreit... Und nad 
dem dergeftalt einmal bie Schranfen der geſetzlichen Ordnung 
durchbrochen worden waren, folgte eine Gewaltthat der andern. 
Nicht allein andere Priefter wurden getödtet, zuweilen indem 
fie flohen, zumeilen indem fie bie Sturmglode zum Wiberftand 
läuteten: . der Befiter eines Schlofles, bei dem die Empörten 
Waffen fuchten und der die Sturmglode ziehen ließ, erlag ihrer 
einmal erweckten Wuth. Alle Tage an Zahl zunehmend, nun: 
mehr im Befiß von Waffen, von Männern geführt, Die in 
den Striegen bes Königs gedient hatten, faßten die Gamifarbs, 
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denn biefen Ramen gab man ben empörten Proieflanten in 
den Gevennen, Me Hoffnung, fich behaupten und bie volle 
Gewiſſensfreiheit wieberherftellen zu fonnen. Dahin gingen bie 
Gefihte und Mahnungen der Infpiritten, bie unter ihnen 
waren unb benen fie nicht zu folgen für eine Sünde gehalten 
hätten. Ihre Rebe war immer, daß fie dem König gehorfam 
fein wollten, aber nicht ben Prieftern. | 
Daß fie in Directem Zufammenhange mit ben verbünbeten 
Mächten geftanden haben, läßt fich nicht mit Sicherheit nach⸗ 
weifen:! aber allerdings bilbete ihre Waffenerhebung einen Theil 
des großen Krieged. Trefflich fam ihnen zu Statien, baß ber 
König von Franfreich genöthigt war, die von der Brovinz Lan⸗ 
guedoc aufgebrachten und militärifch eingeübten Regimenter an 
ber Graͤnze zu verwenden; ben doch minder ftreitfertigen Mi⸗ 
lizen, bie an beren Stelle traten, gegenüber, blieben Die Cami⸗ 
ſards, unaufhörlich angegriffen, meiftens im Bortheil; im Januar 
1703 gelang es ihnen, fchon tiefer im Land, einen Truppen- 
haufen, der unter dem Duc de Broglie gegen fie anrüdte, aus⸗ 
einander zu jagen. Seitdem hörten fie auf zu fürchten und 
fingen an .gefürchtet zu werben. Man zählt bei vierzig Kirchen 
und eine ganze Reihe von Schlöffern, welche. fie zerftörten; 
fein altfatholifches Dorf, Feine Meierei war vor ihnen ficher. 
Unerwartet brachen fie aus den Bergen hervor; bie Sympathie 
ihrer Glaubensgenoſſen kam ihnen bei jeder ihrer Unternehmungen 
"zu Hülfe; innerhalb der: Berge waren fie unangreifbar. Ihre 


' In einem Auffaß bes Herzogs von Burgund (Vie du Dauphin, 
11, 115) ift von Verbindungen ber Engländer mit ben franzöſiſchen Prote- 
ftanten bie Rebe, des papiers interceptes nous decouvrent que les 
Haisons du parti subsistent toujours. Doch bezieht fich bieß nicht aus⸗ 
drücklich auf die Camiſards. 
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gotte&bienftlichen Handlungen fonnten fie jetzt wieder in aller 
Form vollziehen ; die Anführer felbit waren bie Prediger ober 
die Prediger Anführer; vor ber Feier des Abendmahls durch: 
fhritten fie die Reihen ber gläubigen Soldaten, um diejenigen 
auszufchließen, welche fie unmürbig wußten. Jedes zuchtlofe 
Wort, jede Afterrede war verpönt; ber Anführer vertheilte Die 
Lebensmittel; bie man entweder ben Feinden entriffen ober von 
ben Sreunden empfangen hatte. Eine Genoffenfchaft der Relis 
gion, die mit Fanatismus, bed Krieges, der mit Raub ver. 
bunden, eines Beſitzes, der hauptfächlich in Der eben gemachten 
Beute beftand, ungefähr wie einft bei ben Taboriten; man 
möchte wünfchen, bie Formen dieſes Xebend noch näher kennen 
zu lernen, als die Weberlieferung e8 möglich macht. 

Welch ein Gegenfag wider bie Regierung Ludwigs XIV., 
daß fich dergeftalt inmitten von Frankreich eine proteftantifche 
Genoſſenſchaft in primitiver Unabhängigkeit gegen ihn behauptete. 
Ev dringend er feine Kriegäheere gegen die auswärtigen Feinde 
brauchte, fo mußte er fich Doch zur Verwendung eined Theilee 
derfelben gegen feine empörten Unterthanen entfchließen. Im 
Frühjahr 1703 finden wir regelmäßige Mannfchaften zu Pferde 
und zu Buß unter einem namhaften $ührer, ber fo eben zum 
Marſchall von Frankreich ernannt worden war, be la Baume 
Montrevel, gegen fie anrüden. Montrevel faßte bie Abſicht, 
vor allen die Verbreitung der Empörung und jede Unterftügung, 
bie fie in ber Provinz finden Fonnte, mit Außerfter Gewalt 
zu hindern, und fie dann in fich felbft erftiden. Es war nicht 
eine momentane Aufwallung von wilden Glaubendeifer, wenn 
er Die armen Leute, welche in einer Mühle bei Nismes den 
Palmſonntag nach erangelifcher Weiſe begingen, überfallen, 
niedermetzeln, die Mühle abbrennen ließ, ſondern das gehörte 
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zu feinem Syſtem. Aller Orten waren bie Gerichtshöfe bes 
tchäftigt, die der Theilnahme an ben religiöfen Berfammlungen 
ber Gamifarben und ihren Unternehmungen Echuldigen oder 
auch nur Berbächtigen zu verdammen und zu beſtrafen. Eine 
Stabt ift mit ſchwerer Brandfchakung heimgefucht worden, weil 
fie nicht verhindert hatte, daß eine Anzahl Bamifarden inners 
halb ihrer Mauern fich erfrifchten. Bür jedes Attentat, das 
gegen einen Priefter oder eine Kirche ausgeübt wurde, machte 
Montreval die Gemeinde verantwortlich, in ber es vorfam, 
und überließ fie dafür der Plünderung feiner Truppen. Ander⸗ 
wärts führte man bie Verdächtigen, zu benen man nicht allein 
die Verwandten und Freunde der Rebellen, fondern fogar bie 
jungen Leute rechnete, welche der Verführung zugänglich zu 
fein fchienen, in Mafle fort; aus mancher Pfarre find fünf- 
hundert Perjonen abgeführt worden. Um die Empörten aller 
und jeder Hülfeleiftung zu berauben, wurden einundbreißig 
Pfarren, welche mehr als ſechshundert Anjiedelungen im Gebirge 
oder an befien Fuße umfaßten, gerabezu ber Zerflörung preis- 
gegeben. Den Bewohnern wurden die Pläße angezeigt, wohin 
fie fi mit Hab und Gut begeben follten; ihre bisherigen 
Wohnungen wurden niedergerifien und verbrannt. Sndeflen 
ward ber Krieg zugleich durch Freifchaaren, die fich unter Dem 
Gremiten Gabriel, deſſen Einftebelei von ben Proteſtanten ver- 
wüftet worden war, ober burch andere Freiwillige, bie fich 
wohl mit dem weißen Kreuze bezeichneten, auf eine Weiſe ge⸗ 
führt, daß Montrevel der Sache felbft nicht mehr Meijter blieb. 

Seindfeligfeiten der gräßlichften Art, in benen das religiöfe 
Motiv jede Graufamfeit rechtfertigen follte, auf der einen Seite 
auf Vernichtung und völlige Verderben, auf der andern auf 
Rache und Gewaltthätigfeiten abgefehen. &ndlih warb man 
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ihrer auf beiden Selten mübe. Die Camijarden bildeten noch 
immer ftarfe Haufen: Gavalier, wohl ihr vornehmfter, aber 
nicht einziger Führer, hatte einmal 1000 Mann zu Fuß, 200 
zu Pferde um ſich. Aber dahin waren fie doch gebracht, daß 
fie weder in ber Ebene etwas ausrichten, noch im Gebirge fidh 
behaupten fonnten. Als im nächften Jahre biefen in Raub 
und Kampf gebildeten Kriegemännern das Erbieten gemacht 
wurbe, in Föniglichen Kriegsdienſt zu treten, unter ber Be⸗ 
dingung, daß fie, wie Die Schweizer, dabei ihren Gottesdienſt 
ausüben dürften, nahmen bie Vornehmiten, unter benfelben 
eben Gavalier, dieſen Vorfchlag an. Es war ihnen" genug, 
daß fie Geiſtliche gezüchtigt und ihren Glaubensgenoſſen einige 
Erleichterung verfchafft hatten, wie fie ben Zurüdbleibenden 
jest auch in Languedoc nicht verfagt wurde. Wer fich damit 
nicht begnügte, Dem war es erlaubt, Das Land zu verlaffen. ! 

Als die Verbündeten fich anfchidten, ſich mit den Ca⸗ 
mifards ernftlich und offen in Verbindung zu fegen, waren 
fie bereitd unterworfen. 


. 
— — — — — — 


Diertes Capitel. 
Kriegsereigniſſe in Deutſchland. Feldzug von 1704. 


Der Erfolg diefer Begebenheiten ift infofern allenthalben 
gleichartig, als einem anfangs gefährlich erfcheinenden An⸗ 
griff überall ein wirffamer Widerftand von Seite Franfreiche 


“Am Hofe ſah man das als eine völlige Unterwerfung an. „Die 
Camiſarden,“ ſchrieb Eliſabeth Charlotte, 20. Mai 1704, „ergeben fich 
dem König, bitten alle um Gnade; 500 haben fich zu Oftagien ergeben, 
400 begehren aus dem Land zu ziehen mit Hab und Gut!“ 
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entgegengefegt wurde. Aber durch bloße Vertheidigung fonnte 
der Krieg nicht beendigt werden: Frankreich hätte fich im fort- 
geſetzten Kampfe erfchöpft, verblutet. Um die Sache zu Ende 
zu bringen, entſchloß fi König Ludwig wenigftens. an Einer 
Eeite zur Offenfive: ed war bie beutfche. | 

Die deutfchen Feldzüge ließen ftch ‘anfangs eben fo an, 
wie bie andern. Es gehörte noch zu ben Gebanfen König. 
Wilhelms, daß bie Kaiferliden, mit ben Reichötruppen ver- 
einigt, im Jahre 1702 Landau angriffen; die Franzofen, bie 
auf die Neutralität des Reiches gezählt Hatten, waren nicht ftarf 
genug, den Platz zu halten. Und unenblich ſchwer würde es 
ihnen geworben fein, fich im Elſaß und in Lothringen zu be- 
haupten, hätte nicht ihr unternehmender Verbündeter, ber 
KFurfürft von Baiern, Im Innern Deutſchlands den Krieg er- 
hoben, indem er fich Ulms bemächtigte. 

Marimilian Emanuel hatte fo eben einen neuen Vertrag 
mit Frankreich abgefchloffen, in - welchen ihm eine anjehnliche | 
Verftärfung durch frangöfifche Truppen unter einem General, 
der ihm aldbann gehorchen werde, verheißen ward. Und was 
hätte den Franzoſen felbft mehr am Herzen liegen fönnen-, als 
eine folche Berbindung. Ludwig XIV. ſprach einmal aus, bie 
Diverfion, die aus berfelßen hervorgehe, fei das wahre Mittel, 
den Kaiſer zu zwingen, um Frieden zu bitten. ! 

Schon im October 1702 machte Villars einen Verſuch, 
die Verbindung zu Stande zu bringen. Er warf den Marke 
grafen von Baden, ber allerdings bei weitem ſchwaͤcher war, 
bei Friedlingen aus feinen Stellungen: — eine Schlacht, Die 
ihm ben Titel eines Marfchalls verſchaffte; man fagt, zuerſt von 

1 Koziere, 18. April 1703. Campagne du MI. de Villeroy et de 


Maximilian Emmanuel, en 7098. ©. 74. 
Ranke, franzöftfche Geichichte. IV. 13 
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dem Kriegövolfe auf dem Schlachtfelbe felbft fei er mit dem- 
felben begrüßt worden: — aber bem Weichenden zu folgen 
hielt ex nicht für rathfam: er fürdhtete, in ben Gebirgen fidh 
einem Unfall ausjufegen.? | 

Im Mai 1703 vollzog Villaro, nachdem er Kehl genommen, 
die Bereinigung, ohne auf eigentlichen Widerſtand zu ftoßen. 
In Oberfchwaben traf er mit dem Kurfürften zufammen, ber 
ihn mit Freuden empfing, benn ohne dieſe Hülfe wäre ex wahr⸗ 
fcheinlich verloren gewefen. Mit berfelben aber war er ſtark 
genug, zum Angriff zu fchreiten, und es fragte fi nur, wohin 
er einen folchen richten würde. | 

Laut bed Bertrage war auch bieß in das Belieben bes 
Kurfuͤrſten geſtellt. Mancherlei Borfchläge wurben gemacht; 
unter anberen rieth ihm Villars einen Hanbdftreich gegen Wien 
auszuführen, das fidh, fo meinte er, nicht acht Tage zu halten 
vermöge; ber Kurfürft wählte jedoch, wie benn fchon im Ber- 
trage davon die Rede if, einen Angriff auf Tyrol, Er glaubte 
Anfprüche auf biefe® Land zu haben, welches feinen Altoorbern 
wider alles Recht entrifien worben ſei: von ben Franzoſen hatte 
er ſich verfprechen lafien, daß bie Eroberungen, bie ex machen 
werde, mit ben Kurlanden vereinigt, benfelhen einverleibt werden 
follten ;? fein Wunder, wenn ber Gehränfte und Ehrgeizige ein 


ı Nach den Memoiren von Billare 69. 31, antwortete er dem Kur- 
fürften, der ihm feinen Weg bezeichnete, diefer Weg würde durch das Höf- 
lenthal führen, man möge ihm aber verzeihen, er fei nicht Teufel genug, 
ihn zu machen. 

? Art. 18 des Vertrags 8. M. promet — d’6tablir 8. A. E. dans 
la possession enti&re — des conqu&tes que lad. A. E. fera, pour &tre 
le tout reuni et incorpor& & la Baviöre. Nach Frettewille entſchied ber 
geheime Rath bes Kürfürften für Tyrol, dont la conquöte pourrait 
angmenter ses &tats. M&m. milit. IIL, 967. 
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Umernehmen, das ihm bie Ausficht auf eine fo wichtige Er⸗ 
werbung darbot, jebem anbern vorzog. 

Aber auch den Franzoſen war ed willfommen, unb zwar 
befonders deßhalb, weil das fübliche Tyrol die Pforte bildet; 
durch welche das öfterreichiiche Heer in Italien eingebrungen 
war ımb feine Verflärfüngen erhielt: fe wünfchten ihm bie: 
felbe zu verſchließen. Schon einmal hatten fie verfucht, mit 
plöglich zufammengerafften Fahrzeugen ben Garbafee burcheilend, 
Riva zu überrafchen und in Beſitz zu nehmen; doch war ihr 
Borhaben verrathen worben. Wie viel mehr aber ließ ſich 
ausrichten, wenn nun ber Kurfürft von feiner Seite her im 
nördlichen Tyrol eindrang. Der Gedanke ward gefaßt, daß 
Bendome im Gebirge dem Kurfürften die Hand bieten ſollte, 
während Billard die obere und mittlere Donau behaupte. 

Tyrol befand fich keineswegs in einem Zuſtande provincieller 
Zufriedenheit. Zwiſchen ber Landſchaft, die ſich in alihergebrach- 
ten Rechten beirrt fah, und den Organen ber Regierung herrfchte 
ein fchlechtes Bernehmen ; nachdem das Land bei dem lebten 
Durchzuge ber Truppen einen Aufwand gemacht Batte, ber 
feine Kräfte überftieg, Tonnte es nicht zu ber ihm verfprochenen 
Entfchädigung gelangen; auch über die Vorkehrungen zu ber 
jegt nothwendigen Vertheidigung wechfelte man bittere Rebe 
und Gegenrede: — ald Mitte Juni der Kurfürft die Graͤnzen 
bed Landes überfchritt, mit einem ftattlichen Heer von unges 
fähr 12,000 Mann, das zum fünften Theil aus Franzoſen 
befand; bie übrigen hatte Villars zur Bertheibigung ber an 
der Donau genommenen Stellungen zuruͤckbehalten. Es war 
weniger biefe Rüftung, als bie Verwirrung in ben Tyroler 
Gegenanftalten, was bem Kurfürften das Uebergewicht ver- 
fihaffte. Weber Kufftein noch Ratienberg leifteten Widerſtand: 
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bon am 25. Juni fonnte er in Hal einziehen: Innsbrud fiel 
fofort in feine Hände. Er erflärte, er ſei nicht gefommen, um 
Tyrol zu unterjochen,. fondern um es beſſer zu regieren, als 
es bisher regiert worben fei, und unter: baieriſchem Schupe 
glüdlich zu machen; bie Beamten leifteten ihm das Handges 
fübbe ber Treue, auf fo lange er im Beſitz der fürftlichen Graf⸗ 
ſchaft fein werde. Truppenabtheilungen eilten nach allen Seiten, 
um die Paͤſſe und Feften bes Landes einzunehmen; eine befon- 
ders anfehnliche, aus Branzofen und Baiern zufammengefeßte, 
nach dem Brenner. : | 

Die Abfiht. war, daß Vendome, ber bald nachher am 
Fuße ber. Alpen anlangte, feine Truppen an beiden Ufern 
bes Gardaſee's vorrüden laffen, fie in Riva vereinigen und. 
dann ben Weg einfchlagen ſollte, den ihm ber Kurfürft von 
Baiern angeben würbe. 

Es ſcheint nicht, als ob die Faiferliche Militärmacht und 
Organifation: fähig geweien wäre, . biefem @inbruche an ber 
einen. oder .anbern Stelle mit Kraft zu begegnen. Hielt es 
doch der Fürftbifchof von. Briren fofort für wohlgethan, ben 
Kurfärften um Schug für bie Immunitäten feines Stiftes zu 
erfuchen.. | 

In dem Voike aber lebte eine angeftammte Hingebung für 
feine gefürfteten Grafen aus bem Haufe Oefterreich, und eben 
fo ein nachbarlicher Haß, gleichfalls von ben Vorfahren ererbt,. 
gegen bie Baiern. Daß der Kurfürft jegt nicht allein das Land 
in Beſitz nahm, fondern auch Kriegscontributionen von fehr 
beträchtlichem Betrage ausfchrieb, ganz im Widerfpruch mit 
feiner perfönlichen leutfeligen Haltung, gab biefen beiben Ger. 
fühlen Nahrung. Dazu kam aber noch ein anderes: ein lange’ 

‘ M&moires de Mr. de la Colonie, I, 271. 
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‘in der Stille angefammelter Widerwille gegen bie Organe ber 
Regierung warb durch den Verdacht, dab biefe wohl gar bes 
Verraths fehuldig feien, zum Ingrimm gefteigert; die Menge, 
die ſich durch den Ruin des Landes für berechtigt hielt, 
wollte den Herren erft Die Häufer Über den Köpfen anftedfen 
und dann fehen, was zu thun fei. Ex erinnert an bie wildeften 
Scenen bes beutfchen Bauernfrieges, wie auf den Grund eines 
falfehen Gerüchte der Oberfimachtmeifter im Burggrafenamte, 
Hohenhaufer, von den Bauern erfchoffen, an anderer Stelle 
ein Pfleger eines unbefonnenen Wortes wegen erfchlagen ward; 
in Briren brauchte man Gewalt gegen die Behörden, um ben - 
Fürftbifchef zu .befferer Gefinnung zu bringen; mit ber Treue 
gegen ben Landesherrn vertrug ſich ber Aufruhr gegen feine 
Beamten: biefer und ihrer hemmenden Führung entledigt, ſtellten 
ſich dann die ſiegreichen Vollshaufen, mit der Natur ihres 
Landes wie früher und ſpäter im Bunde, dem vordringenden 
Feinde auf eigene Hand entgegen. 
Im hohen Gebirge, wo bie fchmale Straße fich durch Die 
Schluchten windet, lauerten fte, fo zahlreich fie waren, mit 
berfelben lautlofen Stilfe, wie der Gemfenjäger das Wild er- 
wartet, hinter dem Gebüſch, das die Wände bedt: fo faßte 
ein jeder feinen Mann in dem heranrüdenden Kriegshaufen 
ins Yuge; von allen Höhen ftürzten überbieß Steine und Fels— 
ftüde auf ihn nieder; wenn dann die Baiern nothgedrungen 
umfehrten, fo fanden fie die Päffe und Brüden in ihrem 
Rüden bereits ebenfalls verlegt: wer ba nicht umfam, wurde 
gefangen. Im Kampfe mit den Scharfichüigen, die fich wohl 
rühmten, auf fünfhundert Schritte zu treffen, fcheiterten Die 
Angriffe des Kurfürften auf die Schanzen am Brenrer ; täglich 
ı Jäger: Tyrol und ber bairiſch⸗franzöſiſche Einfall, 236. 
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fahb man aus dem Wippthale bie Karren voll von Verwun⸗ 
beten wieberfommen. Der Kurfürft felbft begab fich mit feinem 
Geſchütz und dem Kerne feiner Truppen nach dem Paſſe, auf 
den fo viel anfam, um einen entfcheidenden Schlag zu ver 
fuchen. Aber in Diefem Augenblid erhob fich der Landſturm 
in -den fcheinbar bereits beruhigten Gerichten; er mußte Bes 
fehl zum Rüdzug geben und, um bie nach Baiern führenden 
Straßen zu behaupten, fih der Außerften Gefahr ausſetzen. 
Im beutfchen Tyrol war die Sache bergeftalt fchon ent- 
fchieden, ald Vendome mit feinem Heere, dad auf bem Wege 
manche heiße Gefahren hatte beftehen müflen, oberhalb bes 
Gardaſee's anlangte, und fich der nächfigelegenen Orte, ſelbſt 
bes feften Arco bemächtigte. Noch immer konnte fein Unter- 
nehmen hohe Bedeutung gewinnen, wenn er an biefen Pforten 
von Italien eine haltbare Pofition in Beflg nahm. Aber er 
ftieß nun fchon auf einen durch regelmäßige Kriegemannfchaften 
unterftüsten Widerftand. Die Vertheidigung ber Etfchübergänge, 
welche Roveredo bedten, erwies fich unüberwindlih. Dann 
langten bie welfchländifchen Schüken an, bie fo eben am 
Brenner dad Beſte gethan hatten; auf offenem Felde wurben 
ihre Bahnen geweiht. Vendome drang bis zu ben Höhen und 
- Hügeln vor, welche Trient umgeben, und bewarf bie Stadt 
mit Bomben, was aber feinen anderen Erfolg hervorbrachte, 
ald daß die vornehmſten Gebäude befchädigt wurden.! Die 
Stabt wie dennoch, unter dem Einfluffe eines entfchlofienen 
faiferlichen Generals, bes Namens Eolari, jeden Gedanfen 
an Nachgiebigfeit und Ueberlieferung von der Hand. Vendome 


' Aus den M&m. milit. III, 260, ergibt fih, daß Vendome erft 
damals, Anfang September, Nachricht von den Unfällen tes Kürflirften 
erhielt. 
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mußte fich zum Rüdzug entichließen: ex bezeichnete feinen Weg 
mit gräßlichen Verwuͤſtungen, um fich für ben Widerſtand zu 
rächen, ben er nicht bezwingen konnte. 

Welch glänzende Hoffnungen fmüpften fich für Franfreich 
und Baiern daran, wenn fle in Beſitz ber Hohen Alpen famen, 
und Defterreich von ‚feiner Berbindung mit Italien abgefchnitten 
wurbe. Aber biefe Combination fcheiterte an ber unvorbereiteten, 
plöglich hervorbrechenden Feinbfeligfeit eines in feinen ererbten 
Gefühlen beleibigten Volksſtammes. 

Der Krieg verfebte fich nun wieder in bie baierifchen Ge⸗ 
biete, die man, um auszugleichen, was in Tyrol gefchehen war, 
von allen Seiten mit vermüftenden Ginfällen heimfuchte;! von 
DOberöfterreich her drang eine daͤniſche Schaar ein, bie dem 
Kalfer zu Hülfe gefommen war; fte warf ihre Bomben nach 
Schärding; die Oberpfalz warb von Böhmen aus angegriffen ; 
mit dem großen Heer, das in Schwaben lagerte, näherte fich 
Martgraf Ludwig von Baden; er nöthigte bie Stadt Augs⸗ 
burg, ihm bie Shore zu öffnen, und durchbrach die bairtfchen 
Marken, fo daß man in München eine Belagerung fürditete ; 
endlich bewegte fi ein fünfter Heerhaufen unter General 
Styrum gegen Donauwörth. Man glaubte, fo vielen Amfällen 
zu wiberftehen, werbe ber Kurfürft von Baiern nicht ftark genug. 
fein. Bon den beutfchen Fürften warb er zum. Frieben er \ 
mahnt, auch bie Franzoſen meinten, es werde ihm nichts abrig 





bleiben, als einen folchen einzugehen: fte felbft dachten fen, - 


an ihren Rüdzug über den Rhein. Aber Marimilian Emanuel 
ſchlug feine Streitkräfte nicht fo gering an; niemals hat tr 
feine Waffen Fräftiger gefchtwungen, und fo wenig er mit Billare 


ı Meicheibedt, Historia Frisingensis II, 4. 
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einverftanden war, fo zeigte fi) die Verbindung beider nicht 
nachtheilig; in Dem Wiberftreit des einen mit Dem andern 
find gute Bejchlüffe gefaßt worden. Zunächft warb General 
Etyrum ven ifrer vereinten Macht in der Nähe von Höchftädt 
überrafcht und gefchlagen; man fah ben Kurfürfien, feinen 
Pallafch in ber Hand, die Seineh in das Feuer führen; ber 
franzöfifche Marſchall gibt ihm das Zeugniß, er fei allent- 
- halben und immer an der gefährlichften Stelle gefehen worben. ! 
Hierauf hielt e8 ber Markgraf ven Baden für das Beſte 
feinen Rüdzug anzutreten: glüdlich, Daß er ihn ohne Verluſt 
vollzog; dann aber fiel Augsburg nach furzer Belagerung in 
‘die Hände des Kurfürften, Er hatte ſich ſchon beim Beginn 
bes legten Getümmeld Regensburgs bemächtigt, und von feinen 
Tyroler Erwerbungen wenigftens eine, Kufftein behauptet. Rad) 
kurzer Bedraͤngniß befaß er wieder die Meberlegenheit ber 
Waffen, und bediente fich ihrer fofort, um das ſchwach beſetzte 
Paffau zu überrafchen. Man könnte nicht ausbrüden, welchen 
Schrecken bieß am Faiferlichen Hofe verurfachte; zumal da eben 
damols die ungarifchen Malcontenten, zu einem großen Heere 
angewachten, an bie mährifche und öfterreichifche Graͤnze vor- 
rüdten. Es ſchien nur auf ben Kurfürften anzufommen, ob 
er Prag oder Wien anzugreifen vorziehe. Man will eine Me: 
baille geſehen haben, auf welcher er ald König von Böhmen 
bezeichnet werben fei; auf einer andern wurben funfzehn Städte 
aufgezählt, die ihm das erfte Kriegsjahr verliehen habe. 
Aufs neue nahm Marimiliaen Emanuel eine großartige, 
für den Kaifer und das Haus Defterreich überaus gefährliche 
Stellung ein. Die Sranzofen trugen Sorge, ihn barin zu 


' Lettre de Villars du camp d’Höchstedt 21. Sept. Mém. milit. 
Ill. 667. 955. 
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Härfen. Villars, mit dem er fich nicht mehr verftehen fonnte, 
war auf jeine Bitte abberufen und ein anderer franzöflicher 
Befehlöhaber, des Namens Marfin, von minder empfindlicher und 
berrifcher Natur, ihm beigeorbnet worden. Im Frühjahr 1704 
führte ihm biefer ein neues Huülfscorps- zu, von 8000 Mann 
zu Buß, dritthalbtaufend zu Pferd. Der Kırfürft faßte hierauf 
die Abdficht, fi) Nördlingend zu bemeiftern, wodurch feine an 
der Donau gewonnene Poſition exit vollftändig gedeckt worden 
wäre, und fi dann gegen Nürnberg zu wenden, um auch im 
fränfifchen Kreife fo mächtig zu werben, wie e8 im ſchwäbi⸗ 
ichen war. . Mar Emanuel legte nicht allein eine unvergleich- 
liche perfönliche Zapferfeit, fondern auch ein gewifles Talent 
für die Heerführung an ben Tag. Wie glüdlich fühlte fich 
fein Bruder, wenn er ihn mit bem .größten Feldherrn bes 
Jahrhunderts vergleichen hörte, . wenn bie Sranzofen ihn als 
ben beiten General auf ihrer Seile priejen. Er war voll von 
Lebenskraft und oft ungezügelter Lebenslufl. Er nährte ben 
bynaftifchen und perfönlichen Ergeiz, fich und fein Haus ven 
bem fo viel mächtigeren Defterreich gleichwohl nicht in ben 
Hintergrund drängen zu laffen. In dieſem Augenblid erſchien 
er fich bereitö als der große Vorfechter ber Unabhängigfeit des 
beutfchen Fuͤrſtenthums gegen das Liebergewicht bed Kaiſers. 
Aber noch weiter reichten feine hochfliegenden Gebanten. Die 
Zeit ſchien ihm ba zu fein, wo das Haus Baiern eine euro: 
päifche Stellung erringen fönnte. ‚ 

Einen thatfräftigeren und nüslicheren Berbündeten hatie 
Ludwig XIV. nie gehabt: Davon, was er ausrichte, ob er fich 
halte, ſchien ihm der Ausgang bes fpanifchen Erbfolgeftreitee 
abzuhängen. — Und auch auf der andern Seite war man 
Davon Durchdrungen. | 


» 


202 


Prinz Eugen, der damals dem Hoffriegerath präftdirte, 
was ihn in den Stand fehte, die Gefammtheit der Angelegen- 
heiten von einem höheren Standpunkte aus zu überbliden, wie 
berholt in feinen Briefen, ber Ausfchlag beruhe allenthalben 
barauf, baß ben bairifchen ‚Bewegungen ein Ende gemacht 
werde. Dazu aber gab es fein anderes Mittel, denn bie Faifer- 
lichen Heere allein hätten dafuͤr nicht Hingereicht, als zu⸗ 
gleich bie englifch-holländifchen herbeizuziehen. 

Schon früher waren unter ähnlichen Umftänden ähnlich. 
Pläne gefaßt worden: König Wilhelm batte fie immer zurüd 
gewieſen. Jetzt aber unter dem Einfluß Marlbourghs, ber 
über die Nothwendigkeit einer hühnen und entfcheibenden Maß- 
regel mit Eugen einverftanden war, bot bie englifche Regierung 
die Hand dazu. Die Bedenflichkeiten der Generalſtaaten, welche 
für ihre Sicherheit fürdhteten, wurden überwunden; der Krieg 
in ben Niederlanden warb einem holländifchen Feldmarſchall 
anvertraut. Indem Marlborough bie Miene annahm, als wolle 
er eine Belagerung an der Mofel unternehmen, wandte er ſich 
nach dem Nedar. Der Kurfürft vermuthete feine Abficht; die 
Franzoſen, durch die Beforgniß, baß eine ober bie andere ihrer 
Feftungen angegriffen werben follte, geängftigt, ließen fich jeboch 
wirklich täufchen : ungehindert von ihnen gelangten bie Engländer 
und ihre Bundesgenoffen in das Gebiet ber oberen Donau; am 
22. Juni vereinigten fie fich mit dem faiferlichen Heere bei 
Beidlingen. Und unverzüglich gingen bie Verbündeten nun 
auf ben Kurfürften los, bem fie faft um ein Drittheil übers 
legen waren. Um Donaumörtb, auf das fie — und ganz 
mit Recht — ihr nächttes Augenmerf gerichtet hatten, zu 
fchügen, hatte ber Kurfürft den Schelfenberg befeftigt. “Die 
Merbiindeten zögerten nicht, dieſe Berfchanzungen anzugreifen. 
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Sie litten dabei einen ungeheuren Berluft, aber fle nahmen 
biefelben (6. Juli) und gleich darauf bie Stadt. 

Manchem franzöfifchen Führer fchlen e8 genügend, durch 
einen Angriff auf Mainz ober Yreiburg eine Diverfion zu 
Gunſten bed Kurfürften zu machen: aber König Ludwig XIV. 
wollte nicht zugeben, daß man jemald fagen fünne, er habe 
einen fo treuen und wichtigen Bundesgenofien, wie bieten, feinem 
Schickſal überlafien; er orbnete an, daß abermals eine fehr 
. anfehnliche Abtheilung feiner oberrheinifchen Armee, bei 26,000 
Mann Fark unter dem Marichall Talarb, dem vor Kurzem 
die Wiebereroberung von Landau gelungen war, und ber über: 
haupt eines guten Rufes genoß, dem Kurfürften unmittelbar 
zu Hülfe fommen folle; ber König felber bezeichnete von Ber- 
ſailles Her die Bataillone, Die ba zu verwenden fein. Mitte 
Juli überftieg Tallarb die Höhen bes Schwarzwaldes. Der 
Feind und die Umftänbe verhinderten ihn, fich durch bie Be⸗ 
ſitznahme von Villingen ober Rottweil Württemberge zu ver- 
fichern, was er an fich beabfichtigte:. er eilte zu dem Kurfürften 
vorwärts, mit dem er feine Bereinigung Anfang Auguſt in ber 
Naͤhe von Augsburg vollzog. \ 

Wie viel mehr aber wurbe hiedurch — faft wie im 
Glüdsfpiel, wenn anders ber Krieg zugleich von Zufälligfeiten 
abhängt, — Alles auf einen großen Wurf geftellt. Indem 
bie beiden Parteien ihre beiten Kräfte auf dem ohnehin wich 
tigften SKriegstheater vereinigten, mußte ein Zufammenftoß 
zwifchen ihnen mit Einem Schlag über ben ganzen Krieg ent- 
ſcheiden. 

Von Wien war auch Prinz Eugen herbeigekommen, zu⸗ 
naͤchſt um die Anführung an dem Oberrhein zu übernehmen; 
bie ftarfen Abordnungen ber frangoftfchen Armee jedoch ließen 
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es ihm thunlich erfcheinen, mit feinem Corps ſich ebenfalle 
nach der Donau zu begeben. Seine Ueberzeugung war, Die 
Sache mühe unverzüglich ausgemacht werben; man bürfe 
nicht länger dulden, daß der Kurfürft die Donaugebiete be 
herrfche, von wo er, wie das beutfche Reich, fo bie Faifer- 
lichen Erblande bedrohe, und zugleich feine Verbindung mit 
Frankreich unterhalte; zu- dem Ende müffe man ihm Ingol- 
ſtadt und Ulm entreißen. 

Die erfte Unternehmung follte gegen Ingolſtadt gehen 
und zwar erbot fi der Marfgraf von Baden, ber niemals in 
ein rechtes Verftändnig mit Marlborough gefommen war, dahin 
abzurüden, bagegen follte fich- der Lord mit dem Prinzen auf 
dem linfen Donauufer vereinigen, um ber batriſch-franzofiſchen 
Armee die Spitze zu bieten. 1 

In ber That überfchritt diefe eben wieber die Donau, 
wie man Damals annahm, um noch neue Berftärfungen vom 
Rheine ber an fich zu ziehen, oder doch, um im Zufammen- 
bang mit der franzöfifchen Macht zu bleiben. Billard hatte noch 
während feiner Anweſenheit eine zu biefem Zweck geeignete 
Poſition angegeben; Talard warb von Marfin mehr dazu 
fortgezogen, ſie zu befegen, als daß biefe Bewegung feine 
Wahl geweſen wäre. 

Der Duc de Tallard befaß  biplomatifche und gefellfchaft: 
liche Talente; 'er taugte gut für Die ſchwierigen Verhäftniffe, 
die bei dem Zuſammenwirken verfchlebener Heerführer fo leicht 
entfpringen; offenen Haber ſowohl mit dem gebornen Fürften, 
als mit ben andern Führern, bie mit ihm von gleichem Range 

' Projet pour les operations von Pr. Eugen bei Heller: Mititärifche 


Gorrefpontenz II, 191. Bgl. Defterreichifch - militärtfche Zeitfchrift. 1841, 
IV. 32. u 
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waren, wußte er zu vermeiden: aber für den großen Krieg war: 
er nicht geboren; von ber Lage der Dinge in-Deutfchland hatte 
er feinen Begriff; bie Franzoſen felbft-fuchten fich ber Autoeität 
bes feurigen Kurfürften gegen ihn: zu bebienen ;! ex folgte zögernd, 
aber er folgte; nur Durch Verzögerungen machte er feine Meinung: 
geltend. 

Sonderbare . Verflechtung, daß bag Reich, welches biöher 
fo manchen Heerführer von Achten Talent hervorgebracht hatte, 
in biefem größten Augenblide von einem militärifch unterge- 
orbneten Geiſte vertreten war, ber die Umflände, in denen er 
ſich befand, wie burch einen Nebel ſah. Daß er einft feine 
größte Bemühung hatte fein laffen den Krieg zu verhüten, 
wirkte auf feinen Kriegseifer nicht zurüd: aber es zeigt doch, 
baß bie großen Impulfe nicht in ihm waren, die ben Krieg 
hervorgerufen hatten. 

Auf das lebendigfte Dagegen ftellten fich diefe in. ben beiden 
- Gelbherren bar, bie das englifch-beutfche Heer anführten. Sie 
hatten beide dem König von Frankreich einft nahe geftanben.: 
Marlborough gehörte zu dem glänzenden Kriegsgefolge, Das 
Ludwig XIV. bei feinem Unternehmen gegen Holland begleitete: 
er biente damals unter ben englifchen Hülfstruppen: Turenne. 
hatte ihn bemerft, der König ſelbſt einft Gelegenheit gehabt, 
ihm zu beloben. Prinz Eugen von Savoyen war. der Sohn 
einer ber Richten des Kardinal Mazarin, überhaupt faft ein 
Kind des franzöflfchen Hofes, dem er feine erfte Bildung ver- 
banfte. Aber jegt lebten fie beide nur in bem Gedanken, ben- 
König. von Frankreich zu befämpfen, feine Macht zu ſtuͤrzen. 
Marlborough ftand in feinem Vaterland an der Spibe ber 


ı &x Hagt ſelbſt barliber: Letire à Chamillart, 4. Sept. Me&m. 
milit., IV, 565. Ä 
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Männer, die eine eifrige Durchführung des Krieges wollten: 
ſchon klagte die Gegenpartei ihn an, daß er Durch verwegene 
Unternehmungen feine Vollmacht überfchreite: fein politifches 
Dafein war an den Erfolg dieſes Feldzugs gefmüpft; ! er hätte 
fich nicht behaupten fönnen, wenn er nicht mit Sieg gekrönt 
nach Haufe gefommen wäre. Prinz Eugen von Savoyen be 
trachtete die Interefien des Kaiferd, dem er diente, wie few 
eigenen. Wahrfcheinlich war er bamald ber Mae In’ Eirropa, 
ber bie Lage ber Dinge am Harften übe. Ex hatte ben 
Blan zu biefem Feldzug gefaßt; mit ſenem Talent ausgerüftet, 
welches dad Allgemeine und Gewße feft im Auge behält, und 
babei dad Kleinfte nichs Mberficht, und mit der Autorität, bie 
auf Erfahrung und Einficht gegründet, fich jeden Augenbiid 
geltend macht, War er einzig geeignet ihn durchzuführen. Der 
glänzende wab gebildete, vielgewandte und hochftrebenbe Lord, 
ber beſcheidene, methobifche, einfache, ein wenig pebantifche und 
mfändliche Prinz ergänzten einander gleichfam in Ihren perfün- 
fichen @igenfchaften und wirften tonnderbar zufammen: beide, 
wie ein Dichter ber Zeit fagt, hart geworben im Yelb unb 
verfeinert an ben Höfen: beide voll eines Muthes, ber nicht 
aus plöglichen Aufwallungen, fondern aus Bernunft entipringend 
und duch Bernunft gemäßigt, in Zeiten bed Friedens nicht 
bemerft wird, am Tage ber Schlacht hervorbridht. ? 

Ueber den Lech und bie Donau zurädellend, traf Marl: 


' Eugen an ben Herzog von Savoyen. Myl. Merlborough c'est un 
homme, qui a beaucoup d’esprit, de la bravoure, fort bien inten- 
tionne et grand envie de faire quelque choss, d’autant plus qu’il 
serait perda en Angleterre, #’il retourne sang aroir rien fait. Bei 
Heller Correſpondenz II, 182. 

2 To souls like these in mutual friendship joind Heaven dares 
intrust the cause of human kind. Mbbifon, Poems 55. 
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borough in bem Lager Eugend bei Münfter ein, als bie 
Baiern und Frangofen Ach anſchickten, unfern von ihnen jene 
Poſition zu befegen. Die Gegend ift eine weite Ebene zwiſchen 
ber Donau und bewaldeten ober bebauten Anhöhen, von denen 
einige Bäche zwifchen moraftigen Ufern nach dem Strom bin- 
abrinnen. Hinter einem von biefen, dem Nebelbach, ftellten 
fich die Baiern und Franzoſen auf; ber Kurfürft zur Linken 
bei Lutzingen, Tallarb mit ben beften und zahlreichſten Truppen 
bei Bienheim, in der Miıte Marfin. | 

Ihre Quartiermeiſter ſteckten jo eben mit ihren Faͤhnlein 
bie. Quartiere ab, worauf bie Truppen einzogen, ald Eugen 
und Marlborougb am Morgen bed 12. Auguft einen nahen 
Thurm beftiegen, um ben Feind zu recognoßciren. Sie 
fonnten unmöglich zulafien, daß berfelbe fich in biefer Stellung 
befeftigte. Sie würden dadurch Schwaben und Württemberg 
preißgegeben haben und, wenn bie Belagerung von Ingelftabt 
nicht glüdlich ging, ber größten Gefahr ausgefegt geweien fein. 
Und ohnehin wollten fie fchlagen. Ihr Entfchluß war auf ber 
Stelle gefaßt, ben Feind den andern Tag anzugreifen. 

Die Franzoſen und Baiern mochten 56,000 Mann, bie 
Kaiferlichen und Engländer mit ihren Verbündeten, unter denen 
befonders die Preußen eine flattliche Maſſe bildeten, 50,000 
Mann zählen. Es war ein Zufammentreffen, bei bem alles 
von überlegenen Waffen und befferer Führung abhing. 

Prinz Eugen griff den Kurfürften an, ber in ber vor- 
theilhaften Stellung, bie er bei Zugingen genommen, ben hart 
nädigften Widerſtand leiftete und ohne bie Streitfertigfeit ber 
preußifchen Schaaren wahrfcheinlich den Pla behauptet hätte; 
Marlborough wandte ſich gegen Tallard. 

Noch am Morgen des 15. Auguft bei den erften 
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Bewegungen gab fich Tallard dem Wahne hin, daß ber Feind 
fih zum Rüdzug nach Franken anſchicke; es zeugt von ber 
Kriegsübung der franzoͤſiſchen Bataillone, daß fle, als fle dann 
ihren Anführer fo unerwartet angegriffen fahen, ſich doch fehr 
wohl zur Wehre ſetzten. Vor den Verfchanjungen, bie fie 
eifend aufgeivorfen, und ben Zäunen und Heden von Blen- 
heim, bie durch ihr Feuer vertheibigt waren, mußten fich bie 
zuerft andringenden Brigaden Marlboroughs mehr als einmal 
zurüdziehen. Tallard hielt nicht für nöthig, auch den Bach, 
der feine Stellung bedte, zu vertheibigen; er meinte in jebem 
Augenblit ſtark genug zu fein, um bie Herübergefommenen 
wieber zurüdzutreiben ober bieffeitö zu vernichten. Aber zuerft 
dieß gelang ihm nicht. Es war hauptſaͤchlich das Werk ber 
küneburgifchen und cellifchen Regimenter unter dem General 
Bülow, daß die geſammte Truppenmacht Marlboroughs über 
ben Bach fommen konnte: fie nahm alsdann mit einer 
Batterie, welche fich fehr wirffam zeigte, eine die Franzoſen 
bebrohende Stellung ein. ? Die Ueberlegenheit der Verbündeten 
beftand in ihrer Gavallerie. Die franzöfifhe war bamals in 
Folge einer Seuche in befonders ſchlechtem Zuſtand; Tallard 
flagt, e8 habe ihr an Energie und Muth gefehlt, nicht eine 
einzige feindliche Schwadron habe fie gebrochen. Der Ausgang 
der Schlacht beruhte darauf, daß fle vorzugsmelfe ein Kampf 
zwifchen ber beutfchen und ber frangöflfchen Reiterei war. Eine 
Zeitlang hielten bie beiden Schlachtordnungen berfelben einander 
im Angeſicht; die frangöftfche fuchte fich durch herbeigezögene 
Fußvölfer zu verflärfen. Gegen fünf Uhr Abends fah man 
Marlborough bie Front der Verbündeten hinunterreiten, und 


1 Bgl. ben beutfchen Schlachtbericht in dem Theatrum europaeum, 
Bd. XVII, 9. 
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gleich darauf fette ſich Die englifch-deutiche Gavallerie, die blanfe 
Waffe in der Hand, gegen ben Feind in Bewegung. Die 
Franzoſen ſchoſſen, als fie in die Nähe gefommen waren, ihre 
Garabiner ab,! aber da der Anfall, der auf fie gefchah, darum 
nicht einhielt, geriethen fie in Verwirrung; ihre Escadrons 
wurden durchbrochen und Die zur Unterftüßung berfelben an- 
rüdenden Sußvölfer über den Haufen geiworfen. Inbem Tallard 
in biefem Moment feine Stellung zu verändern fuchte, ver- 
wanbelte fich fein Nachtheil in Niederlage und Flucht: ex felber 
gerieth in Gefangenfchaft. Hierauf vermochte, von allen Seiten 
eingefchloffen, ber Flecken Blenheim fich nicht länger zu halten: 
nach furzem Widerftand ergaben fich die franzöſiſchen Bataillone 
friegsgefangen : e8 waren bei 10,000 Mann. 

Der Kurfürft und Marfin fonnten fich in ziemlicher Ordnung 
von Lutzingen zurüdziehen, aber das Heer Tallard8 war fo gut 
wie vernichtet. Man rechnet den Berluft in diefer Schlacht, 
bie ihren Namen von dem nahen Höchitädt hat, auf mehr als 
20,000 Mann. | 

In Paris wollte man ben erften Nachrichten von der⸗ 
felben feinen Glauben beimeffen. Bald aber zeigte fih, daß 
fie die Höhe des Unglüds noch nicht erreichten: bie Verluſte 
übertrafen alles, was man hatte befürchten fönnen, bie höchften 
Familien waren nicht minder Davon betroffen, als die geringeren, 
aus allen Ständen ſah man Leidtragende. Sonft „pflegte die 
Hauptftabt bie Fehler derjenigen zu verfpoiten, welche einen 
Unfall erlitten hatten; dießmal aber war das Unglüd fo allge: 
mein, baß fein Spotttied gehört wurde. 

Alle von dem Kurfürften eroberten Städte, Augsburg, 

' &o berichtet ber Account ol the battle of Blenhem fron 


| Dr. Hare’s Journal, Dispatches of Marlliorough, I, 405. 
Ranke, franzöftfche Geſchichte. IV. 14 
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Armee zu beichäftigen und bie Belagerung von Eaarlouis zu 
unternehmen. Die Welt begleitete die Entwidelung diefer Er⸗ 
eigniffe, welche entjcheidend werben fonnten, mit gefpannter 
Aufmerlfamtfeit. 

Es if auffallend, wie ſehr der Ruf und die öffentliche 
Meinung die Streltfräfte Marlboroughs übertrieb; man fchäßte 
- fie auf 100,000 Mann, während fie noch nicht die Hälfte fo 
viel ausmachten. Billard meinte alles Ernſtes, daß er ber 
Schwächere fei; in ber That aber war er vielleicht um 10,000 
Mann ftärfer. Und alle Tage befam er Berftärfungen ; ans 
fehnliche Truppenfchaaren waren jet vom Elſaß und von ben 
Niederlanden her auf dem Wege zu ihm. Unter biefen Um- 
Ränden fonnte Marlborougb, dem es uͤberdieß an Pferden 
fehlte, um fein Geſchütz herbeizuführen, an einen Angriff nicht 
denfen. Indem man noch alle feine Bewegungen auf einen 
folchen deutete, entfchloß er fih — am 16. Juni — zum 
Rüdzug. Ihn trieb nicht, wie einft den Herzog von Lothringen, 
ter Wunſch, ein verlorne® Land wiederzuerlangen, nach dem 
Mißlingen eines erften Verfuches, zu einem andern an; er gab 
tie Sache vollfommen auf, und nahm feinen Weg nach ben 
Kiederlanden. Denn indeß hatte Villeroy Huy angegriffen, 
und Die Generalftaaten, bie für Lüttich fürdhteten, verlangten 
in diefen Gegenden gebedt zu werben. ! 

Marlborough warf alle Echuld auf den Mangel an recht: 
zeitigem Beiſtand von ben beutfchen Fürften, befonderd auf Die 
Zögerungen bed Markgrafen von Baden. Was fonnte man 
aber, da Lefterreich felbft wenig oder nichts in ber Cache 


! Raisons, pour les qnellesg le D. de Martborough quittoit la 
Moselle et retouruoit sur la Meuse 27. Juin. Ben tem engliſchen Kriege 
jccretar Cardonnel, bei Yamberty HI, 470. 
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leiſtete, von den minder Betheiligten eriwarten.! Das Gemein⸗ 
gefühl der deutſchen Fuͤrſten war nicht dahin entwickelt, um 
einem Angriff auf Sranfreich ernftliche Theilnahme zuzuwenden. 

Ueberaus glorreich fühlte ſich Villars, als ber Feind, 
von bem man das Schlimmfte befürchtet hatte, zuruͤckwich. 
Gott felber, fagt er, der Befchüger ber franzöfifchen Waffen, 
babe ber großen Zahl feiner Feinde die Marffteine gefept, 
welche fie zu achten hätten. - - 

Und den Erfolg hatte diefer Feldzug allerdings, daß die 
“ Verbündeten, wenn fie bie von Ludwig XIV. in Beſitz ger 
nommenen Provinzen ber fpanifchen Monarchie bemfelben wieber 
entreißen wollten, was ber Zwed bes Krieges war, fich ent- 
(ließen mußten, feine Kriegsheere in biefen felbft aufzufuchen 
und fie baraus zu verjagen. 


Ramillies. 


Gleich die Rüdfehr Marlboroughs von ber Mofel führte 
m. einem Aulauf gegen bie ſraniſchen Wiekerisute. Die Frau⸗ 
zofen mußten die Belagerung von Lüttich aufheben, fie verloren 
Huy wieder; ihre Linien felbft waren zu weitläuftig, als daß 
fie allenthalben hätten vertheidigt werben fünnen. Wenn es 
aber Marlborough gelang, fie zu durchbrechen — bei Tirles 
mont — fo zog dieß boch feinen großen Berluft für die Fran⸗ 
jofen nach fi, Sie nahmen eine fefte Stellung an ber Dyle, 
burch welche fie Löwen, Brüffel, Antwerpen deckten; unb ver 
theidigten biefelbe mit Gefchielichfeit und Glüd. Marlborough 


ı ] am here without a simple soldier except those, who are 
in the pay of England and the states general. Warlboroigh an 
VPrinz Eugen 11. Juni bei Core I, 897. 
2 Letire au roi 17. Juin. M&m. de Villars II, 168. 
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als fie Davon ausgingen. Nachdem bie nicht minderen Bes 
denklichkeiten ‚ bie man in Holland hegte, gehoben waren, fonnte 
auch ber Markgraf, den Marlborough in Raſtatt beſuchte, ſich 
dem Verſprechen nicht entziehen, ſo viel Truppen als er ent⸗ 
behren fonne zu ihm ſtoßen zu laſſen. In Trier ſollte der 
Sammelplag fein; man hoffte eine Armee von 90,000 Dann | 
zufammenzubringen. 

Bon unermeßlichem Bortheil wäre es für die Verbündeten 
geivefen, wenn fie nun zugleich im Innern Frankreichs Einver- 
Ränpniffe gefunden hätten. Zu den Entwürfen, welche fie für den 
Feldzug von 1705 machten, gehörte e8, ben Empörten ber Geven- 
nen eine unmittelbare Hüffe zu leiften.! Aber wir fahen, daß 
fo eben dem bewaffneten Aufftand fo gut wie ein Ende gemacht 
war. Marfchall Billar war es, ber nad) feiner Rüdfehr aus 
Baiern mit biefem fehwierigen Werfe beauftragt, es durch eine 
Berbindung von Nachruf und Maͤßigung vollbrachte. 

Im inneren Sranfreich ungefährbet, wanbte Ludwig XIV. 
um fo mehr alle feine Aufmerffamfeit auf die Vertheibigung 
der Graͤnzen. Leicht mar es in ber That nicht, aber es ges 
lang ihm, bie faft zu Grunde gerichtete Reiterei herzuſtellen: 
nie hatte er, um alle Lüden zu ergänzen, zahlreichere Bes 
förderungen vorgenommen; in voller Kraft und Streitbarkeit 
follten feine Heere den Verbündeten begegnen, mochten fie ihn 
nun im Elfaß, ober an ber Mofel, oder in ben Niederlanden’ 
angreifen. Diefe Grängen fingen an in ihrem Zufammenhange 
erfannt und ald eine einzige betrachtet zu werben. Für ben 
am meiften bedrohten Punkt hielt er von Anfang an ben, 
welcher es war; eben da an ber Mofel wurde Villars, ber 
jegt neues Anfehen erworben hatte, aufgeftellt,. um in ber 

ı &oge, Marlborough I, 3885. 





23 


Gegend von Sierd ein Lager zu nehmen, und ben Beitungen, 
von denen man vermuthete, daß fie angegriffen werben würden, 
Thionville oder Dem befonders bedrohten Saarlouis, zu Hülfe 
zu fommen. 1 

Villars felbft wies jeden weiter veichenden Plan, 3. B. 
den zu einem Verſuch gegen Trier, von fi), er mar zufrieden, 
bie nächften Quartiere ber Verbündeten auseinanderzufprengen, 

zumal ba dieß ſchon hinreichte, den guten Geiſt feiner Truppen 
wieder zu erweden; er fann nicht genug davon fagen, wie 
fräftig Diefer wieder erwacht fei, wie muthvoll ber wohlbezahlte 
und wohlgenährte Soldat ſich zeige: bei ihm fei ‚von feiner 
Defertion bie Rebe; alle Generale feien in gleicher Stimmung, 
den Feind zu erwarten. ? Gein Lager zu verſchanzen hielt er 
nicht für gut, weil das Leute wie Die Franzoſen beenge und 
beängftige. 

Koch etwad früher, ald es urfprünglich beabfichtigt ges 
weien war, feste ſſich Marlborough in Bewegung und über- 
schritt die Saar. Er ließ Billard fagen, er freue fi ihn am 
Plage zu finden, weil ihm dieß einen fchönen Feldzug ver: 
ſpreche; raſch und ohne Schwierigfeit vorrüdend nahm er am 
7. uni eine Stellung, dem Lager deffelben gegenüber zwifchen 
Velt und Mensberg. Test hielt es Villars doch für rathfam, 
Berfchanzungen aufwerfen zu laſſen. Wenn Marlborough nicht 
ſogleich zum Angriff ſchritt, ſo ſchien der Grund davon nur 
darin zu liegen, daß er, wie denn einige neue Zugüge bei 
ihm eintrafen, beren noch mehrere eriwartete ; man feßte vor- 
aus, er fühle ſich ſtark genug, um zugleich bier die frangöfifche 


' Diele Abficht erfcheint gleich in dem erften Gutachten vom 10. se 
—8 Mém. wilit. V, 551. | | 
? Villars au roi 10. Juin. Mem. mil, v. 46. 
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Regensburg, Paffau wurden von ben Kaiferlichen befest; in 
Kurzem fah fih feine Gemahlin zu einem Bertrag genöthigt, 
welcher dad Balerland wehrlos machte. Die Autorität von 
Kaiſer und Reich triumphirte noch einmal vollftändig über bie 
Unabhängigfeit bes Fuͤrſtenthums. 

Aber auch davon brach eine Ahnung fich Bahn, daß 
biefe Entfcheidung die Summe ber Angelegenheiten berühre. 

Ald die Hauptmacht der Verbündeten über dem Rhein 
erichien unb Landau bebrohte, wagten die Sranzofen den Kampf 
nicht aufzunehmen; ber ftolge König billigte, Daß man Landau, 
auf das er den größten Werth legte, doch wieder in Die Hand ber 
Berbündeten fallen ließ: er hielt bieß für das geringſte Unglüd, 
bas ihm begegnen fünne. Marlborough beſetzte Trier, eroberte 
Trarbach; die Franzofen zweifelten nicht, daß bemnächkt ihre 
eigenen alten Graͤnzen angegriffen werben würben. 


Sünftes Capitel. 
Entſcheidungen auf den verſchiedenen Kriegsihanpläßen. 


Die Umftände lagen bereits fo, daß bie Verbuͤndeten 
berathen konnten, ob fie bei ben Berfuchen, bie fle bis jebt 
beichäftigt hatten, bie in Befig genommenen fpanifchen Lands 
fhaften wieber zu erobern, ftehen bleiben, ob fie nicht viel- 
mehr nun bie ganze Machtftellung Ludwigs XIV., nach Frank⸗ 
veich felbft vorbringend, umzuſtuͤrzen verfuchen follten. 

Bei Landau, unter ben Eindrüden ber lebten großen Er⸗ 
folge hatten fie die Anficht gefaßt, daß nur ein Anfall auf 
bie frangöfifchen Gränzen, wie vor Alters, dem König wahrhaft 
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empfindlich, und daß ein folcher von der Mofel ber, - — 
zumal da man fich ber Beiftimmung des Herzogs von Loth: 
ringen, ber mit den DBerbündeten Ein Herz und Eine Eeele 
fei, ficher glaubte — am leichteften und nachbrüdlichften aus⸗ 
führbar fein werde. Marlborough und Eugen, hierüber ein- 
verftanden, bemühten fich, Alles dazu vorzubereiten; Niemand 
war eifriger dafür, als ber römifche König Iofeph, in dem 
fi) die Hoffnung regte, alle Anfprüche feines Haufes durd)- 
zuführen, unb bem König von Frankreich die gefammte fpanifche 
Erbfchaft zu entwinden: er würde gern in Perſon an bem 
Feldzug Theil genommen haben. Es war von Bedeutung, 
daß biefer Fürft, nach bem Tode feines Vaters, 5. Mai 1705, 
als römischer Kaiſer auftrat. ine feiner erften Handlungen 
if, daß er Marlborough, dem fein Haus fchon fo viel danfte 
und von dem ed noch mehr erwartete, zum Fuͤrſten bes Reiches 
erhob. 

Bon Anfang an war Markgraf Ludwig von Baden gegen 
biefen Plan. Er meinte, man fei nicht ftarf genug, um ben 
Krieg zugleich auch am Oberrhein und in ben Niederlanden 
mit Kraft zu führen; ben rheinifchen Kurfürften werde bie 
Anmefenheit eines großen Heeres in jenen ohnehin unfrucht⸗ 
baren Gebieten mißfallen und fie verflimmen; ber Feind aber 
Zeit gewinnen, fih im Elfaß aufs neue zu befeftigen. Er 
hätte lieber gefehen, daß ein Angriff auf diefe Provinz unter: 
nommen worden wäre, burch beren Beſitz, fchon um ber Zus 
fuhr willen, man zu anderen erft fähig werde. 

Seine Bemerkungen machten jedoch wenig Eindrud, ba 
man fie von perfünlichen Gefichtöpunften herleitete, mehr noch, 


ı Marlkorougb an Heinfing Sept. 1704. Marlborough Dispaiches 
I, 486. 


216 





befehwerte jich an der Dyle über die holländischen Befehlshaber 
noch lebhafter, als er an der Mofel über bie beutfchen ges 
klagt hatte. 

Auh im Jahr 1706 wäre für Die Franzoſen wohl das 
Rathſamſte geweſen, fich wie biöher in ber Defenfive zu halten; 
aber das Glüd des legten Jahres Hatte ihren Muth wieder 
gefteigert; ber König felbit meinte, daß das ſtrenge beobachtete 
Syſtem ber Bertheibigung ben Feinden als ein Bekenntniß von 
Schwäche erfcheine, durch welches der Friede unmöglich werbe. | 
Er war ganz dafür, daß der von ben Verbündeten einge: 
nommene fefte Platz Leau, deſſen Bedeutung für das umliegende 
Land erft einleuchtete, als er verloren war, benfelben wieber 
entriffen würde, felbft auf die Gefahr einer Schlacht, voraus- 
gefest, daß fein Heer die UÜeberlegenheit ber Anzahl habe, 
woran er nach feinen Vorbereitungen nicht zweifelte. So war 
auch Villeroy, ber neben dem Kurfürften von Baiern in ben 
Niederlanden befehligte, und biefer felbit, ja die ganze Armee, 
gefinnt: ihr Eifer wurde durch die von Villars, der, von ben 
Niederlanden her unterftügt, wieder im Eifaß vordrang und 
Hagenau eroberte, erfochtenen Erfolge befebt ; im Mai 1706 über- 
ſchritt Villeroy Die Dyle, um Leau zu belagern, und den Feind, 
wenn er ed zu entfeßen fuche,' im offenen Felde zu erwarten. 

Diefe Bewegung follte verhängnißeoll werden. 

Marlborough hätte eigentlich vorgezogen, fi) zu Dem 
italienifchen Heere zu begeben; aber bie Ereigniffe im Elſaß 

i Letire du roi 6. Mai. Les partis de sagesse que j'ai eru de- 
voir prendre ayant produit der effets tout contraires & ce que j'en 
ai dü esperer les ennemis les ayant attribue & la faiblesse, je ne 
vois rien qui puisse mienx les determiner & venir & un accommo- 


ement, qui cat necessaire, que de leur faire voir, que j'ai des 
forces suffisuntes pour les atlaquer partont. 
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machten nicht allein feine Anwefenheit dieſſeit ber Alpen noth> 
wendig, fondern fie bewogen auch die Generalftaaten, ihm 
Deputirte nach feinem Wunfch und freiere Hand im Berfehr 
mit benfelben zu bewilligen, und vor allem: bie beginnenden 
Bewegungen der Franzoſen erwedten bei ihm die Hoffnung, daß 
er fie auch Hier im offenen Selbe finden würde. Er nahm 
feine Richtung nach Namur, wo er ein Verfländniß anges 
fmüpft hatte, bie Franzoſen hielten für nothwendig, ihm zu- 
vorzufommen: an ber Mehaigne, unfern ber Quellen ber 
großen und der Heinen Gheets nahmen fte bei Mont St. Andre 
und Ramillies eine fefte Stellung, in der fie mit ihm zufammen- 
treffen mußten. 

Wenn Ludwig XIV. dem Heere eine Schlacht anzunehmen 
erlaubte, fo hatte er babei vorausgefeht, daß bie unter Marfin 
nad) dem Elſaß entfendete Abtheilung wieder zurüdgelehrt und 
die Ueberlegenheit der Zahl unbezweifelt auf feiner Seite wäre; 
denn nur die ungefchwächte Macht feiner Streitfräfte wollte er 
der Welt beweifen, nicht eine Entfcheidung in zweifelhafter 
-Rage hervorrufen, die für ihn doch feinen großen unmittelbaren . 
Erfolg herbeiführen konnte; jegt aber ließ ſich Alles zu einem 
Schlachttag an, ohne daß biefe Bedingung erfüllt geweſen 
wäre. Marfin war in der Nähe, aber noch nicht angelangt; 
dagegen hatte Marlborough große Berftärfungen, namentlich 
noch zulegt ein anfehnliches Corps Dänen an fidy gezogen. 
Er mar damit noch nicht unbedingt der flärfere geworben: bie 
beiden Armeen waren einander ungefähr gleich an Zahl,! bie 


ı Die Franzoſen batten 74 Bataillons, 128 Escadrons. Sie geben (noch 
in ten M&m. milit. V, 33) ven Berbündeten 80 Bataillons, 123 Escabrons. _ 
Marlborough nimmt nur 73 Bataillone, 123 Escadrons an. Gore II, 118 
rechnet die Berbündeten auf 60,000, die Franzoſen auf 62,000 Mann. 
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Eben fo aber mußte es nun bie Adficht der Verbündeten 
fein, bie Eroberung Turind zu verhindern. Im Mai 1705 
erfchien Prinz Eugen abermald an ber Spige ber Kaiferlichen 
und beutfchen Truppen in Italien, aber mit allen feinen An- 
firengungen vermochte er weder Mirandula zu entſetzen, das 
- damals wieder in bie Hand ber Franzofen fiel, noch ben Ball 
von Chivaſſo zu verhindern. Bei einem Zufammentreffen ber 
beiden Heere bei Caſſano behaupteten die Franzoſen, obgleich bie 
Kaiferliden Sieger zu fein meinten, boch das Schlachtfeld. Im 
Aprii 1706 drängte Vendome durch einen glüdlichen Ueberfall 
bie Kaiſerlichen aus dem Gebiete von Brescia hinaus, fo daß 
fie wertlich vom Garbafee vorzudringen feine Hoffnung behielten. 

Eugen verzweifelte beinahe an ber Ausführbarfeit feines 
Vorhabens, aber der Kaifer hatte ihm gefagt, er folle lieber den 
letzten Mann ber Armee daran wagen, als den Entfap von 
Turin unverfucht laſſen.“ Und eben langten die erwarteten 
Berftärfungen aus Deutfchland an; fächfifche, yfälzifche, heſſiſche 
Truppen, vor allen bie Preußen unter dem Fürften Leopold 
von Anhalt; eben burch jene von Vendome vor anderthalb‘ 
Jahren vergebens angegriffenen Tyroler Thäler zogen fie heran. 
Eugen nahm fein Hauptquartier bei Verona und machte An- 
ftalt, die Etſch zu überfchreiten, was ihm einft im Jahre 1701 
fo große Bortheile verfchafft hatte. Unter ben Branzofen, fo- 
wohl am Hofe als in ber Armee, hegten Viele, in Erinnerung 
an die damaligen Creigniffe, die Meinung, daß man biefe 
weitläuftigen Poſitionen lieber aufgeben und fich fofort an 
ben Mincio zurüdziehen follte; Vendome erflärte ſich jeboch 
bagegen; fo große und reiche Landftriche wollte er nicht in 

ı Aus einer Infteuction von Billars, dem Eugen dieß in Raftatt er- 
zählt hatte. 


223 
feindliche Hand gerathen laffen. Er nahm fein Hauptquartier 
in St. Marla del Zevio, von wo er Die ganze ungeheure Linie 
an jebem bedrohten Punkte zu vertheibigen im Stande zu fein 
meinte: fein Ehrgeiz war, die Sache beffer zu machen, als 
Gatinat, bie Erich zu behaupten und zugleich die Belagerung 
von Turin vor jeder Störung zu fchüben. 

In diefem Augenblide aber warb er abberufen. Er war 
ber namhaftefte der damaligen franzöfifchen Generale; bie Bes 
völferung von Paris, bie ſich durch alle jene Feſtungen nicht 
hinreichend gefichert glaubte, fo lange ein Mann von fo wenig 
Talent und fo Häufig unglüdlich, wie Villeroy, bie Armee in 
den Niederlanden befehlige, bie öffentlide Stimme forberte 
Vendome für dieſe wichtigfte Graͤnze; dem König felbft fchien 
bieß das befte; in jenem Lager Vendome's vor Zevio traf ber 
Courier ein, der ihn abberief. 

So ſehr das allgemeine Vertrauen Vendome fchmeicheln 
mochte, fo wenig er baran dachte, dem Befehle bes Königs 
zu wiberfireben, fo verhehlte er doch nicht, daß fein Bleiben 
in einer Zeit, wo ber Feind fich eben zu grußen militärifchen 
Handlungen anfhide, nothwendig fein bürfte.1 Daß der König 
einem Prinzen von Geblüt, den Herzog von Orleans mit ber 
Führung beauftragte, hieß er gut, denn eine unbebingte Noth⸗ 
wenbigfeit für bie Heerführung in Italien fet ein großer Name. 
Aber zugleich, fügte er Hinzu, bebürfe man dort bes fefteften 
Willens und entfchloffener Kühnheit: beider Eigenfchaften ent⸗ 
behre Marfin, ber vom König zum Begleiter bes jungen Her⸗ 
3098 auserfehen war. 

! Je ne puis m’emp&cher de vous dire que c’est tout risquer 


que de me tirer d’ici avant la prise de Turin et dans le temps, 
que le prince Eugene se propose d’entrer en action. 
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Plägen beflelben, deren er noch mächtig war, entwaffnete er 
bie Einwohner, und gab die Befehlehaberftellen an Franzoſen. 
Die franzöfifche Armee warb aufgelöst und in bie feften Plaͤtze, 
weiche am meiften bedroht zu fein fchienen, vertheilt. Die 
Truppen Marſins, ber nad) der Niederlage feinen Weg nad 
Mond genommen, wurden eben bazu verwandt. 

Ereigniffe, die das Schidfal der belgifchen Niederlande, 
wie es feitbem geblieben ift, entjchieben haben: von ihrer alten 
Verbindung mit Spanien und- einer neuen nicht allein beabfich- 
tigten, fondern ſchon durchgeführten Abhängigkeit von Frank⸗ 
reich, find fie Dadurch für immer losgeriffen worden. Aber. auch 
auf Italien und die allgemeine Kriegführung übten fie Durch eine 
fonderbare Verflechtung der Umftänbe einen großen Einfluß aus. 


Turin. 


Bon jenem Einfalle in das füdliche Tyrol war Vendome 
im September 1703 abberufen worden, um ben Herzog von 
Savoyen, der ſich zu ben Verbündeten fchlug, zu befämpfen. 

Wenn man bie ſeitdem befannt gewordenen Gorrefpon- 
benzen der Zeit anfleht, fo wird man boch nicht überzeugt, daß 
“ damals das Verftändniß des Herzogs mit dem Kaifer wirklich 
fo weit gebiehen war, wie man in Frankreich vorausfepte. 
Der Herzog unterhandelte, doch fehlen er ben damals nod; 
zweifelhaften Ausfchlag der Dinge in Deutfchland abwarten zu 
wollen. ! Indem Ludwig fich entfchloß, auf ben Grund bes 


' Heller Correfpondenz II, 63. 3. Oftober, ferner 10. Oltober. „Ich 
Er. E. verfihern kann, daß dieſe ſache nit allein mit tem Herzog noch 
nit ſicher iſt, fonbern in noch fo weit ausfehenben Standt ſich befintet, 
als jelbige vor Jahr und Tag geweſen.“ Er forbere ſolche Bedingungen, daß 
man Noch gar weit von einander fei. Dagegen ſchreibt Ludwig 5. Oftober 
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Verdachts, ber ſich in ihm bildete, die piemonteftfchen Truppen, 
bie ber franzöftfchen Armee begegnet waren, entwaffnen zu 
laſſen, brachte er bie Sache erft zur Vollendung. Bon ber 
frangöflfchen Seite warb bem Herzoge angemuthet, nur eine 
beftimmte Fleine Anzahl Truppen im Felde zu halten und einige 
feiner Plaͤtze auszuliefern; von den Kafferlichen Dagegen warb 
ihm eine anfehnliche Hülfeleiftung und für die Zufunft eine 
Vergrößerung feines Gebietes verheißen. Wie Yonnte er ba 
noch zweifeln, auf welche Seite er fich zu fchlagen habe? erft 
in biefem Augenblid ſchloß er feinen Vertrag mit ihnen. 

Die Adficht der Franzoſen war hierauf und mußte es fein, 
dem Herzog bie feften Pläbe zu entreißen, auf Denen feine 
Selbſtaͤndigkeit und feine militärifche Bebeutung in ber Lom⸗ 
barbei beruhte. Trotz der Hülfe, welche ihm von ben Kaifer- 
lichen geleiftet wurde, verlor er einen nach dem andern: Ver— 
celli, Verrua, Montmellan und Nizza. Vendome pflegte feine 
‚ Meberlieferung anzunehmen, bei ber ſich bie Befagung nicht 
friegegefangen ergab, denn auch ber Frieggeübten Truppen 
fuchte er feinen Gegner zu berauben; weder der Kalfer, noch 
der Herzog hatten Mittel, die Gefangenen auszulöfen. Die 
franzoͤſiſche Herrfchaft über Italien fchien unerfchütterlich feit- 
geftelt zu fein, wenn es nun gelang, auch bie piemonteftfche 
Hauptſtadt zu erobern. Vendome drang bei dem König auf 
bie Belagerung von. Turin: auch gab er ben Mann an, ber 
fie führen follte, den Duc be Feuillade, Schwiegerfohn bes 
Kriegminifterd Chamillard, ich denfe, um befto ficherer auf bie 
fräftigfte Unterftügung rechnen zu bürfen. 
nochmal an Benbome en reitErant la certitude, qu'il avoit du dessein 


Torm6 par le duc de Savoie, de lui faire la guerre lorsqu’ & la fin de 
la campagne il aurait relir6 ses troupes de Parmée Mém. mil. III, 289. 
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eine wie bie ‚andere mochte 60,000 Mann zählen. Aber 
Marlborough vertraute auch in ſolchem Fall fin tif und 
ber Tapferkeit feiner Truppen: wenn er vielleicht nicht alle 
Eigenfchaften eines großen Feldherrn Batte, fo befaß er doch 
bie vornehmfte von ihnen, ben treffenden Blid, das Nothwendige 
und Ausführbare zu erfennen. Ex trug fein Bebenfen, We 
Feinde in ihrer Bofition anzugreifen. Auch dießmal Fam ihm 
zu Statten, baß bie Vertheibigung ber Franzoſen gerabe bers 
jenigen Waffe, in welcher er überlegen war, ihre volle Entwicke⸗ 
lung geftattete. Villeroy fammelte feine vornehmite Kraft auf 
bem linfen Flůgel, wo er Doch wegen bed ſchwierigen Terrain 
nicht viel zu fürchten brauchte, und fchlug ſich dort auf das 
tapferfte um ein. Dorf; aber indefien griffen bie Verbündeten 
feinen rechten Ylügel an, gegen ben ein leichter Zugang offen 
fand. Ihre Reiter fonnten in vollen Linien vorrüden, ohne 
von ber feindlichen Infanterie, welche Villeroy am rechten Orte 
aufzuftellen verfäumt hatte, gehindert zu werben; eben bie zus 
lest unter dem Prinzen von Würtemberg angefommene bänifche 
Gavallerie faßte die franzöfiiche in bie Flanke, brang im ihre 
Zwifchenräume ein und fprengte fie auseinander. Der mill⸗ 
tärifche Haushalt des Königs, mit welchem das Heer vor 
Kurzem verftärft worden war, focht auf das tapferfte, aber 
erlag. Dann war auch bie Stellung ber Fußvölker unhaltbar ; 
das Dorf Ramillies ward von Marlborough mit feinem Geſchuͤtz 
erobert; hierauf blieb den Franzoſen nichts als der Rüdzug 
übrig, ber nach Löwen gerichtet, aber nicht ohne große Un- 
ordnung vollzogen warb. ! | 
So fah Ludwig XIV. bie Schlacht an, wie aus Dem Schreiben von 


Samillart Mé m. mil. VI, 41 hervorgeht. Die Entſchuldigungen Billeroy's 
wollen wenig fagen. Die tapfere Gegenwehr ver franzöfiichen Reiterci wir 
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Die Schlacht war bei weitem nicht fo abflchtlich und von 
langer Hand her vorbereitet, noch mit fo großer Anftrengung 
burchgefochten worden, wie die Echlacdht bei Höchftädt: aber 
fie war für die Niederlande nicht minder enticheidend, als dieſe 
für Baiern. Am 23., am Pfingftmontag, war fie gefchlagen, 
am 25. zog Marlborough in Löwen ein; und fo wenig: wie 
die Dyle ſchien den Franzoſen ber Canal von Bilvorden oder 
bie Dender genügend, ihnen: hinreichenden Schuß zu geben. 
Ludwig XIV. mußte bald darauf vernehmen, baß feine Armee 
fich, auch nicht einmal Hinter der Schelde behaupten zu können 
glaube, fondern hinter die Lys zurüdging. Sie war fo un 
fähig, die großen Städte zu vertheibigen, als das Felb zu- 
halten. Die Berbündeten befegten Mecheln, Brüfiel, Gent 
und Brügge; allenthalben warb jegt Carl III. als König von 
Spanien und Herr der Niederlande ausgerufen; die Stände 
von Brabant erfannten ihn an, auf bie Verficherung, daß er 
ihre geiftlichen und ihre weltlichen Privilegien aufrecht erhalten 
werde; und ſchwuren ihm Treue. ! Der Umfchlag des Gluͤcks 
riß die Gemüther unwiderſtehlich mit. fich fort. Der fpanifche 
Gouverneur von Antwerpen, Marquis von Terracena, ergab 
fich ohne Schwertftreich, ebenfo der Gouverneur von Ouden⸗ 
arde. Diefe Umwandlung der Stimmung war fo mächtig, daß 
Ludwig ed nicht mehr für rathſam hielt, den Krieg, wie bie 
ber, im Namen des Königs von Spanien zu führen; in ben 
durch den bänifchen Bericht beflätigt, der im Theatrum europ. XVII, 
1706, p. 180 aufgenommen ift; dort heißt es: fie hatten wahrhaftig Luft, 
fih in rechtem Ernſt mit uns berumzufchlagen; das Allerbenhvärbigfte ift, 
daß wegen ter Eile Keiner rechte Ordre zum Schlagen hatte: ein jegliches 
Haupt machte feine Anftalten, fo gut es fich thun ließ. 


Gachard, Docunentis inedits, concernant l’histoire de In Belgi- 
que, III, 204. 
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Wer will jagen, ob es ihm gelungen wäre, die Angriffe 
der verbünbeten beutichen Heere und bed Prinzen Eugen zu 
befichen? Roch während feiner Anweſenheit überfchritt der 
Prinz bie niebere Etſch und den Canal Blanco; Bendome 
mußte fich noch felbft entichließen, über den Mincio zurüdzu- 
gehen; auch ben Uebergang bed Prinzen über ben Po wußte 
er nicht zu verhindern, und Niemand wird feiner Berficherung, 
daß das Alles von den Bernachläffigungen ber Unterbeamten 
herrühre, geradezu Glauben jchenfen ; er hatte bie untere Etſch 
one Zweifel nicht hinreichend in Vertheidigungsſtand geſetzt: 
aber er war boch ber einzige Mann, der biefen Fehler wieber 
gut machen konnte; fein ſtrategiſches Talent, feine Landes⸗ 
funde und- fein Ehrgeiz würden Dabei zufammengewirft haben. 
Weber ber Herzog von Orleans, noch Marfin waren ihm 
hierin zu vergleichen. 

Bendome hatte bafür gehalten, daß Eugen, ber nun auf 
feinem Weg gegen Turin vorrüdie, bei Stradella aufgehalten 
werben müffe und recht wohl aufgehalten werben fönne ; 
aus den Briefen Eugene weiß man, wie viel er von 
einem ernftlihen Widerftande in diefen Gegenden beforgte. ' 
Aber der Herzog von Orleans und Marfin, der erfte jait 
wider feinen Willen, ließen fich beftimmen, bavon abzufehen. 
Sie glaubten genug zu thun, wenn fie dem vorrüdenden 
beutfchen Heere zur Seite blieben, um Mailand fortwährend 
gegen daſſelbe gededt zu halten. In dieſer ber feindlichen pa- 
rallelen Bewegung langten fie vor Turin an und ergriffen den 
legten Augenblid, um in Verbindung mit ben Belagerern noch 
einen Verſuch auf bie Beftung zu machen; aber auch dießmal 
warb berjelbe abgefchlagen. Und indem — am 1. September 

Schreiben vom 10. Anguft 1706. M&m. mil. VI, 686. 
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— vereinigten ſich Eugen und ber Herzog von Eavoyen, und 
eilten unverzüglich heran, ben Entſatz von Turin, von dem 
Alles abhing, zu bewerfftelligen. 

Der Herzog von Orleans hätte gemwünfcht, daß man ihnen 
im offenen Felde entgegengegangen wäre, unb eine Schlacht 
angenommen hätte; aber Marfin erklärte fich dagegen. Marfin 
befand fi überhaupt in einer fonderbaren Gemütheverfaflung : 
er warb den ganzen Feldzug hindurch von ber Idee verfolgt, 
daß er barin umfommen, werde. Diefer Gebanfe befchäftigte 
feine Seele bergeftalt, baß er zu Fräftigen Entfchläffen nicht 
mehr fähig war. Dennoch zog feine Autorität die meiften an- 
bern Generale mit fich fort: der Herzog von Orleans, wie 
er fi ausdruͤckt, noch in dem Noviziat der Heerführung, 
wagte der größeren Anzahl nicht zu widerfprechen. 1 Und fo 
warb ber Entfchluß gefaßt, ben Feind in den Verfchanzungen 
vor Turin zu erwarten. a 

Am 7. September ded Mittags rüdten die verbündeten 
Truppen auf diefe Verfehanzungen an, und zwar eben ba, wo 
biefelben beſonders ftarf und wohl vertheibigt waren. Ayf bem 
linken Fluͤgel ſah man die Preußen unter dem feindlichen Kugel: 
regen ruhig einherfchreiten, 2 zweimal erfchüttert und zurüdge- 
worfen, fich unter der Führung Leopold8 und Eugens wieder 
aufftellen und dann, eiferfüchtig, daß ihnen andere Truppen 


ı Sein Schreiben am Chamillard hierüber ift bei Eh. Gay: Nego- 
ciations relatives & Petablisstment de la maison de Bourbon, 60 
abgedrudt. 

2 Wagner bistorie Josephi 94: Ibant inter horridam ex editiore 
loco in subjectos decidentem pilarum grandinem velut in apertam 
neeem intrepidi torvi minaces. Nah dem Schreiben Eugene an Ludwig 
von Baden waren die Verſchanzungen nicht fo verächtlich; „ber Feind,“ 
ſagt er, „war bis anderthalb Manns hoch retranchirt.“ 

Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. IV. 15 
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zuvorfommen fünnten, mit erneuter Herzhaftigkeit vorbringen ; 
erft in ber Nähe bes Feindes brauchten fle die Feuerwaffe 
mit unmiberftehlichem Nachdruck; Indem die Franzoſen zurüd- 
wichen, räumten bie Arbeiter, welche die Deutfchen begleiteten, 
alle weiteren Hinderniffe vor ihnen ber aus bem Wege. Wie 
bier, fo ging es im Eentrum und auf dem rechten Flügel; auf 
ber ganzen Front wurben bie Verfehanzungen mit wetteifern- 
der Tapferkeit überfchritten. Als auch die Eavallerie ber Vers 
bünbeten, für bie man zmifchen den Brigaden der Infanterie 
Zwiſchemaͤume gelafien hatte, innerhalb ber Berfchanzungen 
erſchien, verwandelte fich das Weichen der Franzoſen in Flucht. 
Märfin warb im Getümmel verwundet und gefangen; bes 
andern Tages iſt er in ber That geftorben. Das Lager mit 
affen feinen Reichthlimern und dem gefammten Belagerungs- 
gefhüg fiel in die Hände der Sieger. Am Abend fonnte ber 
Herzog von Savoyen, im Geleite feiner tapferen Verbündeten, 
wieder in feine Haupiſtadt einziehen. 

Dur die Schlacht war Turin entfegt und vielleicht über 
Piemont entfchleden; durch die Richtung, welche der Rüdzug 
nahm, wurde der Erfolg felbft noch umfaflender. 

Auf eine Anfrage, bie bei ben erwähnten Uneinigfeiten 
an Ludwig XIV. gerichtet wurde, hatte derfelbe geantwortet, 
daß er bie Aufhebung ber Belagerung billige und die Vers 
wendung der vereinigten Kräfte zur Bertheidigung der Lom- 
bardei für das Rathfamfte halte; aber ehe feine Antwort ein- 
traf, war nicht allein die Schlacht gefchehen, fondern auch bie 
Vertheidigung und Behauptung der Lombarbei fo gut wie auf- 
gegeben. Der Herzog von Orleans, ber den Rüdzug nad) 
Aleffandria nehmen wollte, hatte ſich Durch übertriebene Berichte 
und falfche Rathichläge zum brittenmale von feiner befleren 
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Meinung abwendig machen lafien und den Weg nach Pinerolo 
eingefchlagen, um fid) von Dauphine her zu verftärfen. Noch 
immer war feine Armee bie ftärfere an Zahl; dennoch gab er 
bie Lombardei durch feinen Rüdzug dem Feinde Preis. Prinz 
Eugen hielt ſich abfichtlih ein paar Tage ruhig, bis. bie 
Franzoſen vohftändig in das Gebirg abgeruͤckt waren; dann 
wandte er fich nach der Lombardei zurüd. 

Wie in den Niederlanden, fo war auch in Stalien mit bem 
Umfchtwunge bed Gluͤckes eine DBeränderung der Geſinnung 
verbunden. 

In Novara warb bie franzoͤſiſch⸗ fpanifche Beſatzung von 
den Einwohnern entwaffnet, ihr Befehlöhaber gefangen ge: 
nommen: Bifchof, Adel und Bürgerfchaft vereinigten ſich, Die 
Stadt den Kaiferlichen, fobald fle in Die Nähe kamen, zu eröffnen. 
Auf die erfte Aufforderung fendete die Stadt Mailand einige 
ihrer angefehenften Bürger in das Fatferliche Lager, um ihre 
freudige Theilnahme an tem Gefchehenen zu bezeigen; unter 
allgemeinem Jubel ward Prinz Eugen bei feinem Einzuge in 
den Dom geleitet und Carl IH. als Herzog von Mailand 
anerfannt. In Pavia Hatten die Bürger felbft ein Thor der 
Stadt und Feſtung inne; bei den erften Schüflen der Kaiſer⸗ 
lichen zeigten fie fich bereit, die Stabt zu überliefern; ber | 
Gouverneur mußte in das Schloß zurüdweichen, dad er nicht 
lange behaupten fonnte. In Kurzem fanden ſich bie franzoͤ⸗ 
fiihen Truppen in der Lombardei in einer jo unhaltbaren 
Lage, daß fie felbft und ihr König für einen Gewinn hielten, 
wenn ihnen gegen Weberlieferung der noch übrigen feften Pläge 
ein freier ind ficherer Ruͤckzug nach Sranfreich bewilligt wuͤrde. 
Im April 1707 zogen fie meiftens auf dem Wege von Sufa 
über die Alpen zurück; Die Spanier begaben ſich durch 
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Languedoc nach ihrem Baterlande. Nachdem Alles entfchieden 
war, hielt ſich noch der Befehlshaber des Caſtells von Mai- 
land, der die Bürgerfchaft durch Drohung verderblicher Feind- 
feligfeiten genöthigt hatte, ihn mit Lebensmitteln zu verfehen; 
er wollte den Ruhm haben, bie Sahne des fpanijch-bourbo- 
nifchen Könige am längften aufrecht zu erhalten;” als Alle 
abgezogen waren, unterwarf auch er ſich. Die Sache ber 
Franzoſen in Italien erfchien überhaupt als eine verlorene. 
. Mit einer fehr geringen Heeresmadht, faft ohne Schwertftreich, 
nahm Graf Daun im Juli 1707 im Namen Earls III. Beftg 
von Reapel. 


Der Seekrieg. Barcelona. 


Indeſſen war der Seekrieg in nahen und fernen Meeren 
ausgebrochen. 

Die erſte Aufgabe der verbuͤndeten franzoͤſiſchen und ſpa⸗ 
niſchen Geſchwader wäre geweſen, bie Küften ber Halbinſel 
fo gut wie Die frangöfifchen zu ſchützen. Dazu aber waren 
fie bei weitem zu ſchwach. Die Engländer und Holländer 
plünderten das reiche Puerto de Santa Maria bei Cadiz; fie 
ſuchten dann die aus Merico zurüdfommenden, mit Silber 
und Handelswaaren belabenen Gallionen, die eben wegen Diefer 
Gefährdung von Cadiz ihren Lauf nach Vigo genommen hat- 
ten, in ber Bai von Vigo auf, und wurden ihrer ohne Mühe 
Meifter. Es laͤßt fich bezweifeln, ob das an fi als ein 
Bortheil angefehen werden dürfe; die NReichthümer der Flotte 
gehörten größtentheild Amfterbamer Häufern an, die unter ſpa⸗ 
nifchem Namen hanbelten und durch den Sieg ihrer Landöleute 
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einen ſehr empfindlichen Berluft erlitten. Auch In St. Maria 
waren Magazine zerftört worden, welche nicht ben Spaniern, 
fondern hofländifchen und deutſchen Kaufleuten zu eigen ges 
hörten. Bei den Spaniern felbft wurden bie Sympathien für 
den jungen König durch dieſe räuberifchen Anfälle feiner Beinde 
eher erhöht. 

Bald aber follte doch dieſe maritime Meberlegenheit ber 
Engländer und Holländer auf den Gang des Krieges die ums 
fafiendften Wirfungen ausüben. Bon großer Bebeutung war, 
daß Portugat, das feine Häfen ihnen preisgegeben fah, ben 
Entſchluß faßte auf ihre Seite zu treten. Hierauf fand Erz 
herzog Earl, dem fein Bruder Iofeph feine Rechte auf bie 
fpanifche Krone feierlich übertragen hatte, in Liffabon, wohin 
ihn ein englifches Schiff führte, die befte Aufnahme und 
machte von daher fofort einen Verſuch, aftilien zu erobern. 
Ein Unternehmen, das fi in wunderlichen Formen ber 
wegte; in ber portugiefifchen Armee ſah man die Statue 
des heiligen Antonius, welcher allen Ernftes als Mitftreiter 
und Borfämpfer verehrt warb, und dabei wurden bie Eng- 
länder, welche fie begleiteten, von einem ber Vorkämpfer 
bed Proteftantismus, dem Marquis von Galway, angeführt; 
entfcheidenb fonnte es nicht werben, aber es befchäftigte doch 
bie Streitfräfte Philipps V. und feiner Regierung. Und indem 
deren Aufmerffamfeit ausfchließend dahin gerichtet war, ge⸗ 
lang ed den Engländern, bie vernadhläffigte Feſte von Gibral- 
tar burch einen plöglichen Handftreich einzunehmen; eine Ans 
zahl Matrofen erftiegen ben Felſen, wo er am fteilften war 
und am leichteften hätte vertheidigt werben können, während 
bie Einwohner ihre Heiligen um Hülfe anriefen; fte nahmen 
den Plab in Beſttz, nicht im Namen bes deutfchen Königs, 
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ben fie herbeigeführt hatten, fondern fogleich im Namen ihrer 
Königin. ? Hierüber faßten fib die Franzoſen — denn wenig- 
ſtens im Mittelmeere wollten fie die Herrfchaft ber Engländer 
nicht dulden — noch einmal dad Herz, fie zur Eee anzu⸗ 
greifen; der Graf von Touloufe, einer ber natürlichen Söhne 
Ludwigs XIV. und ber Frau von Montefpan, fuchte das hol⸗ 
länbifch-englifche Geſchwader auf ber Höhe ron Malaga auf; 
feine Ktiegöfchiffe waren größer und beffer im Stande, feine 
Geſchütze zahlreicher, er fchlug ſich tapfer und gefchidt, fo Daß 
fi die Franzoſen fogar den Sieg zufchrieben und ihn feiern 
fonnten; aber ba fie die See nicht zu behaupten. vermochten, 
fondern nach Toulon zurüdgingen, fo blieb den Engländern 
doch die Oberhand; alle Berfuche der Spanier und Franzoſen, 
ihnen Gibraltar wieder zu entreißen, fcheiterten. 

War es nicht das erfte Erfcheinen ber eben wieder aufs 
lebenden franzöfifchen Seemacht an diefen Küften geweien, was 
ein die Bevölferung von Gatalonien zu Gunſten Frankreichs 
aufgeregt hatte? Daſſelbe geſchah nun durch bie überlegene 
englifche Seemacht zum Nachtheil der bourbonifchen Dynaftie. 
Denn Philipp V. betrachtete ſich als ben Fortfeger Phi⸗ 
lipps IV., befien Urenfel er war; von den catalonifchen Pri⸗ 
vilegien wollte er fo wenig wie dieſer hören; einen Abgeord⸗ 
neten ber Stadt Barcelona, der Gefandtenrechte in Anſpruch 
nahm, ließ er ind Gefängniß werfen: durch dieſe und aͤhn⸗ 
liche Beleidigungen ihres Selbſtgefühls aber gerieth Die ganze 
Provinz in Gährung, und wandte fich, wie einft an Riche⸗ 
lieu, fo jest an die Engländer. Zufall und momentaner Ein- 
fluß perfönlicher Anfichten iſt es nicht geweſen, was biefe zu 


ı Lord Mahon: War of the succession in Spain. 100. 
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einem Anfall auf Barcelona veranlaßte. Schon im Juni 1706 
war ein fürmlicher Vertrag zwiſchen den Englaͤndern und ben 
Cataloniern gefchloffen worden, 1 in welchem jene eine Armee 
an bie Küfte zu werfen, und dieſe ſich alsdann für Earl IIL, 
ber dagegen ihre alten Fueros zu beobachten habe, zu erheben 
verfprachen. Das Unerwartete, Abenteuerliche, fo zu fagen 
die Romantif bes Unternehmens, durch welches Lord Peters 
borough fich in Beſitz von Barcelona feßte (9. October) fällt 
bei näherer Betrachtung weg; Alles war durch geheime Ueber⸗ 
einfunft vorbereitet; aber dabei bleibt e8 doch wahr, Daß 
Gar! TIL, ber nun fofort.herbeifam, mit freudiger Beiftimmung 
begrüßt wurde. Er verfpradh, die Fueros und Privilegien 
biß in die Heinften Beitimmungen zu beobachten: unter biefer 
Bedingung ward er von Barcelona und den andern Communen 
bed FürftenthHums anerkannt; auch in den übrigen Gebieten 
ber aragonefifchen Krone erhob fich die Bevölferung zum Auf 
ftand für ihn; im Februar 1704 konnte Peterborough im 
Triumph in Balencia einziehen. 

Nun mar wohl Philipp V. nicht jo ohnmädtig, daß er 
nicht zur Dämpfung dieſer Bewegung ein Heer ins Feld ge 
bracht hätte: nach einem Verzug, der nicht größer war, ale 
bie Umftände und bie Eigenthümlichfelten won Spanien un- 
vermeidlich machten, vereinigte fich ein franzöftich- fpanifches 
Heer vor ben Mauern von Barcelona, der Graf von Tous 
louſe langte mit feiner Flotte an ber Küfte an, um bie Be 
fagerung zu unterflüßen; hierauf ward Monjui erobert und 
Barcelona in einen Zuftand gebracht, in welchem man alles 

i Tratado secreto de amistad alianza y protection entre la 


Inghilterra y el principado de Catalufe, ajustado en Genoa el % de 
Junio 1705. Cantillo: Tratados de paz I, 43. 
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von einem Sturme hoffen fonnte, zu dem man fich für den 
nächften. Tag vorbereitete, als bie Nachricht einlief, daß bie 
englifche Flotte in der Nähe fei: mit diefer wollte ber Graf 
fi nicht aufs neue meſſen; fo wie er ſich aber entfernte, 
warb auch der fchon befchlofiene Angriff aufgegeben; man 
glaubte um fo weniger etwas wagen zu bürfen, da Phi: 
lipp V. felbft zugegen war, und burch ben Widerftanb ber 
Stadt und bie Ankunft der Engländer in perfönliche Gefahr 
hätte gerathen können. Die Stimmung ber Provinz war fo 
feindfelig gegen ihn, baß er fidh über Rouſſillon und von ba 
über die Porenden zurüd nad) Madrid begeben mußte. Und 
auch. bier Fonnte er ſich in biefem Moment nicht behaupten. 
Bor ben von Portugal und von Aragon zugleich nach feiner 
Hauptſtadt vordringenden Gegnern war er genötbigt, fich nach 
Burgos zurüdzuziehen (Juli 1706). Wer hätte nach fo vielen 
Unfällen nicht glauben follen, daß Spanien für ihn verloren 
fi? Man meinte nicht anders, ald er werbe bemnächft nach 
Frankreich, von wo er vor fech® Jahren gefommen war, zus 
rückkehren müffen. - 

In der That wäre nichts anderes zu erwarten geweien, 
hätten bie Gaftilianer nicht eine wärmere Ergebenheit für ihm 
gehegt, als tie Niederländer oder die Italiener. Dieſe hatten 
fo gut ‚wie feinerlei lebendigen Antheil genommen: fie waren 
ben Ereigniffen, wie nach ber einen, fo nad) der andern Seite, 
nur eben gefolgt. In den Caftilianern aber lebte ein einge- 
borenes Selbfigefühl, das auf ber Erinnerung ihrer bisherigen 
Weltftellung beruhte. Wie fie ben bourbonifchen Prinzen, in 
bem fie den Fortfeger ihrer alten einheimifchen Dynaftie fahen, 
zu ihrem König gewünfcht und gefordert hatten, fo wollten fle 
ihn auf feinem Throne behaupten. Ein König, der ihnen von 
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Gatalonien fam, war ihnen fchon deshalb verhaßt. Aber man 
wußte auch, daß ben Portugieſen für die Huͤlfe, bie fie Carl II. 
leifteten,, bebeutende Abtretungen verfprochen worden, und feine 
Verbündeten, die Engländer, auf eigene Exoberungen bebacht 
‚waren. In einer Bewegung von unermarteter Freiwilligkeit 
ſchloß fi ganz Gafiflien an den Namen Philippe V. an. ! 
Die großen Städte von Andaluften vereinigten ſich, ein Heer 
von 14,000 Mann zu Fuß und 4000 Mann zu Pferde auf 
ihre eigenen Koften ind Feld zu ſtellen. Segovia bewaffnete 
ſich gegen Die Portugiefen und fand dabei die Unterftüßung 
feiner Nachbarn, In Valladolid, das am meiften zu ſchwanken 
geſchienen, kam es am 7. Juli zu einem großen Pronuncia⸗ 
miento. Die Männer, ihre Waffen in ber Hand, Brauen 
und Kinder durchzogen unter wilden Lebehoch für Philipp V. 
die Straßen. Um Burgos her, wo ber Hof war, firengte 
ſich Alles an, um dem König in feinen bringendften Bedürf- 
niffen mit einigem Gelde zu Hülfe zu fommen; ein Pfarrer 
brachte ihm einft fo viel Piftolen dar, ald es Häufer in feiner _ 
Pfarre gab; er fagte in feiner caftilianifchen Art und Weiſe, 
er bringe eben fo viel treue Herzen, als Golbftüde- in feiner 
Börfe. Und wer könnte den Jubel befchreiben, mit welchem 
bie erften Truppen Philipps V. in bem wieber frei gewordenen 
Madrid empfangen wurden. Wehe denen, die fich Carl III. ges 
neigt erwiefen hatten; ihre Häufer wurden geplündert; ber Raub 
ward dann, denn Niemand wollte davon reich werben, auf 
offenem Marft verbrannt. ? Am 27. October zog König Philipp 


ı Bei San Felipe I, 285 findet man ein Öutachten des Amirante 
von Caſtilien, der das vorausfagte. 

2 Mad. des Ursins & Mad. de Maintenon Ill, 314, 326, 770. 
Bgl. Noailles II, 395. 
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von RN" Su d'Atocha, wo ihn bie Granden begrüßten, 
in Madrid ein; er brauchte Drei Stunden, um durch bie ges 
drängten Maſſen, bie ihn mit enthuflaftifchen Segenswünſchen 
begrüßten, nach feinem Palaft zu gelangen. Philipp hatte in 
allen biefen Stürmen eine kaltblütige unerfchütterliche Ruhe, 
nicht ohne Energie, bewiefen, bie bazu beitrug, baß bie Caſti⸗ 
lianer in ihm ihren wahren König anerfannten, 

ALS die Engländer und ihre Verbündeten im April 1707 
troß alledem noch einmal einen Berfuch machten, von Valencia 
ber, wo fie neue Berftärfungen empfingen, nach Eaftilien vor 
zudringen, wurden fie bei Almanza von einer ihnen bereits 
wieder überlegenen Macht, Sranzofen und hauptfächli Spa 
niern, unter Berwick zurüdgerviefen. 1 Auf ihrer Seite focht 
nicht eine einzige fpanifche Txruppenabtheilung: fie wurden fo 
vollfommen gefchlagen, baß ihre Führer an der Möglichkeit, 
ben Krieg in Spanien fortzufegen, "verzweifelten. Ihre fonft 
allenthalben fiegreichen Fahnen wurden ald Trophäen in ber 
Kirche von Atocha aufgehängt: Balencia, unb bald darauf 
Saragoffa, Eehrten in ben Gehorfam Philippe V. zuriid. 
Wohl behauptete fich Carl IH. zu Barcelona und wurbe dem 
Nebenbuhler von da aus oft fehr unbequem, aber bemfelben 
ben Thron zu entreißen, hatte er feine Hoffnung. Wie ein 
englifcher General fagte, zwanzig bis breißigtaufend Mann 
würden das Land ohne Erfolg durchziehen; wohin fie fämen, 
würde fich das Volk aus Furcht unterwerfen, fobald fie fich 
aber entfernt hätten, aus Zuneigung Philipp V. wieder aus« 
rufen; fo fönne e8 dauern bis an ben jüngften Tag. 


Lord Balmay an Lord Sunderland 27. April 1707. I cannot but 
look upon the affairs of Spain lost by this bad desaster: all the ge- 
nerals here are of opinion that we cannot continue in this kingdom. 
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Auch ein anderer Verfuch, ben die Engländer damals zur 
Feſtſetzung ihrer Herrfchaft an den Geftaben bes Mittel- 
meerd machten, mißlang ihnen. Einen hohen Werth legten fie 
auf die Eroberung von Toulon: in Privatgefprächen erwog 
man bie Möglichfeit derſelben; wir erfahren, daß unter anbern 
Newton ſich dafür erflärt hat. Im Beſitz biefes Blages, hätten 
fie allerdings bie in bem füblichen Frankreich nur nieber- 
gedrüdte, nicht ganz vernichtete Oppofltion ber Proteftanten 
aufweden können: und überbieß wären fie bes weftlichen Golfs 
des mittelländifchen Meeres völlig Meifter geworben. Indem 
ihre Flotte vor dem Hafen erfchlen, langte von Italien ber 
ein anfehnliches, aus Deutfchen und Piemontefen zufammen- 
gefestes Heer unter Prinz Eugen und dem Herzog von Sa⸗ 
voyen zu förmlicher Belagerung bes Plakes an. Allein nur 
mit Mühe und wider befleres Wiffen hatten bie beiden Führer 
dem Andringen ber Engländer nachgegeben: ber Prinz erflärte 
das Unternehmen von Anfang für unausführbar; der Herzog, 
hievon ebenfalld durchdrungen, fuchte nur bie Verantwortlichfeit 
dem friegsfundigeren Gefährten aufzubürden. Bald fah Jeder⸗ 
- mann, daß nichts auszurichten war. An ber Seefeite zeigte 
fih die Stadt fo gut befeftigt, daß ihr bie Flotte mit ihren 
Bomben wenig Schaden zufügte, das Landheer war nicht ftarf 
genug, um fie einzufchließen; und indeß rüfteten fich die be: 
nachbarten Provinzen zu einem Angriff auf die Belagerer felbft. 
Der Fürforge bes Königs und dem Eifer bes Marfchalls 
Teſſo, der bie Vertheidigungsanftalten leitete, entfprach Die 
Ergebenheit bes Adels und bed Volles. Die Verbündeten 
beeilten fich, zurücdzugehen. ! 

% Brinz Eugen an Graf Wratisiaw, 4. Augufl. Gore’ Marlbo⸗ 
rough Il, 325. 
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Es fand in England nun auch wieber Tadel, daß alle 
Anftrengungen nach diefer Seite gerichtet wurden. Wie viel 
befier, fagte man, wuͤrde es gewefen feyn, vor allem den Ber: 
fehr zwifchen Spanien und feinen Colonien, an dem jeßt die 
Franzoſen den größten Antheil nahmen, zu unterbrechen. 
Man flug den Bortheil, der den Franzoſen daraus erwuchs, 
unendlich hoch an: bie Summe des vorhandenen Gelbed möge 
Daburch verboppelt worben fein; fonft würben fie Die Laſt des 
Krieges niemals zu ertragen vermocht haben. 

Ueberhaupt, fo vollfommen, wie fie wünfchten, waren 
bie Engländer noch nicht Meifter zur See. In ihren eigenen 
Meeren waren ihnen die franzöftfchen Caper faft überlegen. 
DuguayTrouin und Forbin, von Breft und Dünfirchen aus⸗ 
laufend, Tauerten ihren Kauffahrern auf, mochten fie fich nach 
bem Rorben oder bem Süben wenden; vereinigt erfochten fie 
im September 1707 über eine Anzahl englifcher Kriegsfahrzeuge 
einen’Sieg, ! beffen fe ſich rühmen burften, und ber auch in 
England fehr bitter empfunden wurde. . 


Sechstes Eapitel. 
Unterhandlungen und fpätere Feldzüge bis 1710. 


Nicht Durch momentane Bortheife oder diplomatifche Künfte, 
fondern durch die eingeborenen Kräfte ber Elemente, welche 
bie Welt zufammenfegen, werben bie großen ragen audger 
macht. Die Hiftorifche Anfchauung dürfte das Jahr 1706 


1 Lettre de Duguay-Trouin bei € Sue V. 293. Für Revin- 
cheim muß man da Devonfhire leſen. 
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als Die Epoche bezeichnen, in welcher bie Geftalt, welche Europa 
nunmehr annehmen follte, in den wefentlichen Grundzügen 
feftgefegt wurde. Es entfchieb fich Damals, daß bie fpanifche 
Gefammtmonarchie in der Vereinigung mit Sranfreich, zu ber 
fie gebracht war, nicht werbe behauptet werben fünnen: bie 
Riederlande und Oberitalien fielen nach langen Kämpfen, in 
denen alle Kräfte angeftrengt worden, unter ben Einfluß der 
Berbündeten. Dagegen gefchah es durch eine innere Action 
und Anftrengung ber caftilianifchen Bevölferung, baß ber öfter- 
reichifche Prinz nicht Herr ber pyrenälfchen Halbinfel wurbe; 
wenn Carl III. bei den Bölfern der aragonifchen Krone Bei: 
Rimmung fand, fo war doch auch dieſe nur in Gatalonien 
entfchieden, in den übrigen Landfchaften nicht nachhaltig. Den 
Gaftilianern hätte Garl IT. nur durch ein unzweifelhaftes 
und anhaltenbes Vebergewicht der Waffen aufgebrungen werben 
fonnen. Auf den canarifchen Infeln und in Weftindien waren 
die Einwohner eben fo gefinnt, wie in Gaftilien. 

Wer die Dinge aus ber Ferne ber Zeiten anfleht, möchte 
glauben, Daß fich nun auch eine Abkunft auf diefer Grundlage 
‚ hätte zu Stande bringen laflen. Oder follte nicht das bie 
Aufgabe der Bolitif fein, die Nothwendigkeiten ber Dinge von 
dem Zufälligen zu feheiden, jene feitzuhalten, über Das andere 
eine allen erträgliche Abfunft zu fuchen? Kaum jemals aber 
ift fie fo gefaßt worden; Die, welche die Waffen in ber Hand 
halten, werben immer das fir das Nothwendigſte erflären, 
was ihnen das Nüglichfte iſt. 

Nur Eins mußte damals in das allgemeine Bemußtfein 
treten, bie große Wendung ber Dinge, bie in ben Nachtheilen 
von Frankreich, dem Uebergewicht der Verbündeten lag. 

Der erfte, ber dieſer Ueberzeugung Raum gab, war 


238 

Ludwig XIV. felbft. Sein Ehrgeiz war geweſen, dem Wider: 
fireben ber Verbuͤndeten Europa gegenüber bie Bereinigung 
der gefammten Monarchie unter feinem Enkel durchzuſetzen. 
Nach den großen Unfällen vom Jahr 1705 fam er auf ben 
Gedanken einer Thellung zurüd. Er wählte den Augenblid, 
als bie Abfichten Marlboroughs, von ber Mofel und Eaar 
ber fich einen Weg nad. Sranfreich zu bahnen, rüdgängig 
und deſſen Berhältniffe zu den Generalftaaten zweifelhaft ge- 
worden waren, um zuerft ben holländifchen Staatdmännern 
Friedensaniräge zu machen. ? Deren Summe war, baß er 
auf Die Behauptung ber gefammten Monarchie für feinen 
Enfel Berzicht Teiftete. Er fchlug jebt vor, bie fpanifchen 
Niederlande in einen unabhängigen Staat zu verwandeln, 
mit den für bie Sicherheit von Holland nöthigen Vorkeh⸗ 
rungen, — wahrfcheinlich hatte er dad Land dem Kurfürften 
von Baiern beftimmt — und den Erzherzog mit Neapel und 
Sieilien auszuftatten: auch in Bezug auf England gab er 
nach, nicht allein Königin Anna wie einft König Wilhelm 
‚anzuerfennen, fonbern fich in die Beftimmungen über die Throns 
- folge nicht Yoleder zu mifchen. Zugeftänbniffe, die ihm bei 
feiner Gefinnung fehr ſchwer werben mußten: den Verbiindeten 
zu genügen waren fie fo weit entfernt, baß fie ihnen beinahe 
als neue Anmaßungen erfchienen. Zu einer eigentlichen Unter: 
handlung ift e8 darüber überhaupt nicht‘ gefommen. 

Im Jahr 1706, nad dem großen Erfolge von Ras 
millies und ber Aufhebung ber Belagerung von Barcelona, 


' Daß in tiefer Zeit unterhanbelt wurde, wußte man [on aus Lam⸗ 
berti und Wagenaar, Baterlänbifche Hiftorie (deutſche Ucherf. VII, 823). 
Die Bedingungen fieht man aus dem Auszug eines Schreibens bes Rathe- 

penfionarins, 15. Auguft 1706, in Coxe's Marlborough I, 453. 
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entſchloß fich Ludwig noch zu einer weiteren, umfaffenderen Ans 
näherung. Er ließ durch Chamillart in einem zunächft an ben 
Bürgermeifter Hennequin gerichteten Schreiben bie alte Alter 
native wieder in Vorfchlag bringen: die fpanifchen Reiche .und 
Indien an ben König aus dem Haufe Defterreich zu über- 
laffen, wenn feinem Enfel dagegen Neapel, Sicilien und Mais 
land bliebe: über die fpanifchen Niederlande follten Die General: 
ftaaten verfügen. Piemont und Savoyen, denn noch war er 
Meifter in Italien, wollte er herausgeben, wenn bafür ber 
Kurfürft von Baiern wieder hergeftellt werbe. ! Diefer felbft 
meinte bie ihm von Philipp V. überlafienen Rechte auf bie 
beigifchen Niederlande darum nicht aufgeben zu müflen: bes 
merkenswerth ift fein @ebanfe, biefelben wieder mit dem 
beutfchen-Reiche in Verbindung zu bringen, in welchem alle 
er als Freigausfchreibender Fürft barin eine beſſere Rolle 
gefpielt haben wuͤrde.? 

Für die Holländer hatten bie franzöftfchen Vorfchläge viel 
Einladendes. Das Haus Defterreich noch mächtiger zu machen, 
als es durch biefe Theilung geworben fein wuͤrde, fühlte fich 
die Republif nicht berufen, der. Die öfterreichifchen Einflüffe in 
Weſtphalen eben fehr befchwerlich fielen. Der Handelsſtand 
von Amfterdam hätte den Krieg an fich je eher je lieber been⸗ 
bigt gefehen; fchon flößte ihm das täglich mehr aufſteigende 
Uebergewicht der englifchen Marine Beforgnifle ein. Man ur⸗ 
theilte im Haag, Branfreich fei nun auf bie Stufe ber Macht 


! Die Bedingungen tbeilte Wagenaar aus tem Schreiben van Bus, 
27. Auguft 1706 VII, 325, mit. Setzt entnimmt man fle mit größerer 
Sicherheit aus dem Schreiben von d'Avaur an Hennequin, 8. Aug. 1706, 
bei Vreede, Correspondance diplomatique et militaire, 1850, S. 247. 
2 Diefer bemerkenswerte Vorſchlag erfcheint in einem Schreiben Mar 
Emanueld von Mons, 10. Juli 1706, bei Breete 237. 
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herabgebracht, bie e8 einnehmen follte; dagegen duͤrſte England, 
wenn man ben Krieg fortfege, alljumädhtig werden. Eben 
an biefe entgegengefesten Intereflen fnüpften bie Franzoſen an. 
Derjenige von ihren Staat@männern, welcher bie holländifchen 
Gefchäfte am beften verftand, d'Avaur, nahm darin noch ein- 
mal das Wort; er fuchte die republifanifchen Sympathien 
wieder zu beleben, bie ihm einft gegen ben Prinzen von 
Dranien zu Statten gefommen waren. 

Aber bei ben anderen Mächten ließ fich für die franzö- 
fifchen Borfchläge auf feinen Beifall vechnen. Ueber die fpa- 
nifchen Nieberlande zu verfügen, wollten weber ber Kaiſer noch 
England den ©eneralftaaten anheimftellen. Das maritime 
Interefie der Engländer ftritt eben fo wohl gegen bie eine, 
wie gegen bie andere Alternative; fie wollten fo wenig bie 
amerifanifchen Eolonien, als bie ftcilianifchen Königreiche unter 
frangöfifchen Einfluß gerathen laffen. Und wie hätte man in 
Bezug auf Mailand zulegt doch noch Nachgiebigfeit von Oeſter⸗ 
reich erwarten bürfen? 

Nur Ein Mittel gab es, den Kaifer zum Frieden geneigt 
zu machen: Einwirfung und Gefährdung von anderer Seite 
ber, und ganz von felbft ſchien ſich eine folche darzubieten, ale 
Garl XII. von Polen ber in Deutfchland einbrach und eine 
ziemlich feindfelige Haltung gegen Defterreih annahm. Er 
ftand mit den Malcontenten in Ungarn, die noch fehr muthig 
waren, in Verbindung, und forderte die Abftelung ber Reli- 
gionsbefchwerden der fchleftfchen Proteftanten. Man wußte 
nicht, nach welcher Seite er feine ftegreichen Truppen führen 
würbe. 

Im Jahre 1707 überwältigte Billard die Linien von 
Stollhofen, die nach dem eben erfolgten Tode des Markgrafen 
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von Baden nicht mehr mit der alten Vorficht vertheidigt wurden, 
und überfluthete alddann mit feinen brandfchagenden Schaaren 
Schwaben und einen Theil von Franken; Das damals wohl: 
befeftigte Schorndorf, Schwäbifch Gmünd fielen in feine Hant. 
Wie nun, wenn fich Carl XII. mit feinem in Sachſen ex: 
frifchten und ergänzten Heere nach dieſer Seite hin wandte? 
Billars forderte ihn dazu auf, er verfprach ihm in Nürnberg 
entgegenzufommen. ! Auch vom Hofe von Berfailled unmittel- 
bat hat man den König von Schweden zu gewinnen gefucht. 
Und follte e8 für benfelden nicht einen Reiz haben, Die Bahn . 
der berühmteften feiner Borfahren einzufchlagen und eine ent- 
jcheidende Rolle in den großen Angelegenheiten zu übernehmen ? 
| Zumeilen fann es auch eine bedeutende Handlung fein, 
etwas nicht zu thun: Carl XII. wies alle diefe Anträge von 
ih. Der Grund hiervon war: er mißbilfigte Die politifcke 
Haltung Ludwigs XIV., welche Die Unabhängigfeit aller an- 
beren Staaten bedrohe, und haßte feine religiöſen Tendenzen. 
Mit befonderem Unmuth hatte ihn die Ryßwiker Claufel er 
fült.2 Er hätte fich lieber an die Spitze eines proteitanti- 
ſchen Bundes geftellt; im Gegenfag mit Ludwig .XIV., ala 
biefern zur WUufrechthaltung feiner Macht die Hand geboten. 
Mit dem Kaifer auch deshalb verföhnt, weil berfelbe den 
Schlefiern einige veligiöfe Zugeſtändniſſe bemilligte, fehrte er 
feine Waffen aufs neue gegen das ruflifche Reich, deſſen 
Emporfommen er zu verhindern dachte. 


' Im Jahr 1725 hat König Stanislaus, der damals in Altranſiädt 
zugegen war, Billars an tiefen Moment erinnert. Cette marche auroit 
decide, fagte er, de l’empire et de plusieurs couronncs. 

ı Fu den Briefen Gruimblows und Marlboroughs bei Core treten bie 
Motive deutlich hervor. . 

Ranke, franzsfiiche @eichichte. IV. 16 
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Hierauf fonnten die Franzoſen bie biefleit des Rheins 
eingenommenen Stellungen nicht mehr lange behaupten: bie 
Malcontenten brauchten nicht gefürchtet zu werden, wenn fie 
weder von ben Schweden noch von den Türken unterfügt 
wurden. Auch in Conftantinopel aber mwünfchte man bie Ber- 
einigung ber beiden großen romanifchen Monarchien mit nick 
ten; ber faiferliche Internuntius befaß daſelbſt faft größeres 
Anfehen als der franzöflfche Geſandte.! Auf allen Seiten 
gewann ber Kaifer allmählich freie Hand. Wer wollte ihn 
hindern, nachdem er Neapel unterworfen hatte, die toöfani- 
fchen Prefidios einzunehmen unb die Händel, in bie er mit 
dem Bapft verwidelt war, nach feinem Belieben auszu⸗ 
machen, wenn biefer Krieg fortdauerte. Ex war faftifch 
Herr von Italien. Und obwohl Carl III. ſich jebt auf Ca⸗ 
talonien beſchraͤnkt ſah, fo war doch auch er jeinerfeits ent- 
fernt bavon, den Franzoſen gegenüber. einen Fuß breit Landes 
aufzugeben ; er forderte vielmehr bie fpanifche Monarchie, nicht 
- allein wie fie zulegt unter Karl II. beftanben, fondern in bem 
Umfange, ben fie beim Abſchluß bes pyrenälfchen Friedens 
gehabt hatte, zurüd. Diefer unnachgiebigen Haltung ber öfter: 
reichifchen Brüder gab aber die englifche Regierung noch einmal 
ihren Beifall. Das Land war fchon nicht mehr mit Wärme 
dafuͤr: die letzten Ereigniſſe vor Toulon und in Spanien hatten 
vielmehr große Verſtimmung hervorgebracht; eine Unterſuchung 
wurde über die Urſachen derſelben angeſtellt, und lebhafte An⸗ 
griffe geſchahen auf die leitenden Staatsmaͤnner; alle inneren 
Partheiungen erwachten — aber eben die Gefahren, in die da⸗ 
durch das vorherrſchende Syſtem gerieth, trugen wieder bazu 


1Wagner Historia Josephi 146: Sultanus ipse de Vezirins 
amicae quamvis Galliae cladibus gaudebant. 
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bei, der kriegeriſchen Geſinnung die Oberhand zu verſchaffen; 
die Englaͤnder wollten Carl III. nicht fallen laſſen, in welchem 
fie ein Geſchoͤpf ihrer Hände ſahen. Das Ergebniß ber Be⸗ 
raihungen war eine feurige Adreſſe für die Fortſetzung des 
Krieges, welcher die Königin ihre Beiſtimmung ertheilte. „Kein 
Friede,” heißt es darin, „werde ficher und ehrenvoll fein, 
wenn nicht das Haus Defterreich in den Beſitz der gefammten 
fpanifchen Monarchie gelange.* ! 

Unter diefen Umftänden fonnte Holland feiner frieblichen 
Tendenz nicht Folge geben. Die Bolitit ber Republif 
ward damals von dem Rathspenſionarius Heinſius geleitet, 
einem Manne von Einfachheit, Ruhe und uneigennügiger Ge⸗ 
finnung, ber aber, wie ex lange Jahre hindurch mit Wil- 
beim III. in den engften Beziehungen geftanden hatte, fo bat 
Heil der vereinigten Niederlande auch fortan in einem guten 
Bernehmen mit England erblidte und in feine Trennung von 
biefer Macht willigen wollte. In früheren Jahren waren Ber: 
füche der Art Ludwig XIV. öfters gelungen. Aber barin 
lag der Unterfchied der Zeiten, daß fie jebt nicht zum Ziele 
führten. | 

Man fprach damals viel von einem europälfchen Trium⸗ 
virat, das in Eugen, Marlborougd und Heinfius beftehe; und 
in ber That von größtem Einfluß war das zwilchen biefen 
Männern obwaltenbe Einverfländnig. Die im Jahre 1689 
von England und Holland begründete, einmal unterbrochene, 
dann wieberhergeftellte gemeinfchaftliche Politif der drei Mächte 
hatte in ihnen gleichfam eine perfönliche Repräfentation. Jede 
Adkunft mit Branfreich warb durch fie verworfen: ber Krieg 
follte und mußte mit aller Anftrengung fortgefeht werben. 

ı Core Mariborougb 11, 379. 
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Feldzug von 1708. 


Im Jahr 1708 fühlte ſich Ludwig noch einmal ſtark ge⸗ 
nug, ben Kampf in feinem ganzen Umfang, im Sinne feiner 
alten Ideen aufzunehmen. Ein Wechfel in ber Leitung des 
Finanzminiſteriums, Die auf Desmarets übertragen wurde, den 
Mann, ber unter allen Lebenden dem Geiſte Eolbertd am 
nächften zu ſtehen ſchien, wirfte auf die Herftellung des Cre⸗ 
dits fo günftig, Daß der König abermals fünf bedeutende Ars 
meen ins Selb ftellen fonnte, in Flandern, am Oberrhein, im 
Dauphine, in Gatalonien und in Spanien. 

Eine große Ausficht ſchien fich überbieß dadurch zu er- 
öffnen, baß bie nationale Partei von Schottland, welche ihren 
Batrlotismus an den alten Erinnerungen ber englifchen Kriege 
nährte, in großer Aufregung über ben Beichluß ber Union 
mit England, ber fo eben, wiewohl nicht ohne den lebhafr 
teften Widerfpruch, in dem Parlament bdurchgegangen war, 
ihr Augenmerk auf den Sohn Jakobs II. wandte Don den 
vornehmften Herren in Schottland. warb feine Ankunft gefors 
dert, die ganze Nation ſchien dieſelbe zu erwarten; nicht ohne 
Miptrauen und Zögerung, aber dann mit Entfchloffenheit ging 
Ludwig XIV. darauf ein; eine Expedition, aus ben Cor⸗ 
farenfchiffen von Dünfirchen aufammengefept, follte den Praͤ⸗ 
tendenten felbft und 6000 Mann franzöfifcher Truppen hin⸗ 
überbringen. 

Allein günftige Geftirne .ftanden von Anfang an nicht 
über diefer Unternehmung. Das Gejchwaber von Dünficchen 
fonnte, burch zufällige Umftände gehindert, erft eine Woche 
fpäter unter Segel gehen, als urfprünglich beabfichtigt war; 
als ed am Frith of Forth anlangte, ftieß es auf eine bei 
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weitem .liberlegene englifche Kriegäflotte; Edinburg zu erreichen 
zeigte ſich fofort unmöglich, und man faßte ben. Plan, ben 
jungen König nach dem Frith of Murray und nach Inverneß 
zu. führen; dem aber febten ſich widrige Winde entgegen und 
ber Mangel. an einer genügenden Kunde jener Meere und 
Küften. Alles überzeugte fich, daß in Echottland nichts aus⸗ 
zurichten ſei; man hielt es für einen Gewinn, ohne bedeutende 
Berlufte nach Dünkirchen zurüdzufommen. !. . 

Meiter führte ein in den Niederlanden angefnüpftes Ver⸗ 
ſtaͤndniß. Die Regierung, die unter dem Namen Garls II. 
bauptfächlich von ben Generalftaaten verwaltet wurde, ermedte 
den Widerwillen der fatholifchen Niederländer; ? in allen großen 
Städten in Flandern und Brabant regten fich die fo tief be- 
gründeten befgifchen Antipathien -gegen Holland; es bedurfte 
nur eines rafchen Anfalls, fo gingen Bent und Brügge wieder 
zu Philipp V. über; mit einer Art von Enthufiagmus, als 
eine Befreiung warb die erneuerte Befignahme durch bie Fran- 
zofen begrüßt. Auch andere für die Gommunication in biefen 
Zandfchaften wichtige Punkte nahmen biefe ein; fte maren 
plöglich wieder die Meifter im Lande, und wendeten ſich nun 
nach ber hohen Schelde zurüd, um entiweber Oudenarde zu 
belagern, ober, wofür zulegt die Autorität ded Herzogs von 
Bourgogne entfchied, um ein feited Lager in der Nähe aufs 
zufchlagen und unter dem Schuße diefer Aufftellung einen Ver⸗ 
fuh auf Menin zu machen. Die Eroberung von Menin 

! Lettre du Ch. de Gasss& & Chamillard bei Lamberti V, 22; 
wenigftens zuverfäffiger, als. alle Das Gerede in Forbins Memoiren, welche 
mir doch auch von zweifelhafter Aechtheit fcheinen. 

2 Marlborough 9. Juli. The states have used this couniry so 


ill, that I no ways donbt, that all the towus — will play us the 
same trick, as Ghent has done. Bei Eore 1I, 767. 


246 


——n —— 


würbe eine große Wirkung gehabt, fie würde, daran ivar man 
ſelbſt im Lager ber Verbündeten überzeugt, die Neigungen zum 
Frieden in England gewaltig verftärft haben. Unter dem Zus 
fammentreffen ungünftiger Nachrichten au6 der Heimath, mit 
dem Webergewicht der Feinde im Felde traten Augenblide ein, 
in denen Mariborough in tiefer Abſpannung und Nieder: 
geichlagenheit Die Sache, bie er zu führen übernommen, faft 
für verloren hielt. Er war noch ziemlich außer Faffung, ale 
Prinz Eugen bei ihm eintraf. 

Für Eugen war damals, nicht ohme die lebendige Theil 
nahme Marlboroughs felbft, ein neues Heer am Mittelrhein 
zufammengefegt worden: aus heflifchen Truppen, welche bie 
Generalſtaaten befolbeten, fächfifchen, welche der Kaifer über- 
nahm, ein paar Regimentern, welche ber Kurfürft von ber 
Pfalz nicht ohne Gegenzugeftändniffe überließ, und ben Reiches 
truppen, welche ber Kurfürft von Hannover, deren Oberbe⸗ 
fehlshaber, bewilligte. 

Die allgemeine Borausfegung war, baß Eugen an ber 
Mofel und Eaar vordringen, ben einft von dem Herzog von 
Lothringen und zuletzt von Marlborough verfuchten Einbruch 
nach Lothringen und ber Champagne wieder aufnehmen werbe. 
Diefe Bermuthung allein reichte Hin, um alle Unternehmungen 
am Oberrhein, zu benen fonft ber Kurfürft von Baiern und 
der Yührer ber Franzoſen, Herzog von Berwid wohl fähig 
gewefen wären, abzufchneiden. Der Kurfürft ftellte fich mit 
feinen beften Mannfchaften bei Saarlouis auf. 

Aber eben darin beftand die ‚oft erprobte Strategif Eugene, 
an der einen Stelle und zwar einer folchen, wo alle Wahr- 
fcheintichfeit dafür war, baß er angreifen würbe, mit einem 
Angriff zu drohen, und fich indeß nach einer andern Seite zu 
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werfen. Nicht auf Lothringen, fondern auf bie Niederlande 
war jebt feine Abficht gerichtet, dahin febten fich feine Trup- 
pen in Bewegung. Die drängenden Ereigniffe geflatteten ihm 
nicht, fie fogort in bedeutender Zahl zu Marlborough zu führen; 


nur von ein paar hundert Hufaren begleitet, traf er in Aufche 


bei bemfelben ein; aber ſchon feine perfönliche Anmwefenheit 
zeigte fich unfchägbar. Bon den Gegnern. Ludwigs XIV. hat 
fi) naͤchſt Wilhem IH. Prinz Eugen als ber hartnädigfte, 
nachhaltigfte, unternehmendfle erwiefen. Er begriff Die Nieber- 
gefchlagenheit Marlboroughs nicht: ihm fchien ed, daß bie 
Sache fo gut ftehe, wie jemals, daß man noch Hoffnung habe, 
alle mögliche Genugthuung von Ludwig XIV. zu erlangen, 
wenn man nur feinen Augenblid verliere, feinem flandrifchen 
Heere auf ben Leib zu gehen. Bald war Alles wieder guten 
Muthes und vol Vertrauen.! 

Während ſich aber bie aus vielen Nationen und Landes» 
arten, den Truppen verfchlebener Kriegsherren zufammengefeßte 
Armee der Berbündeten zur Einheit einer einzigen militärifchen 
Action erhob, geſchah in dem Heere des Monarchen, von 
befien Winf und Wort Alles abhing, das Gegentheil. 

Der ruhmvollfte ber damaligen franzöfifchen Feldherrn, 
Bendome, und der geiftvolle, befonnene Erbe bed Reiches, 
ber ältefte Sohn bed Dauphin, Herzog von Bourgogne, foll- 
ten zur Heerführung zuſammenwirken; jeber allein möchte 
vielleicht dazu fählg geweſen fein, aber neben einander ge 
flelit, einer auf den andern angewiefen, waren fie unfähig, 
etwas auszurichten. Die Anwefenheit eines Prinzen von 
höchftem Rang, welche dazu bienen follte, ben Gehorſam ber 


Grumblow an ten König von Preußen, 7. Juli 1708. 
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Armee zu verftärfen, bewirkte wenigſtens unter den Fuͤhrern 
das Gegentheil. Eeine Umgebung, die auf ihn Einfluß ge- 
wann, erhielt ein Gefühl von Eelbftändigfeit, welches der 
Unterordnung unter bie ftrategifche Autorität des Marfchalls 
fchäblich wurde. 

Schon die ganze Bervegung nach Dubenarde und Menin, 
bie man eben ausführte, war von der Umgebung des Prinzen 
vorgefchlagen und "nicht recht im Sinne Vendome's. Dem 
Hauptquartier ded Prinzen maß man überbieß Die Schutt ba- 
von bei, Daß fie nicht rafch genug vollzogen wurbe. 

Als die Franzofen am 11. Auli die Scheide überfchrit- 
ten, ‚waren auch die Verbündeten bereits in der Nähe; bie 
beiden Armeen gingen ungefähr zwei Wegftunden von einander 
über den Fluß, ziemlich zu berfelben Zeit, Die Franzoſen 
tiefer unten bei Gavre, die Verbündeten näher bei Dubden- 
arde, ohne baß fie viel von einander gewußt hätten. Die 
vorderften Züge waren ziemlich erftaunt, als fie bei dem Dorfe 
Eyne auf einander trafen. Es ſcheint unzweifelhaft, Taß die 
Sranzofen, deren Truppenmaffe ſchon an Ort und Stelle war, 
die Gavallerie ber Verbündeten zurüdwerfen, ben Plag ein 
nehmen, den Uebergang der feindlichen Infanterie vielleicht 
hätten verhindern fünnen. Aber darüber mußte erft berathen 
werden. Statt fofort auf die Uebergegangenen einzubringen, 
itellten fie fich auf benachbarten Höhen auf, und ließen ben 
Verbündeten Zeit, fich ebenfalld zu formiren. Die Abſicht 
Vendome's, der mit dem rechten Flügel auf den Höhen von 
Dyfe ftand, war es nun, mit dem linfen, ben ber Herzog 
von Bourgogne befehligte, einen Angriff auf die Neiterei des 
vechten feindlichen Flügeld zu machen, und aus ben Berid- 
ten ber Verbündeten ficht man, daß ein folcher ihnen höchft 
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gefährlich geworben. wäre. Aber dem Prinzen warb vorgeftellt, 
daß er eine gute Poſition inne habe, das Terrain, wo er 
angreifen folle, fchwer zu pafliren fei, tin Verſuch dazu Alles 
gefährden werde. Der Prinz bedadhte .fih einen Augenblid, 
denn mad werde Vendome dazu fagen: aber er befolgte ben 
Rath, der ihm ber befte fchien, und begann fich zu verichan- 
zen. Hierdurch warb es den Berbündeten möglich, ihre Ber 
wegungen mit ungetheilter Kraft auszuführen. Einzelne Heer 
haufen fticßen bei den Mühlen, Kirchen und Dörfern auf bie 
Feinde: man fah da noch einen andern Vortheil der Krieg: 
führung der Verbündeten hervortreten; bie fubalternen An⸗ 
führer, einer größeren Yreiheit gewohnt, zeigten mehr felbit- 
ſtaͤndige Thatkraft und gewannen nad und nach das Ueber⸗ 
gewicht. Unter diefen Umjtänden wurde es entfcheidend, daß 
eine ihrer Reiterſchaaren, die ihren Weg durch die Stadt Qu⸗ 
benarde genemmen hatte, die Flanfe und den Rüden Ven- 
dome's erreichte. Gegen Abend fanden ſich Die Franzoſen 
allenthalben zuruͤckgedraͤngt, eingeſchloſſen, gefährdet: fie mußten 
zum Rückzug ſchreiten.! 

Die Schlacht war blutig und zog den Franzoſen große 
Verluſte zu, aber in ihren unmittelbaren Folgen könnte ſie 
mit keiner der vorangegangenen großen Entſcheidungen ver⸗ 
glichen werden. Als die Verbündeten fich ſentſchloſſen, ihre 
Waffen gegen Lille zu wenden, in der Ueberzeugung, daß 
dieß Unternehmen unter allen möglichen. die größte Ausſicht 


"Bon ten vorliegenden Echlachtberichten feheinen mir das Schreiben 
Bentonc’s an den Künig (Mem. mill. VIH, 390) und tie Kelation bes 
Kriegsverſtändigen Echulenburg, welcher ber Schlacht als Freiwilliger bei- 
wohnte (Denkwilrtigleiten von Schulenkurg I, 327) das Einleuchtendfie 
Tarzubieten. Die. Tarfteliungen bei Core und Causler find faſt zu metho⸗ 
diſch und weitfchichtig. 
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Darbiete, denn von bort laſſe fich eine Invaſion nad bem 
inneren Frankreich ausführen, ! glaubten Vendome und Bour⸗ 
gogne, die indeß BVerftärfungen empfangen hatten, fie aber 
mals beitehen zu fönnen. So wie bort bie Laufgräben er 
öffnet waren, rüdte bie große franzöflfche Armee zum Ent 
fage ded Platzes an. Es war im Anfang bes September. 
Man meinte nicht anders, als Benbome werde ben fünften 
biefes Monats, ben Geburtstag Ludwigs XIV., mit einem 
Angriff auf das Lager ber Verbündeten und einem großen 
Schlachttag begehen. 

In biefem Moment traten aber bie Meliiungsverfchieden- 
heiten ber Fuͤhrer noch ftärker hervor, als bei Dubenarbe. 
Damals hatte ber Herzog von Bourgegne noch die Weifung 
gehabt, fich zulegt immer ber Anficht Vendome's anzufchließen ; 
felivem hatte ihn der König von biefer Pflicht befreit; er hatte 
vollfommen freie Hand, zu entſcheiden.“ Seitdem war nun 
Berwid mit feinen Verftärfungen eingetroffen, aber höchſt un- 
gern fügte ſich berfelbe in die für den Dienft nöthige Unter 
ordnung unter Vendome; nur von dem Herjog von Bour- 
gogne, auf den er felbft den größten Einfluß ausübte, wollte 
er Befehle empfangen. Indem Vendome auf ben Angriff 
drang, und zwar gegen ben rechten Flügel des Feindes, wor 
hin er feine Kanonen führen wollte, urtheilten Berwid, bie 
übrige Umgebung bes Herzogs von Bourgogne, und biefer felbft, 
daß bie feindliche Armee vortrefflich aufgeftellt und in bem 
rechten Flügel fo wenig wie in bem linken ober in ber Mitte 


' Marlborough an Boyle: Dispatches IV, 147, tuüpft taran bie 
Hoffnung catrying the war into the heart of France. 

* Le duc de Bourgogne & Fenelon 20. Eept. 1708. Correspon- 
dance de Fenelon I, 234. 
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mit Vortheil anzugreiten fei: fie habe eine eben fo große 
Truppenzahl, und ihre Infanterie fei ohne allen Zweifel befjer 
als die franzöfifche; es möge fchmerzlich fein, Lille zu vers 
lieren, aber noch fchlimmer feien doch ‚die Folgen einer un- 
glüdlichen Schlacht ; fie würde das einzige Heer, welches Frank⸗ 
reich noch befiße, zu Grunde richten. 

Statt zu bem Angriff zu fchreiten, zu weichem man ges 
fommen war, fragte man bei dem König an; Ludwig XIV., 
noch immer ber Meinung, baß ber Angriff nothwendig ſei, 
fandte boch jeinen Kriegsminifter, um die Lage ber Dinge 
zu unterfuchen, und darnach zu entfcheiden; biefer, nachdem 
ein paar große Recognoscirungen ausgeführt waren, trat zu 
lebt auf die Seite des Herzogs von Bourgogne; auch Ben- 
Dome erklärte, daß nunmehr, nach den weiteren Vorkehrungen 
ber Feinde und bem fchlechten Einfluß ber Zögerungen auf 
bie Stimmung der Armee, ein Angriff unthunlich geworden fei. ! 

Noch hielten es bie Franzoſen für möglich, den Feind auch 
ohne diresten Angriff durch Unterbrechung feiner Communi⸗ 
cationen mit Brüflel und Oftende, von welchen Orten ihm alle 
feine Bebürfnifie zufamen, an der Fortſetzung ber Belagerung zu 
hindern: fie fchritten fogleich an das Werf und es fchten ihnen 
Damit zu gelingen; durch wohlgewählte Stellungen, bie fie an 
ber Schelde einnahmen, fchnitten fie das Heer der Berbün- 
beteit zuerft von Brüflel, nach einiger Zeit durch die Erobes 
rung von Leffingen auch von Oftende ab. Diefe geriethen zus 
weilen in nicht geringe Berlegenheit: allerlei Mangel zeigte 


et. Eimon bat von allen biefen Dingen nur eine fehr einfeitige 
Kenntniß, tie ihn und Andere irre geführt hat. Bei weitem zuperläffiger 
ift, was Berwid mittheilt. Sichere Kunte gewähren bie im 8. Bande ber 
M&moires militaires mitgetheilten Altenftäde. 
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fih in ihrem Lager; fie haben einmal vierzehn Tage lang 
feine Briefe mehr befommen. Indeſſen war es doch unmög- 
lich, in den offenen, reichen Lande jeden Zuzug zu verhindern; 
und burch Heine Befchwerden ließen fich. die Verbündeten in 
ihrer Belagerung nicht flören, deren Erfolg unzweifelhaft war, 
wenn fie Stand hielten. Der Oouverneur der Feftung, Bouff- 
lers, leiftete Alles, was zur Vertheibigung eines eingefchloffe- 
nen, und nur auf eine beftimmte Zeit mit dem Erforberlichen 
verfehenen Platzes gefchehen kann; er rechnete auf ben Ent. 
fag, den ihm ber König ausdrüdlich zugefagt- hatte; ba biefer 
ausblieb, fah er ſich genäthigt, erft Die Stadt, am 8. Decem- 
ber auch die Eitadelle aufzugeben. So eben machte damals 
der Kurfürft von Baiern, der an dem Rheine nichts zu thun 
fand, was feiner würdig gewefen wäre, und nicht fehlen wollte, 
wo über Die Hauptfache entfchiedben warb, einen Verſuch auf 
das wenig befeftigte Brüffel; aber fchon hatte die günftige 
Stimmung, auf die er rechnete, burch alle die widrigen Zwi⸗ 
fchenvorfälfe an ihrer Kraft verloren: 1 als bie Verbündeten, 
die an ber Schelde nicht mehr aufgehalten werben fonnten, 
eine Wendung gegen. ihn nahmen, mußte er von feinem Bor: 
haben abftehen. Und da nun ber König ed nicht rathſam 
fand, feine Armee während bes Winters beifammen zu halten, 
fondern fie zurückzog und trennte, noch ehe die Berbündeten 
bieß thaten, fo gewannen dieſe freie Hand, auch auf Die im 
Anfang bes Feldzugs verlorenen Feftungen wieder loszugehen. 

ı Ecufenburg 1. Dec. La bourgeoisie de Bruxelles est allee 
contre l’attente d’un chacun au devant de tout ce qui pouvoit con- 
tribu>r A bien defendre leur ville; cependant plusieurs des princi- 
paux et m&me des göneraux sont sortis de la place, ce qui a fait 


dire, qu’on devoit leur öter leur pension et la donner aux dämes, 
et surtout & la duchesse d’Arenberg, qui y eet restee. 
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Wohl war darin eine ſehr bedeutende Anzahl von Truppen 
zurückgeblieben, aber dieſe war unnuͤtz in Plaͤtzen, welche doch 
feine Vertheidigung zuließen. In Gent zogen bie Befehls⸗ 
haber, fobald die Laufgräben eröffnet waren, in Betracht, daß 
bei ber Unmöglichfeit, zugleich die Seftung zu behaupten unb 
die Truppen zu reiten, nichts übrig bleibe, als jene Aufzu- 
geben. Den Verbündeten felbit war ed unerwartet, daß fie 
vor jedem eigentlichen Angriff fich zur Gapitulation bereit er: 
flärten.! War aber Gent gefallen, fo konnte auch Brügge 
ſich feinen Augenblid länger halten. In den erſten Tagen 
des Jahres 1709 wurden die übrigen in biejen Gegenden 
eingenommenen Plaͤtze verlaflen. 

Die Verbündeten hatten Alles erreicht, was in ihrer 
Abficht liegen fgnnte. Die durch die Schlacht von Ramillies 
und den Feldzug von 1706 - errungenen VBortheile waren im 
Jahr 1708 einen Augenblick zweifelhaft geworben, aber nun: 
mehr um fo ficherer befeftigt. Flandern und Brabant waren 
der Herrſchaft ber Seemächte und Defterreichd aufs neue un- 
terworfen. Die damals eingenommenen Seftungen an ber Lys 
und Schelde, auf deren Wiebereroberung es ben Franzoſen 
hauptfächlich ankam, waren nicht allein behauptet, fondern 
durch die Unterwerfung von Lille mächtig verftärft. Fragt man 
nach den Urfachen biefer Erfolge; fo liegen fie in ber ftrate: 
gifch ſchwierigen Aufgabe, welche die Franzoſen durch die Be⸗ 
ſitznahme von Gent und Brügge ſich ſelbſt geſchaffen hatten; 
fie mußten zugleich diefe Städte behaupten, und ihre alten 
Bränzen vertheidigen. Nur bie rafchefte Bewegung, und eine. 
durchaus einheitliche Führung, in ber allein dad Talent bed 

U Leitre de Buisson & Chamillart. Sen 31. Tec. Mem. milit, 
VII, 831. . knumenlan 
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Felbheren feine inneren Hülfsquellen entwideln, feine Schwins 
gen hätte regen Tönnen, würden eine glüdliche Erreichung 
biefe® doppelten Zieles möglich gemacht haben. Aber indem 
zwei Häupter aufgeftelt wurden, fam ein Moment ber Bes 
rathung in bie Kriegführung, welches bei auseinandergehenben 
Anfichten und anwachſender perfönlicher Antipathie Alles laͤhmte. 
Die Monarchie könnte bed Wetteiferd um die Gnade bed 
Finften und die damit zufammenhängende Ehre nicht ent 
behren; aber berfelbe fann ihr auch gefährlich und verberblich 
werben, wenn bie dynaſtiſche Autorität fi in mehr als einer 
Berfonlichfeit darftellt. " 


Unterhandinngen und Feldzüge von 1709 und 1710. 


Berwid erzählt, daß ihm im Herbfte bes Jahres 1708, 
als die Dinge für bie Franzoſen einmal gut ftanden, eine 
Sriebenseröffnung von Martborough. zugelommen fe. Man 
fann nicht urtheilen, ob fie ernſtlich gemeint ober eine bloße 
Kriegstift war; genug, baß es bie Franzoſen noch nicht für 
unbedingt nothwendig hielten, darauf einzugehen. 

Nachdem nun aber der Feldzug fo unglüdlich geendet hatte, " 
war fein Zweifel weiter. Ludwig gewann es über ſich, auf 
feinem Wege, die Thellungsverträge erneuernd, einen Schritt 
weiter zuruͤckzuthun; er bot jetzt auch Mailand für den öfter: 
reichifchen Antheil an und erklärte ſich bereit, den Holländern 
bie nieberlänbifchen Plaͤtze, aus denen fie noch verfagt waren, 
wieder zurüdzugeben. Aber bie Vortheile der Berbünbeten 
waren fo groß,. ihre Erwartungen von ber nächften Zukunft fo 
zuverfichtlich daß fie an ihrer Forderung, ber Uebertragung ber 
gefammten fpanifchen Monarchie auf Earl III. von Oefterreich, 
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fefthielten.. Die Engländer dachten überbieß bie alten Rechte 
ber Proteftanten in Frankreich hHerzuftellen; Ludwig XIV. 
ſollte ben Prätendenten entfernen, Dünkirchen fchleifen, Condé 
und Valenciennes herausgeben. Die Holländer, bei weitem 
friebfertiger ald bie Andern, und auch mit Defterreich über 
bie in ben belgifchen Provinzen zu treffenden Einrichtungen 
keineswegs einverftanden, befchieben fich nochmals, baß fie fich 
auf feine abgefonderte Unterhandlung einlaffen bürften. Unter 
biefen Umjtänden bot e8 von vorn herein wenig Ausficht bar, 
als König Ludwig noch vor dem Wiederbeginn ernftlicher Feind⸗ 
feligfeiten im Jahr 1709 feinen Minifter Torcy nach dem 
Haag Ichidte, um in perfönlicher Befprechung zu verfuchen, wie- 
weit er die Friedensverhandlungen fördern könne. Der Rathes 
. penfionarius lehnte in Folge fehr beftimmter Verträge jebe 
einfeitige Unterhanblung ab; Torcy wandte fih an Marlbo- 
rough, ber in bem Rufe fland, für Geldanerbietungen nicht 
unempfänglich zu fein; und überaus anfehnlid, waren bie, 
welche König Ludwig ihm machen ließ, für den Ball, daß er 
feinem Enfel Neapel und Sicilien, oder, wenn nicht beides, 
boch das eine oder Das andere verfchaffe. - Aber Marlborough 
wies Alles von fih. Er erklärte, fein englifcher Minifter 
fönne e8 wagen, Neapel oder Sicilien an einen franzöfifchen 
Prinzen übergehen zu laffen; fo entſchieden war hierüber bie 
Meinung der englifchen Nation. Das Triumpirat hielt in 
ungefchwächter Eintracht zufammen und gebot noch über Die 
Politik und bie Streitkräfte der verbünbeten Staaten und Reiche. 
Die Friedenspräliminarien, welche bie Berbünbeten aufftells 
ten, entfprachen ben großen Zmweden, beren Erreichung ſie 
fi) vorgefeßt hatten. Darnach follte die gefammte fpanifche 
Monarchie an Carl IE. übergehen, Philipp V. aus ben 
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Lanbdfchaften, Die er noch inne hatte, wie in Spanien, fo 
in Eicilien und Sübdamerifa, wenn er fte nicht freiwillig 
räume, durch die vereinigten Waffen ber Berbündeten und bed 
Könige von Franfreich felbft verjagt werden. Wan wollte 
einen Waffenſtillſtand auf zwei Monate ſchließen, innerhatb 
deſſelben follte der König einige feiner wichtigften Eroberungen, 
Straßburg, Luremburg, Namur und Charleroi herausgeben 
und Dünfirchen fchleifen: die Berwandlung dieſes Stillitandee 
in einen Frieden follte aber auch dann noch davon abhängen, 
daß inzwifchen die erfte Bedingung ausgeführt, der gefammte 
Umfreis der fpanifchen Monarchie von Philipp V. wirklich 
verlaffen fei.! Wie wurde da die Härte ber Forderungen, 
mit welihen Ludwig XIV. in bei Zeiten feined Glückes ben 
Mindermächtigen befchwerlich gefallen war, ihm nunmehr fo 
empfindlich vergolten. Daß Spanien feiner Dynaftie entriffen, 
feine eigene Macht in engere Schranfen zurüdgeiwiefen werden 
jollte, konnte nach Allem, was vorgegangen, gerecht erfcheinen: 
aber noch viel weiter gingen bie Anmuihungen, die ihm ges 
ſchahen: er follte felbft feinen Enfel veriagen helfen, und 
wenn es Damit innerhalb zweier Monate nicht gelang; was 
boch in der That nicht von ihm abhing, der Stillftand aufs 
gehoben fein, für ben er indeß fo große Opfer gebracht haben 
würde. Berluft und Echimpf waren gewiß, ber Friede un: 
gewiß. Mochte nun auch ber Minifter, in der Befangenheit 
der Unterhandlungen und dem Drang der Gefchäfte, die Ans 
nahme folcher Borfchläge für möglich halten:? der König 
fonnte nicht anders, als fie vermerfen. 

\ Observation sur le 34=: article prelim. bei Torey. Pı titot, 67,323. 


* Der Benetianer Rnzzini behauptet ſogar, der wichtigſte Artifel fei von 
Torcy ſelbſt aufgefetst worben, freilich nicht in der Abficht, ihm durchzufähren. 
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Eine unendlich trübe Stimmung lag im Jahre 1709 über 
Sranfreih. Jedermann war unglüdlich über den lebten Feld⸗ 
zug, über bie Fehler, die dabei gemacht, bie Verlufte, bie 
dabei erlitten, die Mängel ver Berfönlichfeiten, die an ben 
Tag gefommen waren. Der Herzog von Bourgogne verlor bie 
Verehrung, bie er bisher genoffen hatte. „Man hört nichts 
ald Klagen,“ ruft Srau von Maintenon aus, „man fieht nichts 
als Traurigkeit, nur ein Wunder fann uns retten.“ Zu ben 
Unfällen bes Kriegs Fam bie Ungunft der Natur. Nach einem 
- milden Herbft trat im Januar 1709 ein überaus Falter Win- 
ter ein, 1 mit. fcharfen Durchdringenden Winden, bie bis zur 
Frühlingsnachtgleiche anhielten, welche alddann anftedende 
Krankheiten, die das Hotel Dieu füllten, fpäter Mißwachs 
und eine unerhörte Theurung im. Gefolge hatte. 

Die Berbündeten, bie ihrerfeitd von biefem Unglüd we- 
niger heimgefucht waren, dachten ben König zur Annahme 
ihrer Präliminarien mit Gewalt zu zwingen. 

Der Kaifer willigte ein, baß bie vornehmften Anftrengun- 
gen von ber Seite der Niederlande her gegen Branfreich ges 
macht werben follten; Marlborough war fchon immer für eine 
Invafion in Franfreich geweien, von Eugen behauptete man 
gehört zu haben, er wolle bie Operationen in Amiens anfans 
gen; ex hoffe noch Verſailles zu zerſtören. In ber Branche 
Eomte regte fich eine Verfhwörung zum Abfall von Frankreich; 
bie, wenn ber erfte glüdliche Erfolg im Elſaß erfochten fei, 
losbrechen folte.? Der Herzog von Savoyen dachte, fi in 

ı Glifabeth Charlotte an die Kurfürflin, 18. San. 1709. „Man lan kaum 
trinken. Wein und Waffer wird bei dem feuer zu Eyß; alles, was man 
eſſen will, ift erfroren: ich habe mein Leben feinen rauheren Winter erlebt.“ 

2 Nur bei Wagner finde ich Notiz hievon: Braconiero quopiam 
coriphaeo. quidam Burgundi spoponderent, urbem cum arce 

Ranke, franzöftfche Geſchichte. IV. 47 


Erwartimg bdiefer Bewegung einen Weg über Briancon und 
Fort Barreaur in das Gebiet von yon zu bahnen, man gab 
die Hoffnung nicht auf, in den Cevennen bie glühende Aſche 
des Aufruhrs noch einmal in helle Flammen zu fegen. 

Noch war jedoch Frankreich nicht ohne militäriiche Be⸗ 
reitfchaft. Wenn ber Angriff auf Lille, die Bertbeibigung von 
Gent und Brügge aufgegeben worden war, um das Heer zu 
ſchonen — Marlborough war erflaunt über das treffliche Aus⸗ 
fehen ber Truppen, welche aus Gent abzogen, — fo war 
dadurch doch auch bewirkt, baß dieſes franzöfiiche Heer noch 
exiſtirte. Villars, der mit ber Großfprecherei, die man an ihm 
unerträglich fand, und einem räuberifchen Eigennug, ber für 
Jedermann am Tage lag, doch ein großes Talent, die Truppen 
zu behandeln, eine hohe militärifche Gabe verband — glänzend 
in faft ununterbrodhdenem Glück — trat in ben Niederlanden 
an die Spike beffelben. Alles Ungemaches ‚ das der Winter 
und die Theurung ber Lebensmittel herbeiführte, ungeachtet 
war er im Stande, fogar noch früher ald Die Verbündeten 
im Felde zu erfcheinen, und ihren Angriff, eben fo ftarf wie 
fie, innerhalb feiner Linien zu erwarten. Unvermuthet warfen 
fie fi) auf Tournay, und nahmen es ein; als fie fich gegen 
Mons wandten, ftellte fih ihnen Billard in den Weg. Am 
11. September 1709 fam es zur Schlacht bei Malplaquet, 
vielleicht ber einzigen im ganzen Kriege, in welchem bie gute 
Leitung und Tapferfeit bed Angriffed durch einen entiprechen- 
ben Eifer ber Bertheibigung in einer richtig gewählten Stellung 
erwiebert wurde. Billard warb verwundet; ber alte Boufflere, 


(Befancon) per conscios homines (arcanis notis quas inspexi literae 
nomefi reticebant) interceptum iri: copiam fore, se ad Sabaudicas 
copies jungendi — in Franciam irrumpendi. 
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der, mad man ihm Hoch anrechnete, unter bem jüngeren 
Marſchall gedient hatte und nun die Führung ſelbſt übernahm, 
mußte fi zum Ruͤckzug entfchließen; aber bie Sieger hatten 
fi bes Sieges wenig zu freuen, ſie hatten ungeheure Ber- 
luſte erlitten, In Frankreich athmete man auf, ba das Fries 
gerifche Anjehen der Nation, wenn auch in einer exfolglofen 
Schlacht, wieder Hergeftelt war. Die Verbündeten eroberten 
Mons, aber fie felbft bezweifelten, ob dieß ein entfprechender 
Erfolg für fo große Anftrengungen, wie fle gemacht hatten, 
zu nennen ſei. Indeß war fchon längft bie burgunbifch=pie- 
montefifche Combination auf welche Eugen große Hoffnungen 
gründete, gefcheitert. Die Faiferlichen Truppen unter Mercy 
waren bei ber erften Yerührung bes Eifaß über ben Rhein 
zurüdgetrieben worden. 

Mußten fi aber nicht, wenn der Krieg fortbauerte, 
ähnliche Entwürfe und Unternehmungen alle Jahr wiederholen ? 
Was bürgte dafür, daß fle auch ferner zurüdgemwiefen werben 
würden? ine um fo fchwerere Gefahr für Frankreich, da 
auf .die lange und übermäßige Anfpannung aller Kräfte eine 
num nicht mehr abzuläugnende Erfchöpfung berfelben folgte. 

Die Friedensunterhandlungen wurden im Jahr 1710 mit 
verboppeltem Eifer erneuert; aber wenn man felbft guten Willen 
Dazu auf allen Seiten vorausfeht, fo zeigt eine Erwägung ber 
Lage der Dinge in den verfchlebenen Ländern, mit welch unend⸗ 
lichen Schwierigfeiten es verfnüpft war, eine Auskunft zu 
finden. 

Die Engländer hielten Carl II. in Barcelona aufrecht; 
nicht allein in ber Ueberzeugung von ber Gerechtigfeit feiner 
Anfprüche, fondern weil fie an fein Beftehen die größten Er⸗ 
wartungen für ihre Seemacht und ihren Handel fnüpften. Im 
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Jahr 1708 hatten fie Minorca erobert, und Portmahon für 
fich felbft in Befls genammen, als ein Pfand für die Geld⸗ 
fumme, bie fie zu Gunften Carls III. aufgewenbet hatten; 
ausfchließend von Engländern follte es befegt fein: fie hofften 
von da aus ben Sranzofen eben fo befchrwerlich zu werden, wie 
biefe ihren Küften von Dünfirchen aus geworden waren. Aber 
überbieß hatten fie auch ſchon einen ausführlichen Handels⸗ 
tractat mit Carl gefchloffen, nach welchem ed ben Spaniern 
nicht mehr zugeftanden hätte, Eingangszölle für englifche Waaren 
nach ihrem Ermeffen feftzufegen; eine gemeinfchaftliche Com⸗ 
miflion würde einen neuen Tarif beftimmt haben; ber ges 
fammte amerifanifche Handel follte in bie Hände einer aus 
Engländern und Spaniern zufammengefegten Compagnie über- 
gehen: bie Franzoſen folten von biefem Kandel vollftändig 
und auf immer ausgefchloffen fein. 1 

Noch behauptete fich jedoch Philipp V. eben in ben Pro⸗ 
vinzen, an welche bie Herrſchaft über bie ſüdamerikaniſchen 
Colonien ſo wie der Handel derſelben gebunden war. Die 
Caſtilianer ſchaarten ſich mit erneuertem Enthuſiasmus um ihn 
her; ſein Sohn ward von den Cortes mit allgemeiner Accla⸗ 
mation als Prinz von Aſturien begrüßt. 

Um ihn mit Einemmal feiner beſten Streitfräfte zu bes 
rauben, waren bie Engländer auf geheime Eröffnungen bes 
Herzogs von Orleans, noch während biefer Prinz Im Jahr 
1708 die franzöftfch-fpanifche Armee befehligte, zwar nicht in 
dem Sinne, in welchem fie gemacht wurden, aber boch infos 
fern eingegangen, daß fie den Plan faßten, wenn Carl IH. 
König von Spanien-werbe, bem Herzog dagegen Navarra zu 


' Tratado de comercio entre Ana reina d’Ingbilterra y Car- 
los III. Cantillo I, 48. 
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überlaffen und einen Theil bes fühlichen Frankreich dazu zu 
fhlagen. ! 

Aber auch bie Anhänger Philipps V. Hatten eine Neigung, 
fih mit den Verbündeten auf Koften von Frankreich zu ver 
ftändigen. Denn unbilig ſei es bei ben gemeinfchaftlichen 
Unfällen, daß Spanten allein den Verluſt tragert folle; würbe 
Sranfreich in feine alten Gränzen eingefchränft, welche man 
an ber Saone feſtſetzen fünne, fo höre es auf, den europäls 
(hen Mächten gefährlich zu fein, und Niemand werbe es 
dann bebenflich finden, baß ein franzöflfcher Prinz ben fpani- 
ſchen Thron inne babe. ? 

Noch waren die Beftimmungen über bie englifche Suc- 
ceflion in Europa keineswegs anerfannt; indem bie General, 
ftaaten fie garantirten, bewilligte ihnen dagegen England eine 
fehr ausgebehnte Barriere. Wenn biefe dem Kaufe Oeſter⸗ 
reich viel zu umfaſſend fchien, wie follte vollends Ludwig XIV. 
bervogen werben, fich zugleich bie englifche Succeffion und 
bie hollänbifche Barriere, vor Allem die Berjagung feines 
Enkels vom fpanifchen Throne, die Ausfchliegung feiner Nas 
tion vom fpanifchen Handel gefallen zu laffen? Und damit 
waren bie Zugeftändnifle, die man ihm anmuthete, noch nicht 
erfchöpft. 

So drüdend die Prälimiarien von 1709 den Yranzofen 
vorfamen, fo ungenügend erfchienen fie noch dem beutfchen 
Reiche, namentlich den vorliegenden Kreifen, welche bie Laften 
und Koften bes Reichskrieges hauptfächlich getragen hatten. 
Eie führten aus, daß bie allgemeine Freiheit und Ruhe ohne 
die Entfernung ber Franzofen vom alten beutfchen oben 


vLord Mahon: war of the succession 261. 
2 Aeußerung Bergheyls. Lettres de Fenelon I, 298. 
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niemals geſichert fein werde. Die Grundlage des weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens auch nach der deutſchen Auslegung deſſelben 
befriedigte ſie nicht. Sie verlangten nicht allein Straßburg 
und bie zehn Städte, ſondern das ganze Elſaß, bie freie 
Graffchaft, Lothringen und die Bisthiimer in ihrem vollen 
Umfang; man fellte den Grundſatz auf, baß bad deutſche 
Reid, Alles umfaflen folle, was es laut ber Watrifel bes 
Jahres 1521 befefien habe. 

So ging man von ber Frage über die Befimmung ber 
fpanifchen Succeflion zu faft nicht mehr erwarteten Entwürfen 
über bie dem franzöfifchen Königreich zu feßenden Gränzen 
fort. Bon ber einen Seite ward hiebei der Verluſt aller feit 
ben Tagen Richelieu's gemachten Eroberungen, von der andern 
fogar bie Errichtung eines intermediären Reiches auf franzoͤſiſch⸗ 
fpanifchem Boden in Ausficht geſtellt. Wenn auch nicht in 
biefem Maße, allemal fchien die Entfcheidung gegen das fran- 
zöſtſche Interefie ausfallen zu müffen, da die Feinde befielben 
das Uebergewicht ber Waffen in den Händen hatten. 

Im Anfang ded Jahres 1710 war Ludwig XIV. fo weit 
gebracht, baß er die Präliminarien im Allgemeinen anzunehmen 
ſich bereit erklärte: nur das Eine behielt er fich vor, baß er 
zur Ausführung ber Bedingungen nicht eher gehalten fei, als 
bis ber Friede wirklich abgefchloffen worden; er weigerte fich, 
feinen Enfel ſelbſt zu entfegen. . 

Darin irren die Franzoſen, daß fie den harten Wiber- 
ſtand, ben fie auch dann noch erfuhren, am meiften den Hol: 
ländern beimefien; biefe waren es vielmehr, welche ben Frieden 
mwünfchten: ihnen allein war es zugufchteiben, daß überhaupt 
noch einmal — in Gertruidenberg, denn man wollte Die fran⸗ 
zöſiſchen Gefandten wenigftens an feinem größeren Orte fehen, 
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um ihnen feinen perſönlichen Einfluß möglich zu machen — 
Friedensverhandlungen eroͤffnet wurden. Auf ben Vorſchlag 
Ludwigs XIV., ſeinem Enkel doch wenigſtens Eine von den 
ſpaniſchen Kronen, Sicilien vorzubehalten und dieſelbe ent⸗ 
weder mit Neapel ober mit Sardinien zu verſtaͤrken, find bie 
Holländer in der That eingegangen: fie fanden, für Earl IIL. 
fei genug gefchehen, wenn er die ganze übrige Monarchie er- 
halte. Aber fie verlangten zugleich Sicherheit bafür, baß nach 
ber Annahme einer foldhen Auskunft Philipp V. Spanien 
wirflich verlaffe: dieß erft ift der Bunft, an welchem bie Bers 
einbarung fcheiterte. Ludwig XIV. hatte von Anfang an er⸗ 
Härt, er werde feinem Enfel feinen Beiftand mehr gewähren; 
jegt ließ er fich herbei, ben Verbündeten fogar eine Gelbhülfe 
zuzufagen, um benfelben zu zwingen, in bie ihm vorgefchriebene 
Bertaufchung des Thrones von Sicilien mit dem von Spanien 
zu willigen. Nur felbft, durch feine eigenen Truppen wollte 
er die Zwangsmaßregeln nicht vollziehen. Die Holländer er⸗ 
klären e8 für en Mißverfländniß, wenn man ihnen die Forbes 
rung zufihreibt, der König allein folle feinen Enkel entthronen: 
fie haben immer behauptet, ihr Sinn fei auf eine gemein- 
fchaftliche Operation ber Truppen ber Verbündeten von Cata⸗ 
lonien wie von Portugal her zugleich mit den franzöftfchen 
gegangen.! Allein auf die thätige Theilnahme Ludwigs XIV. 
an einem ſolchen Feldzug befanden fie: fie wollten nicht, ins 
- dem fie den jetzigen Krieg beenbigten, einen neuen in Spanien 
zu führen gezwungen fein. Aber Ludwig XIV. fonnte es 
nicht über fich gewinnen, franzöfifche Truppen gegen feinen 
Enfel anrüden zu laflen, auch nicht in Verbindung mit ben 


ı Hollänbifche Staatsfchrift bei Samberty VI, 71. 
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andern Mächten. Es war fait weniger eine Differenz ber 
Bolitif, ale eine Sache der Ehre: Mitwelt und Nachwelt 
würden bem König einen ſolchen Schritt nicht verziehen haben. 
Hierüber lösten bie Verhandlungen von ertruibenberg fich 
auf (Juli 1710) — anzüglihe Streitfchriften fchürten das 
gegenfellige Mißvergnügen. 

Während ber Unterhandlungen ging ber Krieg immer 
fort, und zwar, obgleich nach dem Wunfche bed Könige eine 
Schlacht vermieden wurde, nicht ohne empfindlichen Rachtheil 
für Sranfreih. Wohl wußte Villard Cambray und mit bes 
fonderer Sorgfalt Arras, an welches der Befig von Artois 
fih fnüpfte, vor einer Belagerung zu ſchuͤtzen; aber Douai, 
und troß der Vertheidigung Vaubans, ber es gebaut hatte, 
das fefte Bethune fielen doch in die Gewalt der Verbündeten; 
wie das noch in demfelben Jahre auch Aire und St. Benant 
wiberfuhr: bie dritte Reihe der Bollwerfe, mit benen Lud⸗ 
wig XIV. fein Reich gegen jeden Einbruch auf immer ges 
fichert zu haben meinte, warb durchbrochen; die Berbünbdeten 
rechneten barauf, im naͤchſten Jahre ihre Feldlager auf alt« 
franzoͤſiſchem Boden auffchlagen zu Fönnen. In Languebor 
war ein Landungsverſuch ber Engländer, doch nicht ohne bes 
fonbere Anftrengung, zurüdgemiefen worben. Man hat bas 
mals in Europa häufig geglaubt, die Friebensvorfchläge bes 
Könige feien nicht ernftlich gemeint, und bie harten Be 
bingungen, bie man ihm fepte, feiner Regierung fogar ans 
genehm geweſen, weil dadurch das Selbfigefühl der Branzofen 
angeregt werde. Wahr ift es: im erſten Augenblid billigte 
Jedermann, baß die ehrenfränfenden Anmuthungen von Ger- 
truidenberg zurüdgemiefen, bie Unterhandlungen abgebrochen 
wurden; aber ſchwerlich fonnte biefe Stimmung lange anhalten 
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bei dem ſchon beginnenden Verſagen der finanziellen und mili⸗ 
tärifchen Kraͤfte.! Wie einſt Boſſuet, fo verglich jetzt Fenelon 
das frangöfifche Reich mit einer Feſtung, jedoch mit einer 
folchen, die belagert und bereits auf das aͤußerſte bedraͤngt 
ſei; man wiſſe ſie noch zu halten, aber ſchon ſeien Garniſon 
und Buͤrgerſchaft in Aufregung; in kurzem werde deren all⸗ 
gemeines Geſchrei die Capitulation erzwingen, und die Be⸗ 
ſatzung ſich kriegsgefangen ergeben müſſen; er kündigte ben 
Franzoſen das Schickſal der caudiniſchen Paͤſſe an. 

Als im Sommer 1710 auch in Spanien neue Unfälle 
eintraten, bat Zubwig XIV., ber fi außer Stande fühlte, 
feinen Enfel mit Nachdruck zu unterftügen, fich fo weit über- 
wunben, ihm felbft in Bezug auf feinen Thron die Bolitif der 
Rachgiebigfeit zu empfehlen. Im September 1710 fchidte er 


den Herzog von Noailles nad) Spanien, um fi an Ort und 


Stelle über Das Verhältniß ber Streitfräfte zu unterrichten, 
und ba fich nicht anders erwarten ließ, als daß es fehr uns 


guͤnſtig für Philipp V. gefunden werben würde, in benfelben 


zu dringen, baß er ben fpanifchen Thron aufgeben und ſich 
mit ber Herrſchaft über Sicilien und Sardinien begnügen 
möge; befier ſei es boch, er entjchließe fich bei Zeiten bazu, 
als daß er warte, bid man ihn aus Spanien verjage, und 
ihn dann in die Dunfelheit des Privatlebens zurüdftoße: auf 
Sranfreich dürfe man in Spanien nicht zählen: benn der König 


1 Das Projet de harangue pour demander des secours & la 
nation Frangaise (Oeuvres de Louis XIV, 1I, 467) fett man jekt 
gegen bie Anficht Millote, ber es urfprünglich mittheilte, in das Jahr 1710, 
doch Tann ich mich von ber Richtigkeit diefer Meinung nicht Überzeugen. 
Die Worte: „après avoir couvert mes frontiöres par les importantes 
places que j’ai prises, j’ai ecoui6 les propositions de paix“ hatten 
eine Wahrheit im Jahr 1695, nicht mehr 1710. ’ 
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fühle, daß er feinen Staat um biefer Sache willen nur all 
zufehr in Gefahr gebracht habe, er werbe fortan nur auf 
das Heil feines eigenen Volkes benfen. i | 

Wenn man liest, mit welchem Eifer, nicht ohne Drohungen 
Ludwig XIV. Madame bed Urfins anmahnen laffen wollte, 
ihren Einfluß, welcher unbefchränft fei, in dem Sinne ber 
Berzichtleiftung anzuwenden, fo fann man nicht zweifeln, 
Daß es ihm mit feinem Borfchlag vollfommener Ernſt war. 
Er wünfcte in ber That die Entfernung feines Enkels aus 
Spanien, welche die vornehmfte aller Sriebensbebingungen aus: 
machte und jebt an fich unvermeidlich fehlen, herbeizuführen, 
aber nicht durch gehäffige Gewalt, fondern in Güte und durch 
Veberrebung. Der Friede würbe dann eben im Sinne ber 
Befprechungen von ©ertruidenberg, bei denen vor allem bie 
Derfegung Philipps V. nach Sicilien beabfichtigt wurde, zu 
Stande gekommen fein. Die Holländer Batten nicht ganz 
Unrecht, wenn fie ausbreiteten, Ludwig XIV. werbe noch alle 
Bedingungen, die man ihm vorgefchlagen habe, annehmen. 
Wenigſtens dem Wefen nach wäre bas gefchehen. Noch im 
November 1710 Hielt man es in ber nächften Umgebung bes 
Königs für unbenfbar, daß bie Verbündeten einen Sohn von 
Sranfreih auf dem fpanifchen Throne bulden, und für ein 
großes Gluͤck, wenn fie ihm nur uberhaupt eine unabhaͤngige 
Stellung zugeſtehen würden.? 

So weit war es alſo im Spatjahr 1710 doch in der 
That gekommen. In welcher Ferne lagen die Zeiten, in welchen 


ı Instruction pour le due de Noailles. Pelitot 74, 158. 

2 Mde. de Maintenon à Mme. des Ursins III, 110. Pour imagi- 
ner que les ennemis laissent l’Eepagne & un prince de Francs, c'est 
une idée qui parait chimörique dans ce pays-ci. 
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Ludwig XIV. feine weltumfaflenden Abftchten im Kampfe mit 
den europälfchen Mächten durchzuführen, feinen nur halbwegs 
gerechtfertigten Willen ihnen als ihr Gefep aufzulegen ver- 
fucht hatte. Wie Hätte er noch daran benfen können, ber 
proteftamtifchen Succeſſion in England mit bemwaffneter Hand 
zu wibderfireben, ober die Holländer feinem Gebot unter: 
würfig zu machen, ober ben Dauphin zum römifchen König 
zu erheben, Die fpantfhe Monarchie in ber untergeorbneten 
Stellung, in welche biefe durch die Thronfolge feines Enkels 
gefegt war, feſtzuhalten. Noch war er nicht fo tief herunter 
gebracht, wie feine Gegner beabfichtigt hatten: noch hatte er 
ein Heer, dad den guten Ruf, den es in ber letzten Schlacht 
‚erworben, behauptete: noch waren bie Grenzen bes alten 
Frankreichs nicht überfchritten: aber wenn der gegen ihn ge 
fchlofiene Bund zufammenhielt und ben Krieg mit bem bis- 
herigen Eifer fortfegte, fo ſtand, menfchlichem Anfehen nad), 
ber franzöfifchen Macht eine unvermeldliche Kataftropbe be⸗ 
vor. Lubwig war entichloffen, aus Beſorgniß für fein Land 
ben Frieden, beffen es bedurfte, durch Zugeftändniffe zu er- 
Taufen: er weigerte ſich nicht in bie feften Pläte, auf deren 
Eroberung fein Ruhm fich gründete, holänbdifche Garnifonen 
einrüden zu laflen, zur Bertheidigung gegen feine eigenen 
fünftigen Angriffe, und felbft der beutfchen Auslegung bed 
Münfterfchen Friedens gemäß, Straßburg und die zehn Städte 
zu miflen, jene ganze für Angriff und Abwehr militärifch über: 
legene Stellung, die er im obern Rheinthale eingenommen hatte, 
wieber aufzugeben. Das war noch nicht Alles, was man jetzt 
von ihm verlangte, aber ſchon darin lag doch ein Ruͤckgang von 
unenblicher Bedeutung auf dem fo lange verfolgten Wege. ber 
Macht. Und außerdem, welch eine dem franzöfifchen Intereſſe 
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überaus widerwärtige Berfaffung hätte das Syſtem der euro: 
päifchen Staaten angenommen! Nach der Eroberung von Un- 
garn, welches nach und nach ſich unterwarf, ohne Gefahr von 
den Türfen, bie in bie ruſſiſch-ſchwediſchen Händel verwickelt 
waren, würden die beiden öfterreichifchen Brüber, im Be 
ſitze des Kaiſerthums und Spaniens, Frankreich ſo maͤchtig 
umfaßt haben, wie jemals ihre Vorfahren auf ben beiden 
Thronen. Defterreich beherrfchte Italien, wie benn ber Bapft 
fich fo eben dem Willen des Katjerd Hatte unterwerfen müflen ; 
in Deutfchland hatte es die Proteftanten nicht gegen fidh, 
wie ehedem, fondern für ſich; biefe fahen in dem ver- 
folgenden Katholicismus Ludwigs XIV. ihren großen Gegen: 
fa in ber Welt. Dur die Schleifung von Dünfirchen, 
zu ber ſich Ludwig XIV. ebenfalls verftehen wollte, wurden 
Holland und England vollends Herren des Canals; fie 
waren überhaupt die Meifter auf allen Meeren: der Bells 
von Gibraliar und Minorca ficherte der englifchen Marine 
bie Oberhand auf dem Mittelmer. Wie dann, wenn 
biefer Bund, ber fich in ber Freundſchaft einiger vorwalten⸗ 
ber Berfönlichkeiten repräfentirte, auch fortan wie biöher zus 
fammenhielt? Europa hätte von Franfreich nichts mehr zu 
fürchten gehabt. Jene die franzöflfche Macht zurüdbrängende 
Combination, welche Richelleu vor nunmehr achtzig Jahren 
mit fo großer und fo gefahrvoller Anftrengung burchbrochen 
hatte, waͤre wieder erneuert worden. 

Ludwig XIV. war dahin gebracht, ſich den gegenwaͤrtigen 
Verluſten zu unterwerfen und ben kuͤnftigen Gefahren bloß⸗ 
zuftellen. 

So lauten feine Erflärungen: es war die unvermeibliche 
Nothwendigkeit. Mit den Streitkräften von Frankreich, wie 
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fie damals waren, vermochte er nicht ihr zu wiberftehen, wenn 
nicht eine günftige Wendung ber Dinge von anderer Seite 
her ihm zu Hülfe Fam. 

Die erfte glüdverheißende Nachricht traf nach vielen un⸗ 
erwünfchten aus dem fchon faft aufgegebenen Spanten ein. 

Da hatten im Yuli und Auguft 1710 die Verbündeten, 
durch die Ankunft neuer faiferlicher Regimenter verftärft und 
ermuthigt, über die fich jelbft überlaffenen caftilianifchen Führer 
einen Bortheil nach dem andern Davongetragen. Sie hatten 
in zwei #eldfchlachten, bei Almenara und Saragoffa, ben Sieg 
behauptet und Saragofla jelbft in Beflg genommen. Bers 
trauend auf Diefe Meberlegenheit, der ed an Erfolg nicht fehlen 
fönne, forderte der englifche General Stanhope zu einem neuen 
Unternehmen gegen Madrid auf. Die übrigen Yührer, am 
ausdauerndſten Earl von Defterreich felbft, festen fich, in Er⸗ 
innerung an bie früher gemachten Erfahrungen, entgegen; ba 
aber Stanhope über die Geldmittel verfügte, fo mußten fie 
alle und der Fürft felbft feinem gebieterifchen Starrfinn folgen. 
Er behauptete, durch feine Inftruction zu einem entfcheidenden 
Unternehmen verpflichtet zu fein: überdieß hatte er einen ſonder⸗ 
baren finanziellspolitifchen @efichtspunft gefaßt. Er meinte, 
ben Einwohnern von Mabrib eine Zwangsanleihe auflegen zu 
fönnen: was fie dann burch ihr eigenes Intereſſe an bie Sache 
befien, dem fie ihr Geld geliehen hätten, fnüpfen würde. ! Unb 
ohne alle Widerftand drang bad Heer nad Mabrib vor; ber 
öfterreichifche König nahm feinen Sig im Parbo, Alles beugte 
und unterwarf fich; allein an ein wirkliches Anfchließen war 
bießmal fo wenig wie früher zu benfen. Carl IU. fand, daß 


"Aus dem Protocol des Kriegsratbes zu Siguenga bei Arneth Leben 
des Felbmarfchalld Guido Stahremberg S. 596. 


feine Hauptitadt eine Wüfte fei. Niemals waren die Straßen 
von Madrid fo menfchenleer, feine Pläge fo öde gewefen: alle 
Kaufläden waren gefchloffen. An jene Anleihe war auch deß⸗ 
halb nicht zu denken, weil nicht nur bie Generale und der 
Adel, fondern auch die einigermaßen begüterten Bürger bem 
bourbonifhen König, ben fie für ihren wahren König hielten, 
nad) Balladolid gefolgt waren. Die durch bie proteftantifchen 
Huülfevölfer feines Gegners, welche fich nicht von allen Gewalt⸗ 
famfeiten gegen bie Kirchen abhalten ließen und als Keber ver- 
abfcheut wurden, aufgeregte altfatholifche Geiſtlichkeit Caſtiliens 
fam Philipp V. zu Statten. In der Mitte eines von religiöfer 
"und politifcher Hingebung durchbrungenen Volkes lehnte biefer 
Fürſt die ihm von feinem Großvater fommenden Anmuthungen 
ab; felbft auf die Gefahr Hin, daß er fich dann auf feine 
weitere Unterftügung deffelben Rechnung machen bürfte. Eine 
iedoch, die von größter Bedeutung war, hatte Ludwig XIV. 
noch bewilligt; er hatte Vendome, damals ohne Zweifel den 
geiftvoliften und kriegsgewandteſten feiner Generale, nach Spas 
nien gehen laffen. Unter ber obwaltenden Stimmung der Bes 
völferung warb ed Vendome nicht ſchwer, "in Kurzem ein Heer 
von mehr als 20,000 Mann um fich zu verfammeln, gegen 
welches, dba es namentlich durch Reiterei überlegen war, bie 
Verbündeten das Feld nicht behaupten konnten. Als fie ihren 
Rüdzug antraten, in drei verſchiedenen Abtheilungen, zwiſchen 
Tajo und Tafuna, nach Aragonien hin, eilte ihnen Vendome, 
in Begleitung des Königs, mit ber ihm eigenen Geſchwindig⸗ 
feit nach; er holte Stanhope in Brihuega ein, und zwang 
benfelben, nach tapferer Gegenwehr, fich mit den Schaaren, 
die um ihn waren, zu ergeben: gleich darauf griff er bei Billa- 
vicioſa Stahremberg an, der das Schladhtfeld behauptete, aber 
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feinen ferneren Rüdzug mit Zurüdlaffung feines Gefchüges er- 
faufen mußte (10. Dec. 1710). Bald darauf zog Philipp V. 
wieder in Sarayoffa ein; er war aufs neue Herr im Lande; 
‚Carl III. war auf Barcelona und Taragona befchränft. 

Mir bemerften, wie bebeutenb Spanien bei der Allianz 
von 1673, felbft bei den Bombinationen von 1688, haupt: 
ſächlich durch die aus einheimifchen Erwägungen hervorge⸗ 
gangene teſtamentariſche Anordnung Carls II., in die gefamm- 
ten europäifchen Staatöverhältniffe eingriff; der Stolz ber 
Caftilianer war nicht eitel, ihr Beharren nicht ohne That⸗ 
fraft; von hoher maßgebender Wichtigfeit mußte e8 jegt werben, 
baß dad allgemeine Uebergewicht der Verbündeten nienigftens 
an Einer Stelle Durch einen großen Berluft unterbrochen wurbe. 

Ludwig XIV. war auf ber Jagd, als ihm die Botichaft 
von ‚der Schlacht bei Villaviciofa zufam; er gab fein Wohl: 
gefallen über bie männliche Haltung, bie fein Enfel dabei 
beobachtet habe, zu erkennen; die breihundert jungen Damen 
von St. Eyr, wo fich Frau von Maintenon aufhielt, fammel- 
ten fih zu einem Lobgeſang. Altes athmete nach fo langer 
Traurigfeit auf. 

Ein andered Begegniß von europäifcher Bedeutung war 
der plögliche Tob des Kaiſers Zofeph (17. April 1711), ohne 
daß männliche Nachfommenfchaft von ihm hinterblieben wäre. 
Sein Erbe in den Erblanden, wahrfcheinlicher Nachfolger im 
deutfchen Reich, war eben berfelbe Carl III., den die Vers 
bündeten al& König von Spanien anerfannten. Zunaͤchſt faßte 
biefer Fürſt bie Hoffnung, ale Kronen und Reiche feines 
glorreihen Ahnherın, Kaifer Carl V. (in Spanien I) auf 
feinem Haupte zu vereinigen. Den Cataloniern verfprach er, 
die gefammte Monarchie mit ihrer Hülfe zu erobern: ben 
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Verbündeten fieß ex vorftellen, ohne den mindeften Berluft muͤſſe 
biefelbe dem Erzhaus heimfommen, man würde von ben ein- 
mal gefaßten Blanen nicht abweichen, ohne ſich dem Unter- 
gang aüszufegen. Und noch ſchien die engliſche Regierung 
gleichen Sinnes zu ſein; ſie antwortete, ſie werde alle Ver⸗ 
buͤndeten zu feſter Eintracht und ſtandhaftem Ausharren an⸗ 
mahnen. 1 

Lag es aber nicht am Tage, daß bie Wiederherftellung 
eines Gefammtreiches, das früher die europäifche Welt mit 
ber Univerfalmonarchie bedroht hatte, nicht in dem Plan einer 
Allianz Liegen konnte, bie durch die Abficht, die Unabhängige 
feit der einzelnen Mächte herzuftellen, gegründet war und zu⸗ 
fammengehalten wurde? | 

Schon enthielt jene Erklärung der Engländer mehr eine 
Nachwirkung ber früher gefaßten Befchlüffe, als die bamalige- 
Gefinnung der Regierung. In deren Mitte war eine Um⸗ 
wanblung von Grund aus vor fich gegangen, welche auch eine 
Veränderung ber politifchen Geſichtspunkte herbeiführen mußte. 

Mitten in den fchwerften Bebrängnifien, bie über Frank⸗ 
reich lagen, erfchien plöglich die Ausficht des Friedens. 


| nn 


Ziebentes Capitel. 
Friede von Utrecht. 


In Königin Anna von England lebte noch etwas von 
den Ideen und Gefühlen der Stuart. Sie war urfprünglich 
ben Torys zugethan, ba aber ber Krieg gegen Frankreich, den 


1 Brief von Gallas 1. Mai 1711 bei Arnetb Stahremberg 669. 
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bie eifrigſten Torys verdammten, mm einmal geführt werben 
mußte, — er war bie Berlaffenfchaft Wilhelms III. — näherte 
fie fi) ben Whigs, durch deren Eifer allein die Mittel, ihn 
zu führen, herbeigeichafft werben konnten. Ihre Idee war 
alsdann, mit ben gemäßigten Männern aus beiden Parteien 
und dadurch über Diefelben zu regieren: ! fle hatte einen voll: 
fommenen Begriff davon, daß bie fürftliche Gewalt nie einer 
Bartel bienen fol: aber nur vergeblich firäubte fie fich gegen 
das Unvermeiblihe. Im Jahr 1706 war fie genöthigt, einige 
der entjchiedenften Whigs in die. Verwaltung aufzunehmen; im 
Jahr 1708 den Oberhäuptern des Bundes, zu dem fich .die 
vornehmften Whigfamilien vereinigt hatten, bie oberften und 
einflußreichften Stellen einzuräumen; ber kriegeriſche Beſchluß 
von 1708. warb ihr Durch Die Uebermacht der Whigs auf- 
genöthigt. Das ununterbrochene Kriegeglüd, bad den großen 
Kriegsführer zu der höchiten Stufe des Anſehens erhob, bie 
einem Unterthanen leicht zufallen kann, bie Reihe feiner Feld⸗ 
züge, von benen jeber nachfolgende, wie man im Parlamente 
gefagt hat, ein Ruhmgefährte des vorhergehenden war, bienten 
Doch dazu, die Königin von England felbft, die Gebieterin, 
wie fie genannt wurde, ber freien Verfügung über den Staat 
zu berauben. 

Man fann es nicht wunderbar finden, wenn fie bieß ihr 
von alten Gegnern auferlegte Joch zu tragen müde warb. 
Aber damit mifchte fich auch ein fehr perfönliches Verhältniß. 
Ihre erfte Ehrendame, Lady Marlborough, welche die Sache 


ı Zn Core's Mariborongh finden ſich mehrere Schreiben von ihre in 
biefem Sinne; z. ®. II, 137 making a partyman sccretary of state, 
is throwing myself in the hands of a party. Sie warb doch dazu 
genöthigt. | 

Ranke, franzöfifche Geſchichte IV. 18 
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ber Whigs mit einem_hartnädigeren Eifer als ſelbſt ihr Ge⸗ 
mahl verfocht, warb ihr burch ihre Anmaßungen unerträglich, 
und fie entfchloß fich, Diefelbe zu entlaflen. Daß eine haͤus⸗ 
liche Bertraute von entgegengefester Gefinnung an deren Stelle 
trat, war zugleich ein politifches Ereigniß;! die Königin bes 
gann ben herrfchenden Männern mit Nachdrud und Stanb- 
haftigfeit zu woiderftreben; Abtrünnigfeit in. ben Reihen ber 
Partei felbft, Sährungen im Volle gegen Ihre Firchlichen Grund» 
fäse belebten ben Muth der Gegner der Whigs; bie Intereſſen 
ber durch, die anmachfenden Kriegsauflagen gedrüdten Land: 
eigenthüimer famen ihr zu Statten: in dem Augenblide, als 
bie Berbündeten jene Borfchläge bes Könige von Yranfreich 
zurüdwiefen, welche deſſen tieffte Exrniebrigung bezeichneten, 
warb bie Grundlage ihrer Uebermadht in der Welt fo zu 
fagen, unter ihren Füßen weggezogen; Königin Anna entließ 
bas Whig-Minifterium, und fegte Männer ihrer urfprünglichen 
Gefinnung, wie Harley, ber Vielen ald der Urheber ber ganzen 
Beränderung erfchien, und Bolingbrofe, an deren Stelle. Woll⸗ 
ten fich diefe aber behaupten, fo leuchtet ein, baß fie ben 
Krieg, deſſen Fortjegung ihren Feinden einen erneuerten Ein⸗ 
fluß gegeben Hätte, zu endigen fuchen mußten. 


1 &8 mag wohl angemerft werben, wie ber Benezianer Carlo Ruzzini 
(Relation del congresso d’Utrecht 1713, Ms.) biefe Verhältniffe auf 
faßt. Harley, huomo die gran testa sorti di guadagnare la gratis 
della regina, con cui credesi che di lunga mano p&assassero non co- 
nosciute intelligenze e se ne rendeva l’instrumento M=- Masham, 
Dem Herzog und ber Herzogin giebt auch Ruzzini Gelbgier und Uebermuth 
Schuld. Con antorità eccedente metievano leggi di soggezzione, 
anche nelle cose sue domestiche ed i piazeri della sovrana. Ella 
dungue al fine tronod la toleranza ed i consigli nascosti di Harley 
formarono il disegno, fomentando il corraggio per exequirlo. 
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Es war dießmal nicht wie früher, daß Ludwig XIV. von 
den wiber ihn ftreitenden Mächten bie eine oder bie andere 
auf feine Eeite gezogen hätte: in ber vornehmften berfelben 
erhob ſich ohne fein Zuthun eine politifche Partei, welche, 
um feften Boden zu gewinnen und Wurzel zu fchlagen, zu 
ihrer eigenen Erhaltung auf ben Frieden dachte. | 

Noch befchäftigte man fich in Paris mit ben WBorberei- 
tungen zu bem nächften Feldzug, Der gefährlich zu werben 
drohte, und fühlte auf das bitterfte bie Schwierigfeiten, welche 
ed hatte, bie zu bemfelben nöthigen Mittel berbeizufchaffen, 
als der Bertraute eines englifhen Minifters bei Toren ers 
fhien, und ihn fragte, ob Frankreich einen befonbern Frieden 
mit England fchließen wolle. Es war eben, fagt biefer, ala 
wenn ein gefährlich Kranfer gefragt mürde, ob er geheilt zu 
werben wuͤnſche. 

Die erften einigermaßen pofitiven Eröffnungen wurden in 
das tieffte Geheimniß gehüllt.!. Eines Abende im Juli 1711 
fand der englifche Dichter Mathew Prior, der ſchon am Fries 
ben von Ryswik Theil genommen hatte und in dem vertraus 
teften Sreunbfchaftöverhältniß zu Bolingbrofe ſtand, eben von 
England herübergefommen, Einlaß in die Gärten von Bers 
failed, wo er zuerft Frau von Maintenon fah, dann ben 
König, dann beide zufammen auf einem Spaziergang; er fonnte 
fich ihrer Geneigtheit, auf bie Gefichtspunfte des englifchen 
Minifteriums einzugehen, perfönlich verfichern. Eben fo ges 
heimnißvoll verfügte fich ein franzöfifcher Benollmächtigter, ber 


Bgl. den Auszug aus einer damals verbreiteten Flugſchrift: A new 
journey to Paris, deren apolryphe Form nur dazu dienen follte, dem 
Publikum wie man fagt den Puls zu fühlen. Tindal: Continuation of 

Rapin IV,. 220. 
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als der Hanbelsverhältniffe befonders Fundig galt, bed Namens 
Mesnager, nach England. Zur Audienz bei ber Königin, 
die in Windfor ftattfand, ward er von Bolingbrofe felbft eine 
verborgene Treppe hinaufgeleitet, eine. Kammerfrau meldete ihn 
an. Wie eine Intrigue ber Komöbie begann bad große Ges 
fchäft des Friedens, ber Europa beruhigen follte. 

Die Vorausfegung war, ohne daß barüber viel verhan- 
belt worben wäre, daß Spanien den König Philipp verbleiben 
ſollte. Es ihm entreißen zu wollen, würbe bei ber feften 
Stellung, die er wieder inne hatte, den Krieg ind Unabfehliche 
verlängert haben. Die englifchen Minifter begannen bamit, 
bag fie die Kriegführung auf die Punkte befchränften, auf 
welche e8 für die Interefien des englifchen Handels anfam, 
Port Mahon und Gibraltar. 

Aber es leuchtet ein, denn man erfannte ihr Vorhaben 
auf der Stelle, ſo geheim ſie es auch hielten, daß ſie dadurch 
mit dem ausgeſprochenen Willen der bisherigen Legislatur in 
Widerſtreit geriethen. 

Auf die Thronrede, welche bie Sitzung von 1711 eroff⸗ 
nete, in welcher lebhafte Friedenshoffnungen Fund gegeben 
waren, antwortete das Oberhaus in feiner Adreffe ‚mit ber 
Erflärung, daß fich Fein ehrenvoller und ficherer Friebe denken 
faffe, wenn Spanien und Weftindien einem Zweige des Haufes 
Bourbon verbleiben folten: ein Ausfpruch, der jeden Schritt 
auf dem. eingefchlagenen Wege unmöglich machte, und das Be⸗ 
ftehen bes Toryminifteriums gefährdete. 1 Aber man brauchte 
den Widerfpruch der Pairs bießmal nicht zu fürdhten. Die 
Minifter hatten den Muth gehabt, zu neuen Wahlen fchreiten 


' Die Stimmung ergibt fich befonbers aus ben Briefen von Swift. 
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zu laffen, aus benen ein Unterhaus, deſſen Mehrheit auf 
ihre Seite trat, hervorgegangen war:. bie Adrefle, bie es er: 
ließ, war ganz im Sinne ber Thronrebe: die Kriegsluft ber 
Gegner wird darin von ihren perfünlichen. Abfichten berges 
leitet. Und gegen bie Feindſeligkeit des Dberhaufes, die doch 
nur auf dem Uebergewicht weniger Stimmen beruhte, gab es 
ein conftitutionelled Mittel. Die Königin warb zu dem uns 
gewöhnlichen Schritt bewogen, auf einmal zwölf neue Pairs 
zu ernennen, wodurch fich auch bier eine Mehrheit zu Gunften 
bed Friedens bildete, und jedes. Hinderniß fernerer Unters 
bandlungen aud dem Weg geräumt wurde. Der große Kriegs 
führer, von dem man fo eben gemeint hatte, er benfe fidh 
vollfommen zum Meifter von England zu machen, ward aller 
feiner Aemter beraubt. 

Da bei den Abjtimmungen ein gewiffer Einfluß aus- 
wärtiger Gefandten zu Tage fam, fo wandte fih ber Wider: 
wille der Toryminifter auch gegen dieſe und gegen bie Mächte, 
welche fte repräfentirten. 1 In eine höchit unangenehme Stel- 
kung geriet Prinz Eugen von Savoyen, ber bie erften Monate 
bed Jahres 1712 in London zubrachte. Das Volf ehrte ihn, 
bie Königin überreichte ihm einen prächtigen mit Diamanten 
befegten Degen: auf die Politif aber gewann er nicht ben 
minbeften Einfluß: war er e8 ja doch eben, ber ald bie vor⸗ 
nehmfte Stüge Marlboroughs betrachtet wurde, So wunderbar 

Graf Orford an Stafforb: the general (Marlborough) and the 
foreign ministers have united to blow up this. Ruzzini bemerkt von 
ben Kaiferlihen „tentarono tutti i mezzi publici e coperti contra il 
nuovo ministero. Die Briefe des Grafen Gallas, welche ven Miniftern 
zu Geſicht kamen, Tauteten fo anzilgfich gegen fie felbft und gegen bie Kö— 


nigin, daß fie plöglich allen Verkehr mit demſelben abbrachen. (Arneth 
Leben Eugens II, 188.) 
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wanbten fih die Dinge, daß bie Männer, welche die Gewalt 
in England nunmehr in Händen Hatten, in ben bisherigen 
Verbündeten bed Landes Feinde, in bem bisherigen Feinde 
einen Verbündeten, wie nach innen fo nad) außen, fahen. 

Auf biefom Umſchwung der Dinge beruhen die Unter: 
handlungen, welche zum Frieden von Utrecht geführt und ben 
europaͤiſchen Verhaltniſſen wieder eine feſte Geſtalt gegeben 
haben. 

Ein entſcheidendes Moment biefür lag darin, daß ber 
Widerſtand, welchen Spanien den Waffen der Verbündeten 
und dem Haus Oeſterreich entgegenſetzte, nicht ſo ſehr von 
ber Theilnahme von Frankreich, als von dem eigenen Ent- 
ſchluß und ber eigenen Anftrengung von @aftilien herrühtte. 
Wenn e8 ein unabhängiges Spanien geben follte, fo ſtanden 
die neuen Minifter, welche Philipp V. auf dem Throne dieſes 
Landes erhalten wollten, der Wahrheit der Thatfachen näher, 
als ihre Gegner, durch bie e8 ein Anhang ber öfterreichifchen 
Monarchie geworden wäre. 

Nur mußte für ben erften Fall eine foldhe Beltimmung 
ber Erbfolge in dem fpanifchen Reich getroffen werden, Daß 
eine Union beffeiben mit dem franzöflichen für alle Zeit uns 
möglich wurde. Denn vornehmlich deßhalb war ber Krieg von 
der englifchen Nation unternommen worden, weil fie eine folche 
nicht dulden wollte. Bolingbrofe erflärte, die Eache jei von 
fo großer Bedeutung für England und Europa, für die Gegen: 
wart und bie Zufunft, baß der gerinafte Fehler, den man 
dabei begehe, tödtlich werben fönne. 

Die Schwierigkeit der Feftfegung lag tief in den in Frank⸗ 
reich hergebrachten Anſchauungen und Gewohnheiten. Tem 
König Philipp war fein Erbrecht auf den frangöftfchen Thron 
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ausbrüdlich vorbehalten worben, unb bie Franzoſen wollten 
von feiner Verzichtleiftung auf. daffelbe hören: benn nach fran- 
zöſiſchem Staatsrecht folge ber Nächftberedhtigte, ohne weitere 
Beitimmung oder gefegliche Verfügung, lediglich burch bag 
Recht der Geburt, das Gott gebe und auch Gott nur nehmen 
fönne: eine Berzichtleiftung würbe feine rechtliche Wirkung 
haben. Sie fchlugen vor, daß man bei den Sabungen ftehen 
bleiben möge, bie das Teftament Garld LU. barbiete, nad 
welchem, wenn Philipp einmal den franzöflichen Ihren be- 
fteige, fein jüngerer Bruder oder vielleicht dad Haus Orleans 
auf ben fpanifchen Thron gelangen folle. 

Bolingbrofe verwarf mit Lebhaftigfeit die Erwähnung 


dieſes Teſtamentes, welches ja den Anlaß zum Kriege gegeben _ 


habe; es würde eine Schande für England fein, darauf zu- 
rüdzufommen. Und. wer ftehe dafür, daß ber Fürft, ber bie 
fpanifche Krone befite und dann das Anrecht an die franzo- 
fifchhe erlange, fich nicht feiner Macht bebiene, um biefe zu 
erwerben, und jene barum boch nicht fahren laſſe? 

Der franzöfifche Minifter meinte der Sache dadurch beis 
zufommen, daß Philipp fich verpflichten folle, nicht erft dann, 
wenn ber franzöfifche Thron eröffnet, fondern fchon dann, 
wenn er ber nächfiberechtigte Exbe zu bemfelben mwerbe, feine 
Wahl zwifchen beiden auszufprechen. . Bolingbrofe eriwieberte: 
dann fönnte ber Fall eintreten, daß er wähle, aber nach ber 
Hand nicht an feiner Wahl fefthaltee Und wenn er nad 
franzöfifchen Begriffen nicht Verzicht Teiften fönne, wie dürfte 
er wählen?! In Frankreich möge man annehmen, was 
man wolle, in England werde immer bie Ueberzeugung 


In den Memeiren von Torcy wird tiefer Verhandlungen gedacht, 
in ber Eorrefpontenz von Bolingbrofe treten fie erſt im ihr volles Licht. 





beftehen, baß ein Fürſt fein Recht zu Gunſten eines Andern 
aufgeben und Liefer alsdann durch garantirende Mächte bei 
dem, was ihm zufomme, geſchüht werben könne. Er ver 
langte die auf ber Stelle audzuiprechenbe unbetingte Ber: 
zichtleittung Philipps V. und feiner Linie auf den franzof- 
iben, und tie der übrigen erbberechtigten Linien des Haufet 
Bourben auf ben franifchen Thron, fo wie die Garantie 
biefer Berzichtleiftung durch Die geſammten europäifchen Mächte. 
Sollten bie Franzofen dabei Bebenfen finden, fo ſchlug er 
ihnen vor, Epanien und Indien noch zur Stunde an ben 
Herzog ron Eavoyen aufzugeben, wogegen deſſen Etaaten mit 
Montierrat, Mantua und Eicilien ohne bindende Berzicht- 
leiftungen auf die franzöfifche Krone an Philipp V. gelangen 
möchten, fo Daß dem bereinftigen Anfall berfelben an Frank⸗ 
reich nichts im Wege fiche. 

Tie große Frage des Jahrhunderts trat hier noch ein- 
mal hervor. Kommt dem einfachen Erbrecht eine abidlute 
Gültigfeit zu oder nit? Iſt die Berzichtleiftung auf einen 
Thron überhaupt niemald bindend? Haben bie europäifchen 
Mächte, die durch eine allzugroße Machtanhäufung in Einem 
Haufe gefährdet werden, dabei ein Wort mitzufprechen? Hat 
Die Idee bes europäifchen Gleichgewichts einen realen Werth 
oder nicht? In vollfter Bebeutung erfcheint hiebei. ber Gegen» 
fab des perfönlichen Erbes und bed Staates, der von ben 
erften Zeiten ber germanifchen Einrichtungen an die euro: 
päifche Welt in Bewegung gefegt hat. 

Eine Abfunft war in dem vorkiegenden Kalle nicht fo 
unmöglich, weil ſich die Verzichtleiftung zunächft auf Frank⸗ 
reih bezog, wo das abfolute Erbrecht vorlängft durch das 
ſaliſche Geſetz eingefchränft war. Wenn man fich in Frankreich 
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entichloffen hatte, aus Ruͤckſicht auf Nationalität und Staat 
tie Frauen von dem Thron auszufchließen, warum follte 
nicht auch aus Ruͤckſicht auf das europälfche Recht und das 
Gleichgewicht eine anderswo regierende Linie des Hauſes, 
welche dieſes felber wünfcht, von dem Erbrecht ausgeſchloſſen 
werben ‚dürfen? Daß ſich die Franzoſen ciner Uebereinfunft 
diefer Art widerfepten, gefchahb mehr wegen ber befonberen, 
bei ihnen in langen Kriegen zur Geltung gebrachten, nun 
allerdings in Fleifh und Blut gedrungenen Form der Reiche: 
vererbung, als weil fie das allgemeine Erbrecht für unantaftbar 
gehalten hätten, wie die Spanier ihrerfeits für ihren Thron. 

Ludwig XIV. fah fich jegt dahin gebracht, die franzöfl- 
fhen Anfchauungen ben europälfchen Nothwendigkeiten nachzu⸗ 
fegen: er gab feinem Enfel anheim, ob er die zuletzt angebotene 
Ausflatiung in Italien ohne Verzichtleiſtung auf fein Succefs 
fionsrecht in Branfreich, oder den Befig des ſpaniſch⸗indiſchen 
Reiches mit Verzichtleiftung auf das franzöflfche Anrecht vors 
jiehe. Das Erfte würde von dem Standpunfte bes franzo- 
fifchen Staates an fich fogar noch wünfchenswerther erfchienen 
fein. Philipp V. fchwanfte nicht lange. Die fpanifche Nation 
hatte ſich mit unendlicher Hingebung für ihn gefchlagen: follte 
er fie jest verlaflen? Er erklärte, er wolle mit feinen gelieb⸗ 
ten Spaniern leben und fterben; dem Grundfag bed Gleich 
gewicht® der europälfchen Mächte zu Liebe ! fondere er feinen 


1 La maxima de asegurar in perpeluidad el universal ben y 
quietad Je Europe en un equilibrio de potencias, de suerte que 
unidas muches en una no declinase la balanza deseada in ventaja 
de una a peligro y rezelo de los demas. (Cedula de $. M. Catho- 
lica eu que esta inserta su renuncia & la Succession de la corona 
de Francia bei Abreu XIII, 148.) 
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Zweig von dem föniglichen Stamme von Yranfreich ab; auf 
ihn und feine Nachfommen folle fortan bei der Succeffion in 
Franfreich fo wenig Rüdficht genommen werben, als ſeien fie 
nie geboren, noch auf ber Welt; ihre Recht folle übergehen 
zunächft auf ‚feinen Bruder, ben Herzog von Berry, und im 
alle, daß biefer und fein Mannsſtamm ausgehe, auf feinen 
beim, den Herzog von Orleans und beffen männliche, aus 
legitimer Ehe entiprungene Rachfommen, und fo ber Reihe 
nach auf die übrigen Prinzen vom königlichen Blut, nach ber 
Drbnung, in ber fle zur Krone berufen fein möchten. Diefe 
Erflärung warb von Philipp V. vor dem Großnotar der caſti⸗ 
lianifchen Neiche, in Gegenwart einer großen Anzahl von 
Zeugen aus den oberften Stellen am Hofe, Staat und Kirche, 
obenan des Großinquifitors, am 5. November 1712 ausge: 
ftellt, und vier Tage darauf von ben verfammelten Eorted an⸗ 
genommen. Entfprechende Berzichtleiftungen auf ihr Anrecht 
an Spanien ftellten bie franzöfifchen Prinzen aus; Boling- 
brofe hätte gewünfcht, daß fie von ben ©eneralftänden bes 
flätigt würden; ba bie franzöflfche Regierung dieß unthunlich 
fand, fo begnügte er ſich mit ber Anerfennung berfelben Durch 
das Parlament. In einer ungewöhnlich felerlichen Sitzung, 
zu ber auch die Prinzen und Pairs berufen worden, befchloß 
dad Parlament zu Paris das Patent, welches dem König 
von Spanien bad Recht auf ben frangöfifchen Thron vorbes 
hielt, zurüdzunehmen, und feine Renunciation auf bie frangö: 
fifche, fo wie bie bed Herzogs von Berry und des Herzogs 
von Orleans auf ben fpanifchen Thron zu regiftriren. | 
Wohl ließ fich nach den Erfahrungen, bie man gemacht 
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hatte, einwenden, daß durch alle dieſe Beſtimmungen doch die 
Theorie, nach welcher den Verzichtleiſtungen keine bindende 
Kraft zukomme, wenigſtens nicht für Die Nachkommenſchaften. 
aufgehoben, noch unmwirkfam gemacht werbe; bie Gegner des 
engliichen Minifteriums fpotteten feiner vermeintlichen Vor: 
fehrungen. Unläugbar ift jedoch, daß die Feierlichkeit der Er: 
Härungen, die Aufnahme berfelben in das Staatsrecht beider 
Nationen, endlich bie in einem allgemeinen Bertrag ausges 
fprochene Garantie der europäifchen Mächte nicht fo leicht zu 
befeitigen waren. Aber das wirkfamfte Moment liegt, wenn 
wir nicht irren, noch jenfeit dieſer Formen. Es befteht darin, 
daß bie Werzichtleiftungen innerhalb Frankreichs ein mächtiges 
Intereffe hervorbrachten, welches von nun an ber Reunion 
der beiden Kronen entgegenftand. Daß ber Anfpruch auf den 
franzöfifchen Thron dadurch dem Haus Orleans zu Theil 
wurde, ift von unberechenbaren Folgen für die Geſchichte von 
Sranfreich geworben. Unmittelbar zur Seite des franzöftfchen 
Thrones warb dadurch ein Recht gefchaffen, welches ben 
Prinzen von Geblüt, und zwar am meiften der vornehmften 
und lebensfräftigften Linie bderfelben ein Intereffe für Enge’ 
land, gegen bie in Spanien regierenbe Dynaftie einflößte. ! 
Wir wollen hier die Tendenzen ber beiden englifchen Parteien 
und ihr Verbienft nicht erörtern: abgefehen bavon, wirb man 
Bolingbrofe, ber den Gedanken dieſes Friedens inmitten ber 


Daß dieß bie Abſicht wer, nicht allein ber Erfolg, ergicht fi aus 
ten Letters on history letter VIII, &. 289. Bolingbrole bezeichnet es 
als die Ausſchliefung Philipps und feiner Nachkommen von bem fpanifchen 
Throne: creating an interest in all the other princes of the blood 
and per consequence a’ party in France itself for their exclusion, 
wheuever the case should happen. 
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größten Verwirrung ber Angelegenheiten faßte, über bie Art 
und Weife, mit der er bie Sache angriff und burchführte, 
feine Bewunderung nicht verfagen können. Wie weit erheben 
fich feine Briefe über andere Denfmale bes diplomatifchen Ver⸗ 
kehrs. Sie tragen den Stempel bed Benius an fi; niemals 
bat ein Staatsmann, defien Wirkfamfeit fo kurze Zeit dauerte, 
einen Ddurdhgreifenderen Einfluß auf bie Geſchicke Europas 
ausgeübt. 

Ihm vor allem iſt es zugufchreiben, wenn Spanien weber 
ein Nebenland des Kaiſerthums, noch eine Secunbogenitur 
von Frankreich wurde; die fpätere Selbftändigfeit dieſes Lan- 
bed, fo weit fie realifirt worden ift, beruht auf den Feſt⸗ 
fegungen dieſes Friedens. Aber auch um England erwarb ſich 
Bolingbrofe ein Berdienft; durch den Frieden ift die commers 
cielle Ueberlegenheit Englands über Spanien ſowohl, wie über 
Frankreich auf immer feitgefegt worden. 

England behielt jenen Felſen an ber Meerenge, ber fich 
in ben fpäteren europäifchen Conflicten. unfchägbar erwiefen 
hat, fo wie in Portmahon eine zugleich gegen Spanien, 
Afrifa und Südfrankreich gerichtete Station; e8 erwarb durch 
ben Sklavenhandel und andere Bortheile des Affientotractats 
einen- gefeglichen Einfluß auf Südamerika, ber bas bisherige 
Syſtem von Spanien durchbrach und den Einwirkungen von 
Franfreich entgegen trat. Und zu nicht geringeren Zugeftänd« 
niffen al8 Spanien mußte Frankreich felbft fich verftehen. Es 
gab nach daß das Meer, welches England umfluthet, ald das bri- 
tifche bezeichnet wurbe. Die Engländer erreichten was ihnen 
bisher immer mit gutem Bebacht verweigert worden war: — 
in ihrem Handelsverkehr mit Sranfreich wurden fie ben meift 
begünftigten Nationen gleich geftellt; fie nahmen in Folge Davon 
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an ben Borzügen Theil, welche bie Holländer früher befaßen | 
und jet wieder erwarben. Wie hatte es bie erflen Jahre 
Ludwigs mit fo großen Erwartungen erfüllt, daß er Düns 
ficchen an fich brachte und befeftigte: aber jetzt mußte er ein- 
willigen, fein eigenes Werk zu zerflören, Hafen und Feſtungen. 
Senfeit des Weltmeerd ließ er fich ben Verluſt von St. 
Chriſtoph und fehr ungünftige Grängbeftimmungen der nord⸗ 
amerifanifchen Beflgungen gefallen. 

Fürwahr, gering war ber Preis nicht, um welchen Lud⸗ 
wig XIV. feinen Enfel auf dem Thron von Spanien behaup: 
tete. Und indem er in langer und wechfelnder Unterhandlung 
endlich zu diefer Abfunft gelangte, war ed noch fehr zweifel⸗ 
haft, ob die übrigen Mächte ihr beitreten würden. Es warb 
darüber fogar noch einmal im Felde gefchlagen. 

Die Abficht der Kaiferlichen und der Holländer, bie eben 
im Gegenfas mit der Politif des englifhen Miniſteriums fid) 
auf das engfte vereinigt hatten, ging dahin, bie Unterhand- 
ungen berfelben, bie fie nicht hindern fonnten, durch gluͤck⸗ 
liche SKriegserfolge zu fprengen. Und fehr wohl gelang es 
ihnen mit ihrem Kriege. Quegsnoy fiel in ihre Hand; Streifs 
züge wurben unternommen, bie bis nach Soiffons führten 
und in Paris das Gebäcdhtnig an die Tage des Johann von 
Werth erneuerten. 

In dieſem Augenblid aber fchlofien die Engländer Still⸗ 
ftand mit Franfreih. Die Toryminifter hielten e8 für gerecht⸗ 
fertigt und nothwendig, den Mächten, bie mit ihren yarla- 
mentarifchen Gegnern verbündet waren, eben in einem Augen- 
blick, der benfelben Süd verhieß, ihre Hülfe zu entziehen. 

Ganz fo entfcheidend, wie fie meinten, ward nun das 
barum nicht, weil der größte Theil der Armee aus Deutfchen 


— — — — — 


beſtand, weiche zwar engliſchen Sold bezogen, aber da fie von 
ihren Yürften Kraft beftimmter Berträge ins Feld geftellt 
waren, doch auch einige Seibfiftändigfeit behaupteten. Ohne 
Rüdfiht auf das Wort und den Willen bes englifchen Obers 
befehlshabers! fchlofien fich diefe. faft ohne Ausnahme, voran 
die Preußen unter bem Fürften von Anhalt, dann bie Han- 
noveraner, bie einen Augenblid gefchwanft hatten, Sachfen, 
Heffen, fo wie die bänifchen Regimenter unter bem Prinzen 
von Württemberg, bem faiferlichen Heerführer Bringen Eugen 
an, ber dadurch ftarf genug wurde, in feiner Offenftve fort: 
zufahren. Er hatte ben Ehrgeiz, Landrecy zu belagern, vor 
befien Mauern zumeilen mächtige Kaifer gefcheitert waren; er 
meinte, die Picardie feinen Eontributionen unterwerfen, feine’ 
Winterquartiere daſelbſt auffchlagen zu fönnen; durch dieſes 
Thor hoffte er in das innere Frankreich vorzudringen. Man 
fagt feihen Truppen nad}, fie hätten die Linien, durch welche 
ihr Hauptquartier mit dem Sammelplage ihrer Borräthe und 
Kriegsbebürfniffe, Marchienne an ber Scarpe, in Verbindung 
ftand,, als den Weg nad) Paris bezeichnet. 

Aber die Franzoſen hatten jet mehr Zuverficht zu ihrer 
Sache gewonnen; bie Unthätigfeit der Engländer verfchaffte 
ihnen an einigen bebrohten Punkten freie Hand; Billard, ber 
fie im Jahr 1712 abermals befehligte, faßte wieder ben 
Muth, ed auf eine Waffenthaf anfommen zu laflen; eben auf 
ben Mittelpunkt jener Linien, Denain, warf er fih am 
27. Juli mit aller feiner Macht. Bor den Augen Eugens, 
der durch -ben Bruch einer Brüde gehindert wurde, über bie 


ı Rugini: chiamava tutte le iruppe — star unite a se stessu 
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Schelde zu fommen, flürmte er die bei Denain aufgeworfenen 
Verſchanzungen mit dem Schwert in ber Hand und erfocht 
einen vollfommenen Sieg. 

Daß er Paris gerettet habe, iſt ein fein Verbienft über 
treibenbes Wort, benn bie Gefahren, welche der Hauptftadt 
drohen Tonnten, waren noch fehr ferne; aber Villars hatte 
ben Ruhm, das zurüdfehrende Gluͤck der Franzoſen mit feinem 
Namen zu bezeichnen. Nicht allein mußte die Belagerung von 
Landrecy aufgehoben werden: Billard machte jept feinerfeits 
Eroberungen: er nahm Quesnoy, Bouchain, Doum. Was 
lange nicht erlebt worden war, man hängte wieder eroberte 
Fahnen in den Kirchen von Paris auf. 

Den vornehmften. Erfolg durfte man darin fehen, daß 
das Verſtaͤndniß zwiſchen England und Frankreich befeftigt, die 
Grundlage ihrer Berabredungen beftätigt wurde, ? Auf dem 
fchon feit dem Anfang des Jahres nach dem Wunfche der 
Königin von England in Utrecht verfainmelten Friedenscongreß 
machte man nunmehr Ernſt mit ben Berhandlungen. Zunächft 
ſahen fich die Generalftaaten in ber Nothwendigkeit, nachzu⸗ 
geben. Bon den Engländern verlaflen, von den Kaiferlichen 
nach der Niederlage bei Denain nicht mehr gefchügt, von ben 
Sranzofen bedroht, erflärten fie fich bereit, den Frieden im 
Berein mit England zu fchließen. 2 Im Jahr 1709 war ihnen 
die militärifche Beſetzung ber fpanifchen Niederlande, und ber 


ı Wie Torcy an Bolingbrofe fchrieb, que le roi &toit persuale que 
l’avantage que ses troupes venoient de remporter, feroit plaisir & la 
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bem König von Franfreich entriffenen Gränzpläge unter dem 
Namen einer Barriere verfprochen worden: zu biefen follten 
nicht allein Menin, Ypern, fondern Tournay, Eonbe, Lille 
gehören. Es war ein Erfag für die von den Franzoſen be- 
willigte Schleifung von Dünfirchen, wenn bie Engländer von 
den beiden letztern abſtanden. Ludwig XIV. wunſchte auch 
Tournay zurüdzubehalten, das ihm zur Dedung feiner Graͤn⸗ 
zen non großem Werthe fei. Bolingbrofe erwieberte, Laß cr 
aus Rüdficht auf feine heimifchen Gegner fo. weit nicht gehen 
bürfe, aber er machte den Holländern Berzichtleiftung auf jebe 
weiterreichende Forderung zur Bedingung der Erwerbung dieſes 
Platzes. 

So war uͤberhaupt das Verhälmiß. Das engliſche Mi⸗ 
niſterium vermittelte zwiſchen feinen alten Verbündeten und 
dem König, den es früher mit ihnen befämpft hatte, mit dem 
ed aber jest einverftanden war. Bei den Entfcheidungen, bie 
ed gab, mußte es jedoch auf vorangegangene Verpflichtungen 
und feine eigene Lage einige Rüdficht nehmen. 

Dem Herzog von Savoyen, dem bie Engländer bie 
größten Sympathien wibmeten, verfchafften fie bad Königreich 
Sicilien und, mit Ausfchluß aller öfterreichifchen Anfprüche, 
die Anerfennung feines Rechts auf die fpanifche Monarchie 
bei dem Ausfterben der Linie Philipps V. Wenn GSicilien 
einmal nicht bei Spanien zu behaupten war, fo hätte es Lud⸗ 
wig lieber feinem getreueften Verbündeten, dem Churfürften 
von Baiern, als Entichädigung für Alles das gegönnt, was 
er in ben Niederlanden aufgeben mußte, aber das mar ben 
Engländern nicht abzugewinnen.! Auch eine beflere Gränze 
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mußte Ludwig XIV. dem Herzog zugeſtehen, zufrieden, daß 
er nicht Alles zu bewilligen brauchte, was Anfangs von ihm 
gefordert war. Die ausgefprochene Abficht der Engländer 
war, ben Herzog, ber nun als König erfcheint, fo mächtig 
zu machen, baß er in Italien dem Haus Oeſterreich Wider- 
Rand leiſten fünne. Bon ben Kronen, bie ihm einft gegen 
Berzicht auf fein Exrbland angeboten worben, warb bie ein 
ihm wirklich zu Theil, und zwar zugleich mit einer Erweite⸗ 
rung feines angeftanımten Gebietes und feiner Rechte. ' 

Auch bie Fönigliche Würde Preußens und bie Vergrößes 
rung biefer Macht Durch ein Quartier von Obergeldern auf 
den Grund alter Geldanſprüche an bie fpanifche Monarchie 
gab Ludwig XIV. nach. 

Auf allen Seiten gingen bie, welche bie , Waffen gegen 
ihn getragen, flärfer und mächtiger aus bem Kriege hervor; 
es war nicht anders, als daß auch der Macht von Defterreick 
eine anfehnliche Verſtaͤrkung zuerfannt werben mußte Wir 
wiffen, welchen Werth e8 auf den Befib von Mailand legte; 
an dem Streit darüber hatten fich alle Ausföhnungsverfuche 
mit Franfreich gebrochen; als Kaiſer Iofeph feinem Bruber 
fein Anrecht auf bie fpanifche Krone abtrat, ließ er fich bei 
biefem in feiner Eigenfchaft als König von Spanien im tief: 
ften Geheimniß bie Abtretung von Mailand zufagen.* Die 
Uebereinfunft zwifchen England und Sranfreich ging dahin, daß 
Carl VI., welcher Spanien verloren hatte, aber nun zum Kaiſer 
erwählt worden war, Mailand, Neapel und bie fpanifchen 
Niederlande behalten folte. Aber ſchon dieſe Zugeftändnifle 
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verloren durch bie Berflärfung von Savoyen und das ben 
Generalftanten eingeräumte Befebungsrecht ber wichtigſten nie 
derländifchen Feſtungen unendlich viel an ihrem Werth. Wie 
weit aber blieb das Anerbieten hinter ben Hoffnungen zurüd, 
die fich ber Faiferlihe Hof einft gemacht hatte. Carl VI. 
fühlte es als eine perfönliche Sränfung, daß er Eatalonien, 
welches ihm eine fo große Hingebung bewiefen hatte und noch 
immer in ben Waffen war, aufgeben follte, ohne ihm aud) 
nur feine Privilegien fichern zu fönnen. Vornehmlich burch 
den Einfluß» ben die herübergefommenen Gatalonier auf ben 
Kaifer ausübten, geſchah, daß, indem Alles nachgab, und 
die zwifchen Frankreich und England verabrebeten Entſchei⸗ 
dungen annahm, der Kalfer die Waffen in der Hand zu bes 
halten beichloß. 1 

Ein großer Theil des Reiches fand babei auf feiner 
Eelte. Die vorbern Neichöfteife, durch ein befonderes Ab- 
fommen mit ber großen Allianz vereinigt, hatten den Krieg 
mit Stanbhaftigfeit ausgehalten, ohne Subfldien, nur in ber 
Hoffnung, durch eine haltbare Einrichtung ber Graͤnzlande 
gegen Branfreich ficher geftellt zu werben; ſie hatten auf bie 
Herftellung des Elſaß, ber Bisthümer und ſelbſt ber freien 
Graffchaft gerechnet. Much waren bie englifchen Minifter bei 
ber Eröffnung ber Unterhandlungen noch ber Meinung, bie 
Beitimmungen des weftphälifchen Sriedens und zwar nach ber 
beutfchen Auslegung herzuftellen: fpäter hielten fie feſt, baß 
wenigftens Straßburg von Pranfreich zurüdgegeben werben 
müffe. Nach und nach aber ließen fie dieſe Geſichtspunkte 
fallen. Wenn ihnen Ludwig XIV. an allen anderen Seiten 


‘ Opposition faite par les plenipotentiaires dans les cereles. 
Lamberti VIII, 3. ” 
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fo Vieles einräumte, fo forderte ex dafür eine minder eifrige 
- Befürwortumg ber Intereffen bed Kaiſers.! Die Antipathie 
ber Engländer, welche ber Kaifer in ben Unterhandlungen auf 
fih gezogen, fiel aber in ihren Wirkungen auf das Reich zu- 
rüd. Vergebens beriefen ſich die Reichöfreife auf das gehei- 
ligte Königswort, die unter bem großen Siegel des Landes 
verpfänbete Ehre von England. Die Toryminiſter hielten für 
gut, bie ihnen in Bezug auf Handel und Colonien von Frank⸗ 


reich gewährten Zugeftändniffe, beren fie beburften, um fich 


zu behaupten, burch Nachgiebigfeit in Bezug auf die beutfchen 
Grängen zu erwiebern. 2 Straßburg biente zur Ausgleichung 
für St. Ehriftoph und Reufoundland. England erflärte end- 
ih, daß in Utrecht nicht der weftphälifche Friede, fondern ber 
Ryßwik'ſche, ber durch befondere Umftände für das Reich fo 
höchſt ungünftig ausgefallen war, zu Grunde gelegt wer- 
den follte. 

Da die Frangofen zugleich den Kaifertitel Carls VL an- 
fochten und andere bie beutfche Ehre Eränfende Forderungen 
auffteliten, fo wurden die Verhandlungen auch von Seiten bes 
Reichs abgebrochen, der Krieg fing wieder an. 

An fi war ed für Kalfer und Reich unendlich fchmwer, 
getrennt von England und Holland, den wieder fiegreichen 
Heeren ber Franzoſen zu widerfiehen: boch wäre ed wohl 


! Bolingbrofe an Stafford 2L Nov. 1712. We may depend on 
every thing reasonable for the States for H. R'. Highress (Bavoy) 
and for all the alleys except ihe emperor, at whose expense the 
peace is likely to be made as the war has been at ours. @iner Nach⸗- 
giebigkeit in Beziehung auf den Handel fügte Torcy bie Erwartung bei 
von „moins de vivacit6 pour soutenir les demandes de la maison 
d’Autriche.* 

2 Bolingbrofe, Lettres, I, 441. 
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möglich gewefen, wären nicht zu gleicher Zeit die mächtlgften 
unb ftreitbarften Reichsfürften im Norden und Oſten burch 
den ſchwediſchen Krieg befchäftigt worden. Wie feit flebzig 
Jahren fo oft, gereichte auch dießmal dieſe Combination dem 
Reiche zum Verderben. Indem die Deutfchen auf ber einen 
Eeite Stettin von Schweden loszureißen fuchten, verloren fie 
auf ber andern Landau und Freiburg durch die Franzoſen. Es 
war nicht Abficht Carls XII., aber die unvermeldliche Folge 
der von ihm herbeigeführten Verwidelungen, daß jene Stel: 
tung, die er für unverträglich mit der Freiheit von Europa 
hielt, nun doch von Ludwig XIV. behauptet wurde, 

Alle europälfchen Berhältniffe wirkten zufammen, um ben 
Trieben, welchen Frankreich wünfchte, auch für Kaifer und Reich 
unvermeidlich zu machen. 

Die beiden Generale, welche mit hohem Ruhm einander 
im Felde gegenüber geftanden, Eugen und Villars, wurben . 
augerfehn, um über ben Frieden zu unterhandeln. Sie famen 
hiezu im Schloffe zu Raftatt, jedoch mit Inftructionen Die noch 
fehr weit auseinander gingen, zufammen. Aber Niemand war 
fo tief wie ſte felbit von der Nothwendigkeit bes Friedens 
überzeugt: endlich vereinigten fie fich auf Bedingungen, bie 
für beide Theile annehmbar fchienen: ihre Autorität und ihre 
Rathichläge brachten, wiewohl nicht ohne einigen Widerftand, 
ihre Höfe dazu, Diefelben au unterfchreiben. (Mär 1714.) 

Ludwig XIV. hatte gemeint, den Churfürften von Balern 
zum König von Sardinien, wenn nicht von Sieilien zu er- 
heben: er mußte einmwilligen, baß biefe Infel an den Kaifer 
überging, der fich dafür zur Herftellung der beiden Brüder von 
Baiern und von Böln in ihre Beſitzthümer anheifchig machte. 
Auh auf der Herausgabe von Mirandula und Mantua 
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beftand Ludwig XIV. nicht mehr. Die überrheinifhen Feſten 








Rückblick und Uebergang. 


Ludwig XIV. betrachtete den Erbfolgefrieg als feine eigene 
perfönliche Sache ; durch feine Rechtsanfichten und feinen Ehr- 
geiz, Beichlußnahmen, die hauptfächlich in ihm felbft einen 
biftorifchen Grund hatten, und tief im Sinnerften feines Weſens 
wurzelten, in ben Momenten bes Zweifels und ber Krifts 
fein entſcheidendes Wort, war berfelbe hervorgerufen worben: 
entfernt von ben Schaupläpen des Krieges nahm er doch 
ben lebenbigften Antheil an feiner Yührung. Mit wenigen 
Vertrauten, einem höchft ergebenen Minifter, einem erprobten 
Kriegsverſtaͤndigen entwarf er die Plane ber Feldzuͤge; durch 
feine unmittelbare Thätigfeit wurden die Mittel ber Kriegführung 
berbeigefchafft; er wählte bie Feldherrn und gab ihnen ihre 
Anwelfung; täglich liefen deren Berichte an ihn ein, bie ihm 
nie zu ausführlich fein Fonnten. Man fteht ihn gleichſam, ben 
Blick auf die Landcharte geheftet, Die Bewegungen ber Heere 
begleiten; er erwägt bad Verhaͤltniß nicht nur ber feindlichen 
Macht zu ber feinen, ſondern ber einzelnen Abtheilungen ber 
Truppen zu einander, bie relative Stärfe ber verfchledenen Waf⸗ 
fengattungen,, jeben Mangel und bie Mittel ihn zu erfegen. 
Mit einem andern eben fo vertrauten und ergebenen Minifter 
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wurden bie auswärtigen Verſtaͤndniſſe und Verbindungen er; 
wogen, bie allezgeit entfcheidenden Einfluß auf die militärifchen 
Bewegungen haben. In feinem Cabinet vereinigten ſich alle Mo- 
mente ber großen fich vollziehenden Begebenheit; er allein be: 
faß ben vollen Weberbli der einzelnen Handlungen und ihrer 
Bebeutung für das Ganze. Seine Schreiben und Anordnungen 
athmen eben fo viel ruhige Umficht wie ftetige Application, 
zuweilen perfönliche Vorliebe filr ben einen und ben andern 
feiner Führer, eine gewiſſe Veberlegenheit über alle, bie ihm 
aus feiner Stellung entfpringt, niemals Leidenfchaft; nicht eben 
militärifchen Genius, aber manntigfaltige Einftcht, und vor 
Allem Methode und Zleiß, bie hier beſonders unentbehrlich find, 
denn Alles ift ein einziges, in einem großen Zufammenbang 
vorfchreitendes, oder in vielfachen. Eonflicten zurüdgebrängtes 
Unternehmen. | 

Wenn man, abfehend von ben einzelnen Borfällen und 
ihrer materiellen Berfettung, ben allgemeinen Urfachen nad 
forfcht, welche bie Unfälle der Franzoſen berbeiführten, fo darf 
man audfprechen, daß das Unternehmen Ludwigs zu groß für 
feine Eräfte war. Die Stellung, welche er nach ber Anerfen- 
nung Philipps V. zugleich in Frankreich und ben verſchiedenen 
Provinzen ber fpanifchen Monarchie, über bie er gebot, ein 
nahm, hatte einen fo unermeßlichen Umfang zu Land und zur 
See, daß fie nur durch die lebendigſte Mitwirkung aller Un- 
terthanen der einen wie ber andern Krone, eine gleichmäßige 
und populäre Anftrengung berfelben ſich hätte behaupten laffen, 
Der Krieg war ein Krieg der Dynaftie, ber mit ben zwar 
erhöhten, aber doch das Gewohnte nicht in bem hiezu erfor- 
berlichen Maße überfleigenden KSräften geführt wurde. Vom 
erften Anfang an reichten fie nicht hin. Man barf behaupten, 
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daß der Ausbruch des Krieges in Italien, von welchem alles 
andere abhing, haͤtte verhindert werden koͤnnen, wenn die 
venetianiſchen Paͤſſe und Clauſen, durch welche ber kaiſerliche 
Heerfuͤhrer vordrang, beſetzt worden waͤren; dieſe Verſaͤumniß 
aber ruͤhrte nicht fo wohl von Ruͤckſicht auf die venetianiſche 
Neutralität Her, bie von Feiner Seite geachtet wurde, als von 
dem Mangel ber zu einer nachhaltigen Befegung berfelben er- 
forderlichen Truppenzahl. So warb Vendome fpäter aus ben 
Alpen abgerufen, weil. man feiner Armee gegen Piemont bes 
burfte. Im Jahr 1706 wäre vor allem für bie franzöftiche 
Kriegführung nothivendig gewefen, bie beutfchen Heere jenfeit 
ber Etſch zu befchäftigen, oder jenfeit des Po anzugreifen, um 
freie Hand gegen Turin zu behalten: bazu reichten aber bie 
Streitfräfte nicht Hin; Die Franzoſen waren verloren, ale 
ihre Feinde fich vereinigt hatten. Die entfcheidende Rieder 
lage an der Donau haben fie dadurch über fich herbeigezogen, 
baß fie nicht am Oberrhein eine hinreichende Macht aufftells 
ten, um bie Stellung ber Raiferlichen zu bebrohen, fo daß 
Prinz Eugen biefelben verlaffen, und fich mit den Engländern 
- vereinigen konnte. Billard Hagt, daß er feine, beften Leute 
im günftigen Moment aus Deutfchland nad) ber Provence 
entfenden muͤſſe. Wie ganz anders wirben bie Dinge bei Ra 
millies gegangen fein, wäre das franzöflfche Heer nicht durch 
bie Abfonberung einer großen Abtheilung, bie nach dem Elſaß 
gegangen. und noch nicht zurüdgelommen war, gefchwächt ges 
wefen. So war es ihnen im Jahr 1708 unmöglich, ba fie 
Brügge und Gent zu behaupten hatten, zugleich Lille zu ent 
feßen und bie franzöftfchen Gränzen zu verthetdigen. Und 
wenn bieß mit der Landmacht ber Ball war, für welche bie 
vornehmften Anftrengungen gemacht wurden, wie viel mehr 
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mußte es bei der Seemacht hervortreten. ‘Durch die Unfähig- 
keit ber franzöflfchen Marine, ber englifchen den Eintritt in 
bie portugiefifchen Häfen zu verwehren, wurbe ber König von 
Portugal entweder wirklich veranlaßt, auf die Seite ber Ber- 
bünbeten zu treten ober er konnte fich Doch damit rechtfertigen. 
Er nahm dann ben öfterreichifchen Prätendenten des fpanifchen 
Thrones bei fih auf, und verlieh feinen Anfprüchen dadurch 
Wirklichkeit, daß er ihn nach Eaftilien führte. Die Ueberlegen- 
heit der englifchen Seemacht auf dem Mittelmeere hat bie Er- 
eignifle von Barcelona erft möglich gemacht. Genug, dem in 
ber Verbindung mit Holland doppelt ftarfen feegewaltigen Eng⸗ 
land, der fo eben in ben türfifchen Feldzügen ausgebildeten 
Militaͤrmacht von Defterreih, und den tapfern Heerfchaaren 
ber beutfchen Sürften, bie fih um bie Fahnen bes Kaifers 
ber vereinigten und aus ber Berbindung mit ben Handels⸗ 
mächten finanzielle Huülfsquellen fogen, war Frankreich mit 
aller feiner Macht, mit aller feiner Liebe zum Ruhme und 
feinen Anftrengungen nicht gewachſen. Das alte Bundesſyſtem 
beftand nicht mehr. Ludwig XIV. fonnte weber, wie $ranz J., 
die o8manifche Seemacht, noch wie Richelieu, bie ſchwediſche 
Landmacht für fich aufrufen; durch Die veligiöfe Haltung, bie 
ihm bie Erwerbung der fpanifchen Erbfchaft erleichterte, Hatte 
er bie proteftantifchen Staaten, mit welchen in Allianz zu 
ſtehen mehreren feiner Vorfahren fo überaus nüglid) geworben 
war, von fich entfrembet, Die mindermächtigen europälfchen 
Fürften, welche anfangs geivonnen wurben, liebten ein Ver⸗ 
haͤltniß nicht, das ihnen nur Pflichten ber Unterordnung, und 
was vielleicht das unerträglichfte ift, deren Gefühl und Ber 
wußtfein aufnöthigte. Wenn bie Franzoſen durch bie eigenen 
Huülfsquellen ber fpanifchen Monarchie unterftügt zu werben 
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gehofft hatten, jo haben fie fich darin nicht ganz getäufcht; 
außer aller Berechnung und Erwartung aber lag der Aus- 
bruch eines neuen Kriegs in ber pyrenälfchen Halbinfel. felbft, 
durch welchen ed gefchah, daß bie franzöftichen Streitkräfte, 
ftatt von Spanien aus verflärft zu werben, bafelbft eingreifen 
mußten und verbraucht wurden. Man hat häufig die Urfachen 
ber Unfälle in der durch einen geheimen Einfluß veranlaßten 
falfchen Wahl ber Heerführer gefucht und Inteiguen des Hofes 
mit den großen Erfolgen in Verbindung gebracht. Aber von 
vorn herein leuchtet ja ein, baß Fein Talent der Welt fähig 
geweſen wäre, die Mängel ber allgemeinen Lage zu erfeßen. 
Und geborne Feldherrn vom erften Range gab es in biefem 
Augenblid nicht mehr. Woran es auch liegen mag, ob fich 
bürgerliche Unruhen eher eignen, außerorbentliche Talente her- 
vorzubringen, als georbnete Regierungen, — benn am meiften 
Durch die Hebung ber eingebornen Fähigkeit auf dem Gebiete 
freier Gegenfäge, im Kampfe felbft erftarft der Geift, und 
entwidelt alle feine Kraft, — oder’ woher fonft das Geheim⸗ 
nis in dem Wechfel der Begabungen ber verfchlevenen Gene⸗ 
rationen rührt: unerwartet erfcheint ber Genius, oft aber wirb 
er eben dann vermißt, wo man ihn am meiften beduͤrfte. Beim 
Ausbruch des fpanifchen Erbfolgefrieges lebte Fein Condé noch 
Turenne, fein Crequy oder Luremburg. Denn erft eine Stufe 
tiefer möchten doch Catinat, fo befonnen und brav, Villars, 
fo voll von glüdlichem Unternehmungsgeift er war, Vendome, 
der feine glänzende Feldherrngabe durch Nachlaͤſſigkeiten ver: 
dunfelte, zu fegen fein. Diefe aber, und andere, die ihnen 
zunäcft flanden, wurden im Laufe dieſes Krieges noch durch 
ein beſonders Verhältniß gefeffelt. Der König erfchien nicht 
mehr im Feld, aber er hielt für rathſam, weil dadurch ber 





302 


Eifer der Untergebenen belebt. werde, Yürften aus fouverainen 
Häufern ober auch Prinzen feines eigenen Stammes ben Ge- 
neralen zur Seite zu ftellen ober als Oberbefehlshaber vor- 
zuordnen. Diefe entbehrten jedoch bie Autorität und vielleicht 
der Gelehrigfeit, die ihm felber eigen geweien war. Die Un⸗ 
glüdsfälle von Höchftädt, Turin, Oudenarde, Lille find eben 
unter biefer Gombination, die, dba wo Alles Einheit fein muß, 
Zwiefpalt und Parteiung hervorrief, erlitten worden. Unb 
auch die methobifche Einwirfung bes Königs aus weiter Ent 
fernung, bei mangelhaften Berbindungsmitteln,- konnte für bie 
Einzelnheiten ber immer wechfelnden Zuftände ber Kriegführung 
unmöglich vortheilhaft fein. Schon früher war bie entfcheis 
benbe Niederlage ber Flotte von La Hogue nicht ohne feine 
Schuld erlitten worden; unter allen Umſtaͤnden hatte er bie 
Schlacht gefordert; daß fie Zourville lieferte, war ihm auch 
dann recht, als er fie verloren hatte. „Da geht der Mann“, 
fagte er, als er ihn über den Schloßhof fchreiten fah, „der 
mir gehorcht hat“.! Wir berührten, wie Billeroi, welcher 
Tourville hierin noch übertraf, in feinem unglüdlichen Angriff 
auf Ehiari nur ben Befehl. des Königs vollzog und auf beffen 
Geheiß jene offenfive Bewegung machte, die bann zu Dem 
Unglüd von Ramillies führte. Zuweilen find auch Nieder⸗ 
lagen erfolgt, weil man den auägefprochenen Willen bed Königs 
außer Acht ließ, zuweilen hat nicht der General, fondern ber 
Prinz die beſſere Meinung vertreten; aber biefe nicht wohl 
zufammengreifenden Baarungen ber fouveränen Autorität und 
der Strategie zeigten fich nirgends förderlich. 

Sah aber der König ben Krieg als feine eigene Sache 


i Journal de Louis XIV. bei Daniel. 
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an, ſo empfand er auch die unguͤnſtige Wendung deſſelben 
als ein perſonliches Mißgeſchik. Im Anfang bemerkte man 
wohl, wie ganz ungewohnt es fuͤr ihn war, Unfaͤlle zu 
erfahren; nicht etwa in ſeiner aͤußern Erſcheinung, die immer 
von gleichmäßig ruhiger Haltung blieb, aber in dem Innern 
ber zuruͤckgezogenen Haͤuslichkeit; die Gefährtin, bie er fich für 
biejelbe gewählt hatte, verfichert jedoch, in kurzem ſei fein Muth 
und fein Vertrauen wieber zurüdgefehrt und wachfe mit ben 
Unglüdefällen. Den bitterften Eindrud machte ihm ber Rüd- 
fhlag, welchen ber Feldzug von 1708 für den guten Ruf bes 
Herzogs von Burgund hatte. Bald aber ließ der Ernft ber 
Begebenheiten auch das Gefühl für ben Enkel in ben Hinter 
grund treten: Frankreich felbft, die gefammte Machtftellung 
und bie alte Ehre mußten vertheidigt werben. Der König 
ging in Selbftentäußerungen und Befchränfungen, wie er 
benn fein goldenes Tafelgeſchirr in die Münze ſchickte, denn 
er wolle gern entbehren für die Ration, bie fo viel für ihn 
thue, biefer voran, Er blieb immer berfelbe, der er geweſen 
war; man bemwunderte nach wie vor feine hohe und große 
Miene; er zeigte ſich gelaflen, muthig, nicht hartnaͤckig, viel 
mehr zu Rachgiebigfeiten entfchloffen, die man von ihm faum 
erwarten follte; an Gefinnung wenigftens war er ben Ereig- 
niſſen gewachfen. 

Vergegenwärtigen wir uns bie, wenn nicht immer bewun⸗ 
berungswürbige, aber allegeit großartige Exrfcheinung biefee 
Fürften auch in feiner unmittelbaren Umgebung. 


Erfies Capitel. 
Familie und Hof Ludwige XIV. 


Für bie unbebingte Autorität Ludwigs XIV. bildete es 
ein. Momeht, baß er einen Sohn hatte, ber fich feinen Ideen 
vollfommen anfchloß, und einen Bruber, ber weit Davon ent« 
fernt war, fich denfelben zu widerfepen. Welche Verwirrun⸗ 
gen hatte unter den letzten Valois ber Gegenfag ber jüngern 
Brüder gegen den älteren, der an ber Regierung war, 3. B. 
Alencons gegen Heinrich III. hervorgerufen. Wie viel hatte 
noch Gafton von Drleand Ludwig XII. und dem Minifter 
beffelben, Cardinal Richelieu, zu fchaffen gemacht! Aber ber 
Bruder Ludwigs XIV., Philipp, ber feinen Titel Anjou nach 
dem Tode Gaftond mit bem eined Herzogs von Orleans ver- 
taufchte, und biefen auf feine Nachkommen vererbt Hatte, fühlte 
und betrug fich nur als gehorfamer Unterthan. Er nahm an 
ben Kriegen bes Königs Antheil und hat eine und bie andere 
feiner Schlachten mitgefochten; er ahmte ihm nach in feinen 
Bauten, übrigens aber ſah er in feinem hoben Range nur 
gleichfam bie Berechtigung, feinen perfönlichen Gelüften freien 
Lauf zu laffen, und war zufrieden, darin nicht geflört zu 
werben; in die Politik mifchte er fich nicht. Zwei fehr ver 
ſchiedene Motive wirkten zu feiner Unterwürfigfeit zufammen: 
fortwährende® Geldbeduͤrfniß, für ſich und feine Günftlinge, 
das nur eben ber König befriedigen konnte, und befien anges 
borne, anerfannte geiftige Weberlegenbeit. ! 


ı 3 folge bier vornehmlich den ausführlichen Berichten feiner &e- - 
mahlin, und gebe den Eindrud, ben fie mir in Bezug auf die Wahrheit 
ber Thatſachen gemacht haben. 
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Die erfte Gemahlin des Herzogs von Orleans, Henriette 
von England, ftand dem König Ludwig in feinen politifchen 
Unterhandlungen mit glüdlichftem Erfolg bei; bie Rechte ber 
zweiten, @lifabeth Charlotte von ber Pfalz, dienten ihm, um 
feine Angriffe auf bie deutfchen Gränzländer zu begründen, wie 
wir wiſſen, zu ihrem tiefften Herzeleid. Ginen größern Ger 
genfag wird es felten gegeben haben, als den zwifchen Diefen 
beiden Prinzeffinnen. Die erfte, vollkommen fchön und liebens- 
würdig, glüdlich in der frangöftichen Lebensweife, von frans 
zöfifchen Gefühlen durchdrungen, wie überhaupt bie fpätern 
Stuartd, Kinder einer franzöfifchen Prinzeſſin; — die andere, 
wovon Niemand mehr als fie felbft zu fagen weiß, ohne alle 
Schönheit noch Anmuth; ein Fräftiges Kind der Natur, unver: 
bildet und berb, gegen Jedermann und über alle Dinge grad 
heraus, unverföhnlih, wenn man fie beleidigte, überhaupt 
nicht leicht in der Stimmung, Die Dinge zum Beften zu fehren, 
nur wenig gefügig, Durch und durch deutſch, fo daß fie faum 
einen Anflug franzöfifcher Gefinnung in fi) aufnahm. Mitten 
im Gewühle bes Hofes einfam, fühlte fie fi mit ihrem Bes 
bürfniß vertraulicher Mittheilung auf entfernte Verwandte an⸗ 
gewiefen, benen fie warme und ausfchließende Sympathien 
widmete: ihre Briefe gehören zu ben merfwürbdigften Denf: 
malen ber deutſchen Sprache, bie bort in Berfailles in ihrer 
ureigenen Kraft gefchrieben wurde; auch durch bie philofo- 
phiſch⸗ religiöfe Gefinnung, die fie athmen, find fie bemerkens⸗ 
werth. Elifabeth Charlotte war überzeugt, daß ihre Vorgän- 
gerin durch die Günftlinge ihres Gemahld umgebracht worben 
fei, und ihr ein ähnliches Schidfal zugebacht werde. “Die 
Beindfeligfeiten, mit denen biefe Menfchen fie umftridten, ber 
fchlechte Ruf, den fie ihr zu machen fuchten, fielen ihr fo 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 2 
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unerträglich, daß fie einft, nach zehnjähriger Ehe, den Ents 
Schluß faßte, ſich in ein Klofter zurüdzuziehen. Der König 
fuchte ihr das Vorhaben durch gute Gründe auszureden ; als fie 
darauf beftand, verbot er es ihr als ihr König, denn fie fei 
die Gemahlin feines Bruders, deſſen Ehre baburch Abbruch 
leiden würbe, fle habe eine hohe Stellung am Hofe und müfle 
biefelbe behaupten; er felbft wolle ſie nicht entbehren.! Rad: 
dem er ald König geredet, erfüllte er auch die Pflichten eines 
Schwagers und verföhnte fle nit ihrem Gemahl, Er hatte 
ſchon einft durch feine Theilnahme ihre Anbänglichfeit gewon⸗ 
nen: als fie auf der Jagd vom Pferde Fürzte, und er, von 
Schreck ganz blaß geworben, herbeifam und Sorge für fie 
tg. So wenig fie feine Politik billigte ober feinen reli- 
gtöfen Beftrebungen beipflichtete, fo widmete fie ihm body Zeit 
feined Lebens eine teine, und babei von lebhafteren Gefühlen 
weder gehobene noch geftörte Hinneigung; fie erklärt ihn nicht 
allein für den wohlgefittetften, höflichften Mann in feinem 
Reich, fondern auch für ben beftgefinnten und wohlwollendſten, 
wenn er nur feinen eigenen Anfichten folge. 

Der Dauphin, Ludwig, auf deſſen Herkunft und Rechte 


’ Seine Wort, find werib, auch hier wieberholt zu werben. Eh bien 
Madame, puisque je vois que c’est veritablement votre intention, 
d’aller & Maubuisson (mo eine ihrer Zanten Xebtiffin war), je veux vous 
parler franchement. Otez cela de votre täte: car tant que je vivrai, 


je n’y consenterai point et m’y opposerai hautement et de force. , 


Vous &tes Madame et obligee de tenir ce poste: vous &tes ma belle 
soeur et l’amiti6 que j’ai pour vous, ne me permet pas, de vous 
laisser aller me quitter pour jamais; vous ötes la femme de mon 
frere: ainsi je ne soufirirai pas, que vous lui fassiez tel &clat, qui 
tournerait fort mal pour lui dans le monde. Ne songez pas non 
plus & combattre ces raisons. (Bgl. Bb. V.) 
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ſich alle jene Verwickelungen der ſpaniſchen Succeſſion begrün- 
den, war mit vieler Strenge erzogen und ſehr methodiſch un⸗ 
terrichtet worden. Er ward von ſeiner Umgebung behandelt 
wie ein Buͤrgerſohn; ſein Gouverneur galt als ein Mann 
von rauhen Sitten und hatte jede Schmeichelei verpont. Der 
Dauphin iſt derſelbe, zu deſſen Gebrauch die einſt in den 
Schulen wohlbekannten Ausgaben der Claſſiker in usum Del- 
phini beſtimmt waren; ſie ſollten dem unmittelbar bei der 
Lectuͤre hervorſpringenden Beduͤrfniß der Erlaͤuterung ſchwie⸗ 
riger Stellen bienen, 1 und dabei feinen moralifchen Anftoß 
geben; denn einen alfeitig gebildeten, fittlih reinen, thats 
fräftigen und ruhmliebenden Bürften wollte man für Frankreich 
erziehen. ? Boffuet hat feinem Entwurf einer Univerfalgefchichte, 
eine Art Handbuch ber Politif, und eine Einleitung in Die 
Philofophie eben für den Dauphin, deſſen Lehrer er War, 
gefchrieben. Es fcheint aber, ald habe man Durch bie Strenge 
der Disciplin und diefen Umfang bes Unterrichts den Schwung 
der Seele unb des Talents, der einen Menfchen bedeutend 
machen Tann, eher zurüdgebrängt als belebt. Dem Lehrer 
felbft, der fich erft Hierbei recht auöbildete, und dem großen 
Publicum find dieſe Studien und Schriften bei weitem mehr 
zu flatten gefommen, ald dem Zögling, ber das mit nichten 
wurde, wad man aus ihm machen wollte. Nur ben mon- 
archiſch⸗kirchlichen Gefichtspunften, in denen fich Die Lehre 
Boſſueis und die Staateverwaltung feines Vaters begegneten, 
fchloß er fi) mit ganzer Seele an; bie bynaftifchen Tendenzen 
faßte er faſt mit noch größerem Feuer auf, als dieſer ſelbſt. 
Uebrigens konnte es einen gehorſameren, verehrungsvolleren 


Huet verſichert, daß die Idee von Montaufier ſtamme. 
? De institutione Ludovici Delphini ad Innocentium XI. 
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Sohn nicht geben, als ber Dauphin war; vor der mächtigen 
und angebeteten PBerfönlichfeit des Königs trat er nicht nur 
vor der Welt, fonbern in feinem eignen Bewußtfein in Schat⸗ 
ten; er hatte feinen Willen gegen den Willen feines Vaters. 

Elifabeth Charlotte hegte den Wunfch, daß die Tochter 
ihrer Tante von Hannover, beren Namen fie trug, Sophie 
Charlotte, fpäter bie erfte Königin von Preußen, mit dem 
Dauphin vermählt werben möchte; fie überwand fi fogar fo 
weit, um Darüber. mit ihrem Gemahl und mit Louvois zu 
fprechen. Aber ſchon war das Augenmerf auf eine andere 
deutſche Prinzeflin, Chriftine, aus bem auch hier mit dem 
pfaͤlziſchen rivalifirenden baterifchen Haufe gerichtet; ald Elifa- 
beth Charlotte durch einige Schwierigfeiten, auf welche biefe 
Unterhandlung ftieß, muthig gemacht, dem König von ihrem 
Borfchlag fprechen wollte, — fle Matte ſich in Gebanfen alle 
Gründe dafür zurecht gelegt, — fand ſie benfelben noch fo 
entfchieden für Baiern, daß fie gar nicht wagte, ihren Wunfch 
zu äußern. Aus ber Ehe des Dauphin und ber baierifchen 
Prinzeffin entfprang im Auguft 1682 ein Knabe, durch welchen 
bie Succeffion weiter feftgeftellt wurde. Es ift charafteriftifch, 
welchen Enthufiasmus dieß Ereigniß erweckte. Der König, 
bem bie Geburt des Enkels noch größere Freube machte, ale 
einft bie Geburt feines Sohnes, verkündigte fie in Perſon 
bem in ben Vorzimmein bed Dauphins zu Berfailles ver» 
fammelten Hofe, wo fi dann alles drängte, ihm bie freu- 
bigfte Theilnahme zu bezeugen; er ließ gefchehen, daß man ihn 
umarmte, jeder, ber da war; fo ward er von ber Menge 
nach feinen Zimmern begleitet, faft getragen. Man betrachtete 
fih eben wie eine einzige Familie. In Paris wiederholten 
fih Scenen bes Jubels, wie ſie einſt bei der Geburt des 
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Königs felbft vorgefommen waren. Den Titel von Burgund 
empfing das Kind zum Andenken an die vor kurzem wieder 
eroberte und mit dem Herzogthum vereinigte freie Grafſchaſt 
Burgund. Eine Medaille bezeichnete ihn als die zweite Hoff- 
nung des Reiches. 

Deutfche Prinzefiinnen find nicht glüdlich in Sranfreich: 
auch die Dauphine war es nicht. Treulofigfeiten ihres Ge⸗ 
mahls während ihrer Schwangerfchaften und Kinbbetten, bie 
Unordnungen, bie hierüber in ihrem Hofhalte ausbrachen, 
trübten ihr Xeben, das nur furz war, und erfüllten ed mit Uns 
(uf. Sie feste den Unannehmlichkeiten Gebuld und Gutmüthig- 
feit, in ſchwierigen $ällen eine wohlüberlegte kluge Schonung 
entgegen. Bei weitem liebenswürbiger und weicher ald Elifa- 
beth Charlotte, trat fie boch mit berfelben in das innigfte 
Verhaͤltniß. Alle Antipathien verfchwanden in der Fremde, 
wo fich beide noch von andern, ihnen gleich widerwärtigen, 
faſt unverftändlichen Zuftänden umgeben fahen. 

Eines Tages Iufiwanbelte Elifabeth Charlotte in St. Ger⸗ 
main mit dem Erzbifchofe von Rheims, ber fich zugleich als 
Herzog und Pair bezeichnete. Auf feine Frage verhehlte fie 
ihm nicht, daß fie zwifchen dem, mas man in Deutfchland und 
bem, was man in Branfreich Herzog nenne, einen ungeheuren 
Unterſchied wahrnehme: dort bezeichne das Wort geborne Fürs 
fen und freie Herren, bier nur einen von ber Regierung ge 
gebenen Rang, wie ihn ein Weſir in ber Tuͤrkei befleibe. 

Selbft die Prinzen von Geblüt, fo viel höhere Anfprüche 
fie auch machten, feßte fie tief unter bie beutfchen Yürften, 
War doch der große Condé mit einer Nichte des Cardinals 
Richelieu, der Prinz von Eonty mit der Nichte bes Eardinale 
Mazarin vermählt, bie beide nichtE weniger ald von großer 
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Herkunft waren. Man prahle, fagte bie Herzogin, in dieſen 
Häufern mit Größe, wiffe aber nicht, worin biefelbe beftehe; 
bei weitem beffer fühle das ein beutfcher Fürft, welcher feine 
bürgerliche Verwandte habe, und Niemandes Unterthan fei. ! 
Denn bie Autorität der Krone, welche feine Selbftändig- 
feit neben fich buldete, die Bentralifation der Gewalt, welche 
benen, bie fie verwalteten, ein Hohes perfünliches Anfehen ver- 
lieh, dem fich alles unterwarf, hatten ber franzöflfchen Ges 
fellfchaft eine ganz andere Geftalt gegeben, al8 bie beutfche, 
in ber jene wirkfamen Elemente eben fehlten, annehmen fonnte. 
In Deutfchland beherrichte das Geburtsrecht bie Verfaffung, 
wie an ben Höfen, fo im Abel und in den Städten bis in 
bie Bauerfchaften hinab; in Frankreich überwog der Antheil 
an ber Macht das Recht der Geburt oder war ihm gleich: 
Baftarde und Emporföümmlinge hatten eine glänzende Stellung. 
Und wenn man biöher in dem oberften Kreife, aus dem 
die fucceffionsfähigen Bringen hervorgingen, an bem Rrincip 
der Ebenbürtigfeit feftgehalten hatte: fo fam man fo eben auch 
da mit bem entgegengefesten in auffallende Beziehungen. 
Ludwig XIV. hielt ſich als Vater für verpflichtet und 
als König für berechtigt, den Kindern, bie aus feinen illegiti- 
- men Berbindungen entfprungen waren, den höchften Rang zu 
verfchaffen. Er wollte die Herkunft derfelben öffentlich nicht 
zus Erfcheinung kommen laffen und von nichts hören, ald daß 
fie feine Kinder feien; in ber Acte, durch welche ex feine 
Söhne von Frau von Montefpan legitimirte, war ber Name 
ber Mutter abfichtlich nicht genannt; ſie erhielten ben Namen 


' An die Churfürftin: Alfo kein Wunder, daß bie Grandeur mehr 
in Deutfchland ift, als bei den Prinzen du sang, fo ftolz dieſe auch fein 
mögen. 
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Bourbon, wie die “Bringen von Gebtüt, und einen Titel von 
franzöfifchen Landſchaften; ber ältere ben nämlichen, welchen 
einft die ftolgen Guiſen geführt Hatten, von dem Herzogthume 
Mayenne, ober Maine; ber jüngere ben eines Grafen von 
Touloufe. Jener warb als der Träger ber Kamille betrachtet 
und mit Qunftbezeugungen überhäuft. Mademoifelle be Mont: 
penfier, die ber föniglichen Gnade gerade in einem befonbern 
Kalle beburfte, warb durch die Ruͤckſicht auf bie Vorliebe Lud⸗ 
wigs XIV. für Maine bewogen, einen Theil ihrer reichen Bes 
figungen, 3. B. das Schloß Eu, an welches ihr Bebächtniß 
fih fo befonders knüpft, demfelben zu hinterlaſſen; auch das 
Gouvernement von Langueboc erhielt er, das früher für bie 
ächten Bringen fo oft ein Gegenftanb des Ehrgeizes geweſen 
war. Eine Nachwirkung, die Niemand ahnen fonnte, hatte 
es, daß ihm unter andern großen Stellen auch bie eines 
Eolonels®eneral der Schweizer zu Theil wurde. Der Graf 
von Soiſſons hatte fie bisher befeflen, und man. meinte da⸗ 
mals, daß fle dem franzöfifchen Herfommen gemäß an beflen 
Sohn gelangen wuͤrde; doch warb biefer übergangen. Wer 
it e8 aber, ber hier dem unächten Sohne bed Königs nach⸗ 
gefegt wurde? Es war der Prinz. Eugen von Savoyen, ber 
hierüber und über einige andere Zurüdfegungen mißvergnügt 
den franzöfifchen Hof verließ, und in die Dienfte bes Kaiſers 
trat, in denen er jene wundervolle und für Yranfreich ver⸗ 
berbliche Thätigfeit entwidelte, deren wir gedacht haben. Zur 
Rechtfertigung Ludwigs mag ſich Manches fagen laffen: 1 bie 
hiftorifche Thatfache ift, daß er durch dieſe Begünftigung einen 
Officier aus feiner Armee verlor, deffen bamald freilich unter 

Eliſ. Charlotte ſelbſt nimmt die Partei des Königs, ber Prinz hatte 
ihr einen ſehr fehlechten Eindrud zurüd gelafien. 


‘ 
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unangenehmen Kormen verborgened Talent ihm eben fo nüglich 
hätte werden fönnen, wie fpäter feinen Feinden. 

Befonders durch die engfte Verbindung mit dem Prinzen 
von Geblüt fuchte Ludwig XIV. feinen natürlichen Kindern 
eine hohe Stellung für immer zu fichern. : Seine Tochter von. 
Frau von LRavalliere vermählte er mit bem Prinzen Louis 
Armand von Eonty; die ältefte Tochter von Frau von Montes 
ſpan ſchon in fehr frühen Jahren mit dem Enfel des großen 
Condé Louis be Bourbon, der als Monfleur le Due erfcheint. 
Die erfte galt ald eine der jchönften Frauen von Frankreich; 
auch als fie durch bie Blattern einigermaßen entftellt wurbe, 
fiel fie durch ihre Beftalt und Hohe Miene in bie Augen. 
Die zweite war voll von Geiſt und Ehrgeiz. Der Duc be 
Maine warb mit einer Enfelin des großen Condé verheirathet, 
ber König brüdte feine Genugthuung über biefe Verbindung 
durch feine Anmefenheit bei ber Hochzeit aus. ! 

Welch ein Abftand von den Zeiten, als bie Condé's einem 
König den Thron ftreitig machten, einem andern, dem jungen. 
Ludwig XIV. felbft, den Eintritt in die Hauptftabt verwehr- 
ten! Set aber war ihr Stolz gebeugt, und fie wünfchten nur 
ber Gnade theilhaftig zu werden, bie aus einer fo nahen Ver⸗ 
bindung mit dem König felbft hervorging; wie ihnen benn 
fogleich fehr namhafte WVortheile zufloffen. Alles ihr Glüd 
und ihre Macht fahen fie in ber Königlichen Gunſt. 

Es war ald ob ber König bie großen Minifter, von 


Euiſabeth Charlotte: 26. März 1711 an bie Ehurfürftin: Mons. le 
prince, Mme. du Maine Herr Bater, machte groß Werl von faveur, 
meinte, er werbe burch Mons. und Madame du Maine ganz Frankreich 
regieren. — Ich erfpare mir, mehr einzelne Stellen aus biefem Brief. 
wechſel zu citiren, dem es an einem ausführlichen Auszug nicht fehlen wird. 
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benen die Verwaltung bed Staates auf ihn übergegangen war, 
fih auch Hierin zum Mufter genommen hätte. Wie fie ihre 
Stellung benugt hatten, ihre Angehörigen emporzubringen, und 
denen bie Vortheile des Staated zuzumenben, bie mit ihnen 
in verwandtfchaftliche Beziehungen traten, fo verfuhr auch er. 
‚Die Bringen von Geblüt und feine legitimirten Kinder bildeten _ 
num eine einzige große Bamilie, die durch Reichthum und 
Stellenbefig ungemein mächtig, doch vor allem ihn mit un- 
bedingter Hingebung verehrte. 

Immer weiter fdhreitend, zumal da die Erbfolge aus 
ebenbürtiger Ehe durch bie Geburt eines Enkels gefichert war, 
zog Ludwig XIV. auch das Haus Orleans in biefe Ber- 
bindung. Er vermählte den Sohn feines Bruders mit feiner 
jüngften Tochter von Frau von Montefpan. Man kann benfen, 
was Elifabeth Charlotte dabei litt; aber ihr Gemahl war 
- dafür und bei ihrem Sohne wirkten ihre Gegenvorftellungen 
nicht; fie mußte erleben, daß eine Schwiegertochter in ihr 
Haus fam, welche ihr deffen unwürbig fchien, und beren An⸗ 
fprüche ihr doppelt Iäftig fielen. Sie war nur glüdlih, daß 
fie. ihre eigne Tochter vor einer ähnlichen Verheirathung be= 
wahrte. 

In diefem Bamilienfreife engfter Vermandtfchaft war Doch 
der Rang eines jeden nad) bem Grade, in bem er dem König 
näher oder ferner ftand, genau feftgefeht. 

Die erſte Claſſe bildeten bie föniglichen Kinder und Enkel; 
nicht jedoch ohne eine gewiſſe Abſtufung. Der Sohn bes 
Königs, vorausfeglicher Thronfolger, durfte von bem Bruder 
deffelben kleine Dienftleiftungen erwarten; Madame fchlechthin 
würbe Die Tochter des Könige gewefen fein: Elifabeth Char- 
fotte bemerft, hätte eine folche gelebt, fo würde fie, bie 
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Gemahlin ſeines Bruders, Madame Ducheſſe d'Orleans ges 
heißen haben; ihre Schwiegertochter würde durch Hinzufügung 
bes Artifeld als Enfelin von Sranfreich bezeichnet worden fein. 

Mit den Kindern ber Enkel Frankreichs fing die Claſſe 
ber Prinzen von Geblüt an; fle fanden um Vieles tiefer. 
Sie durften nur in großer Ceremonie mit bem König fpeifen; 
im Schloffe Hatten fie feine Garden, in ber Mefle feine 
eigenen Gapellfnaben, welche für bie Mitglieder ber engeren 
Familie Sadeln in ber Hand hielten; nur biefen reichte ber 
Priefter dad Corporale zum Kuſſe dar. Den Prinzen von 
Geblüt gebührte nur das Prädicat: bochfürftliche Durchlaucht 
(Altesse serenissime); ed war ein Mißbrauch, wenn man 
fie Fönigliche Hoheit nannte, und ba fich berfelbe nicht wohl 
abftellen ließ, fo verbat fich ber König dieſe Bezeichnung für 
feinen britten Enfel, den Herzog von Berry; auch bie Her⸗ 
zogin von Drleans hatte an berfelben feine Freude. 

Für die Damen war unter den Prinzen von Geblüt bie 
Ginrichtung getroffen, daß bie Unverheiratheten hinter ben 
Berheiratheten hergingen. Es wurde ein Gegenftand fehr 
ernfter Streitigfeiten, daß man ben Damen aus bem Haus 
Orleans, das nur ungern ben Rang ber Kinder und Enfel 
verließ, anmuthete, fich biefem Gebrauch zu fügen. 

Die nächfte Stelle nach ben Prinzen von Geblüt nahmen 
die Ducs und Pairs ein; doch war ber Abftand fehr merk: 
lich, In dem Parlament wurden die Bringen von zwei Huiffiers 
empfangen und zu ihren Carroſſen zurüdgefühtt; den Ducs 
und Pair warb dieſe Ehre nur ein einzigesmal, bei ihrer 
Aufnahme erwiefen. Jene wurden bei ber Umfrage mit dem 
Hut in der Hand begrüßt, und gleichfam bemüthig gebeten, ihre 
Meinung zu fagen; diefe wurden bei ihren Namen aufgerufen. 
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König Ludwig XIV. ftellte feine legitimirten Söhne den 
Prinzen von Geblüt nicht in allen Dingen gleih. Die Herzogin 
von Maine, aus dem Haufe Condé, galt immer für vor⸗ 
nehmer ald ihr Gemahl; wenn fie ihre Namen gemeinfchaftlich 
zu unterzeichnen hatten, fo zeichnete fie zuerſt. Aber er wollte 
fie doch auch von Den Ducs und Pairs unterfcheiden: enblich 
gab er ihnen einen zwifchen beiden liegenden Rang. Bei bem 
Befuch des Parlaments z. B. follten fie allegeit empfangen 
und zurüdbegleitet werben, aber nur von einem Huiſſier, man 
follte fie bei ihrem Namen aufrufen, aber zugleic, den Hut 
in der Hand behalten. 

Diefe feinen Beftimmungen wären unmwürbig, in ein Ger 
ſchichtosbuch aufgenommen zu werben, wenn fie nicht bad Augen⸗ 
merf der ganzen Geſellſchaft, die ſich nach dem beherrfchenden 
Mittelpunfte richtete, gebildet, die Leidenfchaften erwedt und 
in dem Zufammengreifen aller Dinge auch hiftorifch bedeutende 
Folgen hervorgerufen hätten. Bei St. Simon kann man fehen, 
wie tief jeder ben Legitimirten gewährte Vorzug die Ducs und 
Pairs verletzte und ihnen eine oppofitionelle Stimmung gab. ! 

Kehren wir wieder zu biefer Familie und ihrer Lebens: 
weiſe zurüd, jo finden wir bie felbftändigen Mitglieder der: 
felben befchäftigt, fich wenigftens auf dem Lande einen eigenen 
Hofhalt zu bilden. 

Der Dauphin baute Meubdon; er machte fih eine Ehre 
daraus aufzuzählen, wie viel er Darauf wende. In St. Cloud 
wetteiferte Philipp von Orleans mit feinem Bruder dem König; 
was Le Brun für diefen, follte Mignard für ihn leiften; auch 
mit einigen Gemälden aus ber Heidelberger Erbſchaft feiner 
Gemahlin ſchmuͤckte er das Schloß. Der Garten, ber durch 

' Ausführliche Auseinanderfehung, T. XI, Cap. 16. 
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eine Anzahl einzelner Erwerbungen erft gebildet wurbe, ift 
ein Meifterftüd von Le Rotre.! So fuchten Duc und Ducheffe 
be Maine bie alten Anlagen von Sceau zu vollenden; neue 
Galerien entftanden im Schloß, neue Springbrunnen, ums 
ſchloſſene fchattige Gehege im Parfe. 

„ Mes dieß trat jeboch vor den Schlöffern und Anlagen 
bes Königs felbft in den Hintergrund. Der Urfprung bes 
Schloſſes zu Berfailles ift zufällig; fehr allmählich ift e& aus⸗ 
gebaut worden, und wie hätten ſich die Mängel befeitigen 
laffen, die hiermit unvermeiblich verbunden waren? Wie das 
Ganze vor Augen fteht, ein Mittelfchloß, von beiden Seiten 
und im Rüden von zwei mächtigen Slügeln umgeben, nad) 
ber Front hin offen, nach ben verſchiedenen Seiten von weiter 
Ausficht, reich an Sälen und Galerien, in denen fi ein 
zahlreicher Hof mit Behagen bewegen fann, ift es doch eins 
ber großartigften Gebäude, das je ein Yürft für feinen Hof- 
halt aufgerichtet hat. Man befand ſich wohl daſelbſt; es war 
für Alles Raum, Yür den König bildete es faft Die größte 


Lebensfreude, auch feine Gärten auszufchmüden: wie in Ber 


failles, fo in Marly und Trianon; wie ein Meifter, ber fein 
Kunftwerf vollkommen machen will, fand er unaufhörlich daran 
zu befiern. Eliſabeth Charlotte befchreibt, wo fie in Marly 
bei ber Abreife einen Weiher gelafien, ba habe fie bei ber 
Wiederfunft einen Wald gefunden, und umgefehrt; ber König 
felbft liebte im Park herumzuführen, die Hügel und Cascaden 
zu zeigen. Das Eigenthümliche beftand bafelbft in der Ver⸗ 
bindung zwiſchen Gefellfchaft und Landleben. Man fuhr durch 
bie Alleen bes Thiergartens, die fich bereitd wie Gewölbe 
fhloffen, nach der Maillebahn, wo man in ber Mittagshige 
! Batout: Le palais de St. Cloud, 124 fi. 
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jpielen fonnte, ohne von der Sonne beläftige zu werben; bie 
Gelder, die fich öffneten, unb ihre ländlichen Befchäftigungen 
boten das Bild einer flandrifchen LKandfchaft dar. Unfern 
erhob ſich Trianon, dem die Quellen und Fleinen Bäche, in 
deren Mitte man es fich bequem machen. fonnte, um ber er- 
frifchenden Kühle zu genießen, einen befonderen Reiz gaben. 

Man fagte von biefen Schlöffern, Verſailles habe. ber 
König für den Hof gebaut, Marly für feine $reunde, Trianon 
für ſich ſelbſt. Es galt fchon für eine große Gunft, in Marly 
aufgenommen zu werden: Trianon behielt der König nur den 
enäften Kreifen vor. 

Daß nun aber das Leben in dieſen Baläften gefellfchaftlich 
angenehm, ober mit Geift gewürzt geweſen wäre, läßt ſich 
nicht jagen. Bei Tafel ward fein Wort gefprochen; Unter⸗ 
baltungen über öffentliche Angelegenheiten wurben nicht gerne 
gefehen und ſchienen nicht fhidlih. Die Converfation ber 
fehränfte fi immer mehr auf bie Fleinen Vorfälle des täg- 
lichen Lebens. Ein Gluͤck, daß das Schaufpiel bei Hof nicht 
abgefhafft wurde, wie man zuweilen vorhatte. Elifabeth 
Charlotte rühmt es an ihrem fonft freudenlofen Dafein, daß 
fie nur eine Treppe herab zu fteigen brauche, um in den 
Scaufpielfaal zu treten, wo man hauptfächlich alte bewährte 
Stüde gab, und einen und den andern guten Sänger hörte, 
Sie merkte an, baß bad Neue was man vortrage, bei Hofe 
häufig eine andere Beurtheilung finde, als in ber Stabt. 
Denn biefe Elemente fchieden fich täglich mehr. In der Stabt 
verfchwand unter anderem in der Kleidung, was man ben 
großen Anzug nannte, in Verſailles hielt man ihn feſt. Eine 
‚ falfche Vorſtellung wäre es, die Anregungen, welche ber Ge⸗ 
felligfeit aus einem unbeflimmten ober wechfelnden Berhältniß 
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ber beiden Gefchlechter entipringen, an diefem Hofe voraus: 
zufeßen. Alles, was hieran erinnern fönnte, gehört der Stabt 
an und berührt den Hof nur als Erzählung und Gerücht. 

Wenn man fragt, worauf fich noch am meiften bie Unters 
haltung richtete, fo waren das ben Briefen zufolge die Eon» 
finien des irbifchen und des jenfeitigen Lebens, mit benen fich 
bie ber Beichränfung ihres Daſeins bemußten Menſchen fc 
gern befchäftigen. Erfcheinungen nach dem Tode zur beflimmten 
Zeit, eingetroffene Träume, ob an ben Erzählungen davon 
etwas Wahres fei oder nicht; Zauberfünfte, bie fich zuweilen 
mit bem Meßopfer vergefellfchafteten, Einwirkungen ber Genien, 
welche das Berborgene entdeden, nad) langem Zeitraume wieder- 
kehrend den Tod verfündigen. Aber bazmifchen traten dann 
bie Nachrichten von den Schlachten und Zeldzügen. . Die Aufs 
merffamfeit tft nicht allein auf den allgemeinen Ausfchlag, 
fondern auf das mehr oder minder tapfere Verhalten ber 
Prinzen gerichtet. Zu dem Ruhme ber Einen fahen bie Andern 
fcheel. Zuweilen fehlen es wohl, als erlaube ſich ber Com⸗ 
manbirende bei feinen Berichten auf perfönliche Verhaͤltniſſe 
Rüdficht zu nehmen, und eben foldhe Dinge zu fchreiben, bie 
‚man gerne hörte. 

Bald aber war das Interefie Aller von den großen Un— 
fällen gefefjelt. Wie Unzählige wurden durch bie mörberifchen 
Schlachten in Trauer verfept. Alle empfanden dad Miß⸗ 
geſchick als ein gemeinfchaftliches. 

Um bie Prinzen und Prinzeſſinnen gruppirten fich in 
Berfailles die Männer von vornehmer Abfunft, denen ihre ge: 
ſellſchaftliche Stellung den Aufenthalt am Hofe erwuͤnſcht und 
rathſam machte. in jeber hielt fi vorzugsweife an eine 
oder bie andere Perfönlichfeit oder Familie, und betrachtete 
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deren Intereſſen als ſeine eigenen. Unter einander ſahen ſie 
ſich beſonders bei dem Oberſtallmeiſter Duc d'Armagnac, ber 
taͤglich, Mittag und Abends offenes Haus hielt; da wurden 
dann bie öffentlichen Angelegenheiten beſprochen; die politiſchen 
Handlungen und bauptfächlich die militärifchen, Die Bewegungen 
ber Heere, bie Eigenfchaften der Führer, auch nicht felteft bie 
biefen ertheilten Befehle einer fcharfen Kritif unterworfen. In 
den Memoiren von St. Simon befigt man ein Abbild beffen, 
was geſprochen wurde, wie man es zuweilen combinirte, wie 
die Parteiſtellung eines Jeden ſich mit ſeinem Urtheil verflocht. 
Was in Wahrheit bie Abfichten, Entſchlüſſe, bewegenden 
Gründe waren, davon wußte man nur wenig. Dieß blich 
bem höchften Kreiſe vorbehalten, der weder von den Prinzen, 
noch von ben Hofleuten erreicht wurde, bem König mit ben 
vertrauteften Miniftern und Generalen. Hier ward Alles in 
tiefem und unbedingtem Vertrauen berathen und in ein uns 
verbrüchliches Stillſchweigen verhült, Niemand fonft hatte 
davon Kunde, ald Frau von Maintenon. 

Es ift der Mühe werth, daß wir und bie Stellung biefer 
rau noch beſonders vergegenmwärtigen. 

Sie war, wie wir wiſſen, die Pflegemutter ber natür- 
lichen Kinder des Königs, denen fie Ehrfurcht und Liebe für 
fich ſelbſt und für ihn eingeflößt hatte. ine Erzieherin von 
Profeffion, hatte fie fich zum Geſetz gemacht, mit Kindern 
fobald als möglich vernünftig zu fprechen, was, jobalb es 
nur auf angenehme Weife gefchehe, immer ben beften Erfolg 
habe.? Auf dieſem Wege hatte fie bie legitimirten Kinder 
des Königs gewonnen, benen fie lieb war, felbft wenn fie 
beftrafte, während fie bie Launen ihrer Mutter unerträglich 

’ An Madame de Urfins II, 8388. 
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fanden. Frau von Montefpan warb in Entfernung gehalten; 
bie Kinder burften ihre Mutter nicht Mutter nennen. Und 
größere Dienfte als dieſe jemald vermocht hätte, leiftete ihnen 
die Erzieherin in ber Stellung, die fie ihr wieder durch ihre 
Anhänglichkeit behaupten halfen. Auch ber Sohn und ber 
Bruder bes Königs, die nur durch ihre Vermittlung Eines 
und das Andere auszumwirfen vermochten, fchloffen fich ihr an. 
Gerade daß fie feinen Äußerlichen Rang befaß, warb ihr vor- 
theilhaft. Hätte fie fih zur Königin wollen erflären laffen, 
fo würde fie Eiferfucht hervorgerufen, dad Vertrauen ber 
Bringen verloren haben. ! 

Im November 1696 langte Maria Adelaide von Savoyen, 
fraft jener Abfunft, die dem damaligen Krieg eine andere 
Wendung gab, zur Gemahlin des Herzogs von Bourgogne 
beftimmt, am franzöfifhen Hofe an; fie warb wie ein neu 
aufgehendes Geftirn begrüßt. Noch war fie, fo wie ihr Bräus 
tigam, faft ein Kind, auch die Vermählung, welche im Decem- 
ber 1697, zugleich mit dem Verlöbniß gefeiert wurde, fonnte 
nicht8 weiter für fie fein, ald Ceremonie.? 

Vom erften Augenblid an fiel e8 auf, wie ausſchließend 


Languet, Mémoires pour servir & l'histoire de la fondation de 
la maison de St. Louis de St. Cyr et & celle de Mm. de Main- 
tenon son institutrice, 2, Voll. ps. (Collection de Mr. Lavallee & 
Versailles). Elle eut eu tous le princes pour ennemis declares, ei 
elle avoit 6t& reconnue pour reine. 

2 Menn fich bei derſelben nur ein Prinz von Geblüt als Zeuge unter- 
ſchrieb, nicht Die Übrigen, fo deutete man das dahin, daß man damit ben 
Borzug der Prinzen vor ben Legitimirten, denen eine ähnliche Ehre nicht wohl 
zugeftanben werben konnte, babe ſchmälern wollen. Zu Tafel wurden die Spröß- 
linge ber illegitimen Zeige bes Haufes Bourbon fo gut wie bie andern ge- 
zogen. Auch Madame von Verneuil, Wittive eines Baftarbs von Heinrich IV., 
war für dieß Einemal von Paris, wo fie wohnte, eingelaben worden. 
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felbft mit Bernachläffigung des Herzogs von Orleans, aus 
defien erfter Ehe ihre Mutter flammte, die junge Herzogin 
fi) an Frau von Maintenon und bie legitimirten Kinder bes 
Königs hielt. Sie trat in ein ähnliches Verhältnig zu ihr, 
wie dieſe ſelbſt. Man urtheilte, ihr feiner politifchen Klugheit 
halber berühmter Vater babe fie wohl inftruirt. Frau von 
Maintenon leitete die Vollendung ihrer Erziehung, und zwar 
nach ihrem eigenthümlichen. Geſichtspunkte. Cie tabelte an 
ber bisherigen Methode, daß man bie Prinzen zu ſtrenge be- 
handelt, und unter ben Augen ihres Gouverneurs und ihrer 
Lehrer von ben Menfchen zu ferne gehalten habe. Yür bie 
Herzogin von Bourgogne ordnete fie nun das Gegentheil an. 
Sie führte fie alle Woche auf ein paar Tage nad St. Eye, - 
wo fie die Kleidung ber Zöglinge trug, an ihren gottesdienſt⸗ 
lichen -Webungen, ihren Vergnügungen und Arbeiten Antheil 
nahm und Sreundfchaften, wie es ſchien, für das Leben ſchloß: 
fam fie dann an ben Hof zurüd, fo ließ man ihr vollfommene 
Freiheit. Aeltere Damen von firenger Schule, wie Elifabeth 
Charlotte, nahmen Anftoß daran, zumal da fich Leute fanden, 
die ihre Unarten fogar bewunderten. Dadurch aber wurde 
ihr eine Unbenommenheit und Friſche bed Betragens bewahrt, 
die vor allem dem König felbft Vergnügen machte. Sie burfte 
ihn zu jeder Zeit unterbrechen und ben ganzen Tag bei ihm 
aus- und eingehen. Durch ihre Thorheiten, die oft nicht 
ohne Geiſt und niemals ohne Anmuth waren, wußte fie ihn 
immer zu erheitern. 

Der Zauber, mit welchem Frau von Maintenon ben König 
an fich feffelte, lag darin, baß fie ihn verftand, fich in ihn 
ſchickte, feine nächften täglichen und häuslichen Beziehungen in 


feinem Sinne vermittelte. 
Ranke, franzöfiiche Befchichte. IV. 2 
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König Ludwig XIV. war ein fehr fleißiger Arbeiter, in 
feinem Alter wie in feiner Jugend; bie Arbeit begleitete ihn 
von einem feiner Luftfchlöffer nach dem andern; hätte er fie 
einen Tag verfäumt, fo würde er haben fürchten müflen, ben 
andern von ber Laſt überwältigt zu werden. Alle Tage zwiſchen 
Mefie und Mittagstafel hielt er Eonfell; nach Tiſche ging er 
auf bie Jagd, ober befichtigte bie Bauten, bie eben im Werke 
waren; wenn er von ba zurüd fam, begab er ſich in die 
Gemächer ber Frau von Maintenon, nicht jeboch etwa, um 
fich zu erholen, fondern um feine Arbeit auf eine neue Art 
fortzuſetzen. Da erfchienen bie Staatöfecretäre für ben Krieg 
und die Marine, um ihm über die vorgefallenen Ereigniffe zu 
berichten, die Schreiben ber Generale wurden verlefen und 
bie Darauf zu gebende Antwort verabredet. Sie hatte bie 
Klugheit, fich entfernt zu halten, bi8 fie herbeigerufen ward. 
Der Grundſatz des Königs war, in Gefchäften nur die Meinung 
feiner Minifter zu hören; er hat einmal den Nuntius barüber 
getadelt, daß er fi) an Frau von Maintenon gewandt Batie. 
Und wie oft, auch in den vertrauteften Briefen, beflagt dieſe 
fich ſelbſt, daß alle Geſchaͤfte ausfchließend in den Händen 
ber Minifter feien, daß fie nichts vermöge. Zuweilen war fic, 
wo man fie für die Urheberin hielt, mehr das Werkzeug, wie 
in der Sache Fenelons; ber König war von anderer Seite 
her auf defien abweichende Meinungen aufmerffam geworben, 
und machte die Pflegemutter. der Kinder bafür verantwortlich, 
daß Diefe in der rechten Religion erzogen würben. Sie hätte 
nicht gewagt, von ben G©efichtöpunften bes Könige wefentlich 
abzumeichen. Wie Fenelon, fo bat fie fpäter ihren Freund 
Noailles fallen laffen, weil er beim König gefallen war. 

Indem Lubwig XIV. die Gefchäfte in ihrer Gegenwart 
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verhandelte, fuchte er nur bei ihr jenes perfönliche Behagen, 
das die Nähe einer durch innere Sympathie verwandten Per⸗ 
fönlichfeit hervorbringt; allein wie hätte bei der Vertraulichkeit 
dieſes Berhältnifies einer Frau von Verſtand und Haltung 
nicht ein unberechenbarer Einfluß zu Theil werben follen? Ein 
im rechten Augenblid vorgetragened Fürwort, ein auf das 
Erlebte begründete Urtheil über die Perfönlichkeiten, bie man 
eben gefehen, über bie Anträge, die man eben vernommen 
hatte, fonnte nicht anders als beftimmend auf den König wirfen. 
Es war ein Gluͤck, in ihrer Gunſt zu fliehen, und Seber- 
mann bewarb fih darum. Es gab nichts, worin man 
ihre Vermittlung nicht in Anfpruch genommen hätte. Finden ' 
wir doch Marfchälle, welche fie erfuchten, eine Veränderung 
in der Disciplin der Truppen bei dem König zu befürworten. 
Und fie felbft hielt es für ihre Pflicht, wenn Jemand zurüd- 
geftoßen und nicht wohl behandelt ward, dieß auf Die eine 
oder bie andere Art wieder gut zu machen. 

Sonberbare Mifchung von Einflug und Unterwürfigfeit. 
Ihre Art und Weife, zu fein, zu benfen, ſich auszudrücken, 
‚ übte auf den König immer die gleiche Anziehungskraft. Man 


erftaunte, wenn man in @efellfchaft bemerkte, daß er nicht - 


eine Biertelftunde fein fonnte, ohne mit ihr zu fprechen, ihr 
etwas ind Ohr zu wispern. Aber biefer fortwährende nicht 
allein äußere, fondern auch innere Umgang hätte boch nicht 
ftattfinden fönnen, ohne bie vollfommene Mebereinftimmung ber 
Ideen, wo bas Gefpräch mit einem andern wie ein erweitertes 
Selbfigefpräch erfcheint, ohne Störung durch etwas Fremd⸗ 
artiges. Wenn biefe Uebereinftimmung nicht vollfommen frei 
aus gleicher Anficht ber Dinge hervorging, fo orbnete Frau 
von Maintenon ihre Gefühle und Meinungen denen des Könige 
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unter. Nicht immer warb ihr das leicht. Sie fagt, fie fet 
freimüthig von Natur, ungeduldig und habe oft eine ihr fehr 
ſchwere Zurüdhaltung üben müſſen; zuweilen fei fie fo welt 
gebracht geweſen, Alles verlaffen zu wollen; aber fie habe fich 
immer befonnen, daß ®ott fie an ihre Stelle geſetzt habe, 
nicht um den König zu betrüben, fondern um ihn zu heiligen: 
ohne Gefälligfeit gegen ihn und Gleichmuth hätte fie das nicht 
erreichen fönnen: nie babe fie ihn ihre Verftimmung und Un 
geduld bemerken laffen. In der Religion hätte fie ihrer Eigen- 
thümlichfeit nach ſich befondere zu individueller Vertiefung in 
das Heilige führende Wege vorgezogen, fie opferte jebe Ab⸗ 
weichung und perfönliche Vorliebe der kirchlichen Orthodorie 
des Königs auf, der an dem Hergebrachten fefthielt. 

Der Papft und die Kirche hatten dad Berhältnig, in 
welchem file zu dem König fand, fanctionirt,! aber davon 
durfte nicht viel die Rebe fein, und in ben Augen ber Welt 
ward das Zmweibeutige beffelben niemals ganz gehoben. Es 
erfchlen Vielen doch als ein innerer MWiderfpruch, den man 
nur äußerlich verbeden wolle, wenn nun bie ftrengfte Zucht 
und fittfiche Unbefcholtenheit von Jedem, ber fich den höchſten 
- Kreifen näherte, gefordert, und eine Devotion, welche bie 
Heuchelet nicht immer ausſchloß, zur Bedingung des Vertrauend 
wurde. Nothwendig wuchs in demfelben Grabe der Gegenſatz 
und bie Afterrebe. 

Auch abgefehen hievon hatte die Stellung der Yrau von 
Maintenon am Hofe etwas fehr Anomaled. Sie wer an 
dem Plab einer Königin, doch ohne allen Rang, nicht viel 
mehr als eine Bürgeröfrau. Zuweilen hat fie. Doch ein 


Wie es eigentlich gefchehen ift, barliber follte man doch noch einmal 
die Correſpondenzen der Nuntien jener Zeit nachichlagen. 
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Gefühl Davon zu erfennen gegeben. Als ihr einft Das Leben 
Bayards vorgelefen wurde, machte ihr die Stelle Eindrud, 
wo biefem Ritter vorausgefagt wird, er folle zwar bei feinem 
Fürften zur hoͤchſften Gnade und Würdigung gelangen, jedoch) 
ſelbſt niemals über das Mitielmäßige erhoben werben: bas ift 
mein Fall, rief fie mit Lebhaftigfeit aus. Diefer Widerfpruch 
aber, nichts zu fein, und doch viel zu bermögen ‚ war bie 
Bedingung ihrer Eriftenz. 

In den Erinnerungen aus St. Eyr liest man, wie fie 
einft felbft einer ihrer dortigen Freundinnen ihr tägliches Leben 
gefchildert hat. ! 

Der Tag begann mit einem Befuch der Aerzte des Könige, 
denn von ber leiblichen Fürforge für denfelben ging alles aus, 
des Chirurgen Marchal, und des Leibarztes Fagon. Fagon war 
eine auffallende Erfcheinung, von langem, gelbfchwarzem Ge⸗ 
ſicht, bedeckten Augen, dicken Rippen; aber er beſaß Weltklug⸗ 
heit, Umſicht, Witz und ſelbſt Gelehrſamkeit; in mediciniſchen 
Dingen galt er für unfehlbar. Mit ſeinem Syſtem wieder⸗ 
holter Reinigungen bei gefunden und häufiger Blutentziehung 
bei franfen Zuftänden beherrfchte er das tägliche Leben aller 
Mitglieder der Föniglichen Familie: feine Ausfprüche wurben 
als Drafel befolgt. Mit denen ward die mebicinifche Tages: 
ordnung feftgeftellt. 

An das Perfönliche ſchloß ſich das Allgemeine. Generale 
erfchienen, welche zur Armee gehen und fich der Breundichaft 


' Conversation avec Mm. de Glapion (1705) bei Languet I. 305. 
Schon Fa Beaumelle theilte in ven M&moires.de Mm. de Maintenon, VI, 
160, einen jedoch hie und da abweichenden Auszug mit. Eine hauptſäch⸗ 
lich auf Languet gegründete Rebaction findet ſich bei Lanallde, Letires 
historiques et 6difiantes de Mm. de Maintenon, U, 153. 
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der mächtigen Tame für Die Dauer der Abweſenheit verfichern 
wollten; der Erzbifchof, der über Geiftliche, ein Minifter, ber 
über eine Schwierigfeit in der Berwaltung, bie zur Sprache 
fommen mußte, vorläufig ihre Beiftimmung zu gewinnen fuchte. 
Indem fie fi) zu ihrer Eörrefpondenz nieberfept, benn fie 
ſchrieb gut und daher gern, wird fie durch neue Befuche, bie 
fie nicht abweifen fann, unterbrochen; ber Geringere verließ 
fie immer, wenn ber Bornehmere gemeldet wurde, aber felbft 
- dem Duc bu Maine iſt begegnet, halbe Stunden lang in ber 
Antichambre zu warten; zumellen zeigte fich ſchon der König, 
wenn er zur Meſſe ging, ober von berfelben zurüdfehrte. So 
fam bie Zeit ihres Mittageflens heran, bie zu fehr früher 
Stunde, noch vor ber Föniglichen Tafel, angefegt war; doch 
war damit feine Erholung verfnüpft. Während fie aß, erſchien 
bie Herzogin von Bourgogne mit ihren Damen bei ihr. Dann 
nahm es ihre ganze Aufmerkfamfeit in Anſpruch, wie bie Her- 
zogin fich betrug, ob fie nicht etwa durch Indiscretionen ver- 
lege, ob fie fich bemühe und es lerne, einem Jeden etwas 
Freundliches zu jagen, wie Das, was fie fage, aufgenommen 
werde. Nach der Föniglichen Tafel firömte ber größte Theil 
ber Gefellfehaft wieder in ihre Gemaͤcher. Eine allgemeine 
Converfation bildete fich; doch hatten überbieß bie Meiften 
ein perfönliches Anliegen: ein falfches Gerücht follte widerlegt, 
ein Berbacht gehoben, ein Eindrud verlöfcht, dem König eine 
Bitte vorgetragen werden. Andere mochten fie beneidens⸗ 
werth firiden, daß fie von fo vielen hochftehenden Männern 
und Frauen gefucht, in ihr Vertrauen gezogen wurde; ſie 
fagt, fte Hätte lieber an ber lebhaften Unterhaltung der Juͤn⸗ 
gern Theil genommen, das. Vergnügen verlaffe fie, nur von 
Geſchäften werde fie gefucht: aber im Innern ihrer Seele 
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fühlte fie fich doch gefchmeichelt, daß Alte fich an fie wandten, 
die Geringere von Herhunft, bie alte Frau; daß Jedermann 
ihr Zuvorfommenheiten und Zuneigung beiwies; ! mit höherem 
Accent preist fie fich gluͤcklich, daß fie etwas Gutes ıhue, . 
befonders baß fie zur Erhaltung der Eintracht, was fürwahr 
nicht leicht war, beitragen konnte.? 

Wenigſtens war fie nun über Alles, was in allgemeinen 
und befonderen Angelegenheiten vorging, vollfommen unters 
richtet, wenn der König, von feiner Promenade ober feiner 
Jagd zurüdfommend, gegen Abend bei ihr eintrat. Die Thüren 
wurben für alle übrigen gefchloffen: aber die Minifter erfchie- 
nen, und jene Arbeit begann, beren wir gedacht haben, Die. 
. Arbeit verwandelte ſich wohl .in Eonverfation, an ber bann 
Frau von Maintenon, wenn fte herbeigezogen wurde, Theil 
nahm. Oder e8 wurde eine Schrift vorgelefen‘, die etwa in 
das Parlament gefchidt werden follte: Frau von Waintenon 
erlaubte fich wenigftens ein literarifches Urtheil darüber aus: 
jufprechen. Zuweilen dauerte das bis tief in den Abend und 
ftörte Die Fleinen Borrichtungen ber Häußlichfeit: denn ber 
König wollte nicht, daß ein Dienfibote eintrat, während ein 
Minifter zugegen war. In der Regel fam man früher zu 
Ende, und ber König -begab fich in feine Zimmer, wo nur 
bie Bertrauteften der Familie zufammentrafen: das Aller 
heiligfte, von dem Eliſabeth Charlotte, wie fie klagt, ben 
größten Theil ihres Lebens ausgefchloffen blieb. 

Man begreift ed, wenn Frau von Maintenon es liebte, 


.! Je me vois là au milieu d’eux tous, cetie vieille personne 
devient l’objet de lkenr attention. C’est a moi qu'il faut s’adresser, 
par qui tout parle. . 

2 Yn Madame de Urfins II, 380. 
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fih aus diefer aufregenden Unruhe zuweilen nad St. Eyr zu- 
rüdzuziehen, in bie Zelle, bie fie fi) dort vorbehalten hatte, 
wo ber Tag nach ber ftillen Ordnung bes Haufe und den 
gotteßbienftlichen Zeiten verfloß, unter Beichäftigungen, bie 
ihrer Natur beſonders zufagten und ihr, benn fie meinte bamit 
für bie fünftigen Generationen bed franzöftfchen Adels etwas 
unendlich Heilſames zu leiften, felbft wichtiger fchienen, ale 
jene Theilnahme an fo vielen perfönlichen und "vorübergehens 
ben Intereffen. Auch dahin kam ber König gern zur gewohn⸗ 
ten Stunde. Er wohnte der .Befper bei, fprach mit ben 
jungen Damen; fie Iuftwandelten dann im Barf, oder mach⸗ 
ten eine Spazierfahrt. 

- Auf das engfte waren bergeftalt biefe beiden Individuali⸗ 
täten vereinigt; fie lebten in und mit einander. Die eine er- 
fcheint allezeit herrfchend, aber mit Zartheit, bie andere bie 
nend, aber mit einem höheren Zwede; jene in ihren Grund⸗ 
fähen und Meinungen unerfchütterlich, biefe fich fo viel möglich. 
anfchließend und folgend, beugfamen @eiftes, nicht ohne ihre 
eigenen Beitrebungen, aber fich befcheidend, wenn fie nicht zu 
erreichen find. Daran fann fein Zweifel fein, baß die Dame 
etwas von ihrem Sinn in die Ausübung ber höchften Gewalt 
brachte; e8 wäre nicht anders möglich. Allein man follte fie 
z. B. nicht befchuldigen, fie habe, von der Herzogin von Bur⸗ 
gund gewonnen, zu Gunften des Vaters derfelben gearbeitet: 
König Ludwig hätte vielmehr gerabe biefem Yürften größere 
und längere Schonung beweifen follen, als er that. Andere 
Dinge, bie ihr vorgeworfen werden, barf man nicht fo ent⸗ 
fchieden in Abrebe ftellen.. Mit großer Beftimmtheit unb 
unläugbarer Kunde ber Sache wirb behauptet, daß fie ein 
Intereſſe bei ben Lieferungsgefchäften gehabt habe. Das könnte 
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nicht anders als. in den in Frankreich herfömmlichen gefeglichen 
Formen gefchehen fein, und reich iſt fie Dabei nicht- geworben: 
ber König machte fich felbft einen Vorwurf darüber, daß fie 
fo wenig befite: aber wie viel befier hätte fie jede Berührung 
mit gemwinnverheißenden Gefchäften vermieden! Bei einer fol- 
hen Stellung innigften Berirauend, wie bie ihre war, ift der 
geringfte Anlaß, von Eigennug zu reden, verberblih. Wenn 
e8 undenkbar ift, baß fie, wie man ferner fagt, den König 
über den Zuftand des Reiches in Unfunde gehalten habe, ba 
er alle Tage mit ben Miniftern ber verfchledenen Zweige ars 
beitete: fo find Doch allerdings aus einer ober ber anderen 
Rückſicht, hauptſaͤchlich aus Beſorgniß für ben Gefundheits- 
zuftand des Fürften, Verzögerungen bringender Mittheilungen 
vorgefommen, die dann fchäbliche Folgen nach fich zogen. 1 
Wohl Hagt fie oft, daß fie mit ihren Empfehlungen nicht 
Durchdringe, felbft nicht bei ber Befegung der Bisthümer, wie 
viel weniger in andern Anftellungen: aber Fein Zweifel if, 
daß fie Ihre Schüglinge hatte (denn auch um fie bildete fich 
eine Familie,) und fie zu fördern wußte. Sie war eben eine 
Frau wie andere. Die Gebrechlichfeiten und Rüdfichten des 
Privatlebend traten auch durch fie mit ben öffentlichen Dingen 
in eine alzunahe Berührung. Man hat das auf gehäffige 
Weife, ale Berhältniffe mißfennend, übertrieben: was baran 
Wahres ift, darf doch nicht hindern, auch bie feltenen und 
bedeutenden Eigenſchaften anzuerfennen, die Frau von Main- 


Tiepolo behauptet das in feiner Relation von 1706: DI Sr. di 
Chamillart prima de portare al re qualche aviso dispiacevole — 
doveva ricever gli ordini per il modo dell’ espositione che ordina- 
riamente seguiva con diminuzione della veritä, acciö che non 
restasse alterata la salute del re. Endlich beim Widerfpruch mit andern 
Nachrichten fei er genötbigt gewefen, ven erhaltenen Befehl einzugeftehen. 
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tenon an ben Tag legte. Ueberall, wo wir ihr begegnen, 
finden wir fie voll Verſtand und Einficht, ruhig, maßvoll, 
in einer gewiflen Höhe ber allgemeinen Bildung, mit ber ſich 
ein aͤchtes Wohlwollen vereinigt, wie es ihr Ideal ift, durch 
und durch Vernunft. Mile ihre "Briefe athmen ben Ernft 
eine® tiefen, inneren Lebens: ihr Geſicht erglänzt, wenn fie 
befonders vor Kindern, auch foldhen, bie fie nicht verftehen, 
von Gott rebet.1 Es warb einmal als ihr LXebensziel bes 
zeichnet, von ben britthalbhundert Badeln ber Zöglinge von 
St. Eyr zu Grabe begleitet zu werden; fie lächelte darüber, 
bie guten Werke, bie man in einer Stellung wie bie ihre 
vor ſich her fchide, felen vielmehr, daß man bie. Religion 
ehre, die Großen in ihren guten Gefinnungen beftärfe, ben 
aufwachfenden Prinzen gleiche Geflnnungen einflöße. ? 

Auch von ben böfen Tagen, bie nun eintraten, warb 
Stau von Maintenon, zumal da man fie ihr zum Theil zur 
Laft legte, unmittelbar und befonders in Bezug auf den König 
betroffen. Wie oft mußte fie bei den Vorträgen der Minifter 
Nachrichten des Unglüds mit anhören, welche ihr, wie fie 
jagt, das Herz zerfchnitten. Sie ziehe fich dann, fo erzählt 
fie, in einen Winfel zurüd, um zu beten, bis fie ſich fo weit 
erhole, um. den Schmerz des Königs lindern zu fönnen. Der 
folge Fürft, der gegen Andere nichts als Selbfigefühl und 
Zuverficht an fih bliden ließ, bat in ber Gegenwart ber 
Freundin zuweilen Thränen vergoffen. 

Bei den VBorftellungen von Gott und Welt, kirchlichem 
Verdienſt und dem Verbrecheriſchen der Haͤreſte erregte es 


MIle. d’Aumale à Mme. du Perou bei Lavallbe II, 248. 
2 Xu Madame des Ursins II, 386. Cela vaut mieux, quoique 
en puisse dire Madame la Duchesse d’Albe. 
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geiftliche Scrupel, daß das Gluͤck die proteftantifchen Waffen 
begünftigte. Es fchien unbegreiflih, daß nicht bie Länder 
fiegreich feien, wo Gott am beflen verehrt werbe, noch bie 
würbigen, religiöfen Bürften, Ludwig XIV., Bhilipp V. und 
ber Prätendent, ben man als König von England betrachtete: 
Gott erfläre fich vielmehr, man brauchte dieß Wort, für bie 
Ketzer und bie Ufurpatoren. In den Kirchen begleitete man jebe 
Kriegshandlung, jede Wendung bes Waffengluͤcks mit Gebeten. 
Die Herzogin von Burgund betete für ben Ruhm ihres Ge⸗ 
mahls in St. Eyr: während ber Belagerung von Lille wurs 
ben bie vierzig Stunden allenthalben gehalten: bie Frauen, 
deren Männer im Felde ftanden, erfüllten die Kirchen: aber 
mit allem dem war Frau von Maintenon noch nicht zufrieden. 
„Monfeigneur,” fchreibt fie einmal an ben Erzbifchof von 
Paris !, „es drängt mich, Ihnen meinen Schmerz, meine Un⸗ 
ruhe auszudrüden. Die heil. Genovefa hat, wie man fagt, 
das Königreich immer befchügt, und was auch bie Freidenker 
jagen, einft find Wunder vorgefommen, das Volk hegt noch 
immer großes Vertrauen zu ber Heiligen. “ Sie will es nicht 
eigentlich vorfchlagen, aber ihr Sinn iſt, troß aller rigoriftis 
chen Anflänge bes Calvinismus, mit benen fie ihren Katholis 
cismus durchdrungen hat, wieder ben uralten Firchlich - Finbli- 
hen Vorftelungen von ber unmittelbaren Hülfe der Heiligen 
zugewandt. „Auch bie Zreigeifter glauben, daß Gott über 
und wache; warum foll man nicht annehmen, daß man feinen 
Zorn befänftigen könne.“ 

Alles menfchlihe Thun und Laſſen hängt von dem relis 


. t C'est & vous, Monseigneur, & nous marquer comment il faut 
“ appaiser la colöre de dien. Si l’on n’ose pas faire beaucoup, on 
peut faire peu. (An Roailles 14. Juli 1707. Bgl. 9. Sept. 1708.) 
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giöfen Begriff ab, in welchem man lebt. Die Idee ber ob: 
jectiv das Heilige repräfentirenden Kirche, mit dem unbedingten 
Verbienft, welche in feiner Förberung liegt, die Heberzeugung, 
daß biefelbe die Gnade Gottes an unb für fich auf die Reiche 
und Staaten herabziehe, hatte bie antiproteftantifche Politik 
Ludwigs XIV. Hauptfächlich hervorgebracht, und fle war ein 
Beweggrund feiner ganzen Haltung in der Welt. Es iſt nicht 
mehr Ehriftus, den Chlodwig vor ber Schlacht anruft, um 
ihm den Sieg zu geben; biefe Vorftellungen find längft ver- 
worfen; aber man erwartet ben Sieg ald Belohnung kirch⸗ 
licher Berbienfte und vermeint durch Zocalheilige den Zorn der 
Gottheit zu befchwichtigen. 

Doc würde e8 ungerecht fein zu behaupten, daß man in 
ben Kreis dieſer Gedanken gefeffelt geweſen ſei. Unfer König, 
fagt Frau von Maintenon einmal, war allzu ruhmfüchtig, Gott 
will ihn demüthigen: unfere Nation ift anmaßend und regel- 
108: Gott will fie züchtigen; Frankreich hatte ſich, wohl un- 
gerechter Weife, zu weit ausgedehnt; Gott will e8 in engere 
Grenzen einfchließen, was ihm vielleicht beffer fein wird. In 
biefer. Stimmung lebte man fortan. Man beugte das Haupt 
unter die Gerichte und ben Willen Gottes, 


weites Capitel. 
MWiederausbrud der janfenififhen Streitigleitgn. 


Nicht allein aber in den tranfcendentalen Beziehungen 
zwiſchen menfchlichen Unternehmungen und ber göttlichen Ein- 
wirfung auf ihr Gelingen oder Mißlingen befchäftigte bie 
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Religion die Gemüther, fondern noch bei weitem mehr in Be- 
zug auf die Realifirung bes Firchlichen Inftitutes, über deſſen 
Göttlichfeit Fein Zweifel zugelaffen wurbe, durch ben Staat 
und in bemfelben, bie Bertilgung abweichender Meinungen, 
dad Berhältniß der Krone und bed Yürften zur geiftlichen 
Autorität überhaupt, und befonderd zu dem Papftthum. 

Bor dem Ausbruch des fpanifchen Erbfolgefriege gab es 
in biefem nie auszugleichenden Widerftreit einen Moment bes 
Einverftändnifles. 

Die gallicanifchen Grundfäße wurben von Elerus, Bar- 
lament und Sorbonne aufrecht erhalten; ! aber man ſtritt dar⸗ 
über nicht mehr mit dem Papft, feitbem es nicht länger als 
eine Pflicht betrachtet wurbe, fie zu befennen. Der römiſche 
und ber franzöftfehe Hof waren in den großen europälfchen 
Fragen, benen zugleich eine fo hohe Firchliche Bedeutung zu: 
fam, in der Hauptfache einverflanden. Gegen bie Proteftan- 
ten machten fie nach wie vor gemeinfchaftliche Sache. Auch 
gegen Die Janfeniften waren fie bis auf einen gewiflen Grab 
Derbündete geweſen; ben ausgefprochenen Janfenismus, na⸗ 
mentlich die Behauptung, daß die fünf Säbe des Sanfenius 


nicht zu finden feien, ‚hätte die weltliche fo wenig als bie. 


geiftliche Gewalt geduldet; aber man begnügte fi mit bem 


! @riggo, Relatione di Francis 1698: L’autoritd de’ vescgvi in j 


Francia & maggiore di quello che per l’adietro mai fosse; per zelo 
di defender de loro dottrine che particolarmente consistono in es- 
cluder nel Pontefice quel termine del motu proprio, l’infallibilit& 
et la preferenza sua ne’ concilii, nelle quali li Francesi mai conve- 
niranno con la corte Romana: — il re che è molto pio et non 
molto dotto si lasciarebbe condur facilmente o da scrupoli o da 
accorte insinuationi a conceder tutto, se non vegliassero con atten- 
tissima osservatione il clero, li parlamenti et la Sorbona. 
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ehrerbietigen Stillſchweigen: ber Kirchenfriede warb als be- 
ftehend betrachtet. 

Wie einft Die Perfönlichkeit und Stimmung bes Patriar⸗ 
chen zu Conftantinopel zur Seite bed rechtgläubigen Imperas 
tors, fo bildete in der damals kirchlich faft noch mehr als 
politifch aufregbaren Hauptſtadt von Frankreich die Haltung 
und Sinneöweife bes Erzbiſchofs eines der weſentlichften Mo- 
mente bes Friedens und ber öffentlichen Ruhe. Beifpiele, wie 
Retz eines gegeben, machten das Königthum faft bereuen, baß 
es einen erzbifchöflichen Sig in Paris gegründet Hatte. Denn 
diefer hohe Rang bewirkte, daß die Prälaten bes Reiches, 
die fo gern und häufig am Hofe verweilten, fich dem Erz 
bifchof anfchloffen: da Die Elerusverfammlungen beinahe ohne 
Ausnahme in Paris gehalten wurden, fo warb er gleichlam 
als ber geborne Präfident berfelben betrachtet. Wir fahen, 
welch eine große Rolle Harley in dieſer Eigenfchaft fpielte. 
Er neigte ſich dogmatifch mehr den jefuitifchen Meinungen zu; 
aber er trug Sorge, auch beren Gegner zufrieben zu ftellen, 
jeben auffeimenden Hader in feinem Urfprung zu erftiden. Er 
hatte die dem Papſtthum entgegengefepte Richtung bes Galli⸗ 
canismus bis zu ihrem vollſten Ausbrud gebracht, und hierin 
ben König weiter geführt, als biefer wenigſtens nach ber Hand 
billigte. Da Harley überbieß in feiner perfönlichen Yührung 
fehr gegründetem Tabel Raum gegeben hatte, fo hielt man 
bei feinem Tode im Jahr 1695 um fo mehr für nöthig, einen 
Nachfolger von unbedingtem religiöfen Eifer an feine Stelle 
zu feben. Frau von Maintenon lenfte die Wahl auf ben 
Biſchof von Chalons, Noailles, mit dem fie felbft in bie engfte 
Samilienverbindung trat, indem fie ihre Nichte mit feinem 
Neffen vermählte, fo daß ſich in ben Noailles ihr Gefchlecht 
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fortpflanzte, ber aber überbieß durch unbefcholtenen Wandel, 
würdige Haltung und warmen auf die Förderung innerer Re- 
Itgion gerichteten Eifer empfohlen ward, Er ſchrak einen 
Augenblid vor den Schwierigfeiten biefer Stellung zurüd: ent- 
ſchloß fich dann aber, fie anzunehmen. Der König wünfchte, 
wie fo viele ernfigefinnte Fuͤrſten — fchon ber Oſtgothe Theo⸗ 
dorich gab ein Beiſpiel davon — einen wahrhaft religiöfen 
Bifchof einzufegen: er ließ vernehmen, baß er fich ferner we⸗ 
niger in bie firchlichen Angelegenheiten zu mifchen benfe. Frau 
von Maintenon glaubte in Noailles einen Gehülfen bei dem 
Werke zu finden, in dem fie ihre vornehmfte Beftimmung fah, 
ber vollfommen burchgeführten Belehrung bes Königs. 

In den quietiftifchen Irrungen wirkten noch alle Ge⸗ 
walten zufammen. Der König rief bie Enticheidung bes rö- 
mifchen Stuhles an, und fuchte jede fremdartige Einwirkung 
ferne zu halten. Papſt Innocenz XTI., ber ſchon zu fel- 
nem erften Schritte in dieſer Sache durch den Elerus von 
Sranfreich gedrängt worden war, gab fein Urtheil in beffen 
und bes Königs Sinne, und Fenelon zögerte feinen Augen- 
blit, feine Unterwerfung audzufprechen. Bemerfenswerth iſt, 
wie forgfältig man bei der Bekanntmachung bes päpftlichen 
Breve die gallicanifchen Freiheiten wahrnahm. Die Biſchöfe 
hielten ausbrüdlich an ihrem Anſpruch feſt, ein dogmatiſches 
Urtheil zu faͤllen, entweder vor dem Papft, ober mit ihm, 
ober nach ihm, aber immer ſelbſtſtaͤndig. In bie Auffor- 
derung des Parlaments, einen päpftlichen Erlaß in fein Res 
‚gifter einzutragen, war früher bie Bebingung eingeflochten 


I Sareourt wirb einmal angewielen, ba Fenelon fi an bie jpanifchen 
Univerfitäten zu wenden gedenke, einem wibrigen Ausipruch berfelben ent 
gegenzutreten. 
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worben, daß man in bemfelben nichts finde, was ben Ge⸗ 
rechtfamen der Krone zuwiderlaufe.! In ben lebten Zeiten 
war biefe weggelaflen worben, jet warb fie wieder hergeftellt, 
zur größten Freude bes Parlaments, das barin fein Recht der 
Prüfung und Berification anerfannt ſah. Der König felbft 
fand, baß durch eine ſolche Anerkennung feine Autorität nichts 
einbüße; eine Deputalion fprach ihm ihren Danf dafür aus, 
er nahm ihn an. 

| Roc einmal erichien bier dieſe ganze Hierarchie, die Rom 
und Franfreih umfaßte, Papft und König, Bisthum und 
Parlament, in einer gewilfen Größe und Vebereinftimmung, 
por der fich Alles beugte. 

Kein Zweifel jedoch, daß der Zwift ber alten Gegenfäße 
in der Tiefe nur eben fchlummerte. 

Eine größere Bedeutung, ald man anzunehmen pflegt, 
möchte doch in der That der großen bogmatifchen Streitfrage 
zufommen, welche die Schulen, die Beichtftühle, die Gewiſſen 
von einander trennte. Es mar bie uralte, immer von neuem 
aufgemworfene, niemals gefchlichtete, und vielleicht in beftimms 
ter Formel niemals zu fchlichtende Frage, über das Berhälts 
niß der Gnade und bed freien Willens bei ber fittlichen und 
religiöfen Wiedergeburt des Menfchen. Die, welche man Jan⸗ 
feniften nannte, denn fie felber verwarfen biefen Namen, 
näherten fich den urfprünglichen Anfichten ber vornehmften 

ı S’j]l vous appert, qu'il n’y ait rien dans la bulle de contraire 
aux droits de notre couronne, libertes de l’eglise gallicane, maxi- 
mes et usages de notre royaume. Bgl. d'Agueſſeau: M&moires sur 
les affaires de l’eglise de France, in ven Oeuvres du Chancelier 
d’Aguesseau. Paris 1819. T. VI, 211. $ür bie Anſchauung der 


Behandlung biefer Sache durch ten König und das Parlament von großem 
Werth. 
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Begründer der evangelifchen Doctrin, bie ja fetbft in ben älte- 
ften Anfchauungen ber lateinifchen Kirche wurzelte. Die Je 
fuiten Dagegen hatten bie fchon unter ihrer Einwirfung im 
Gegenfag gegen die Proteftanten zu Stande gefommenen Felt- 
feßungen von Trident in biefer Richtung noch weiter audges 
bildet. Die Einen fohrieben: der Gnade eine wenn nicht ges 
rabezu zwingende, Doch fo mächtig vorherrſchende Wirkſamkeit 
zu, daß das Bewußtfein der menfchlichen Freiheit dabei zu 
leiden fchien; die Andern hoben. nach dem Vorbild von Mor - 
lina die Rothwendigfeit einer freien Selbitbeftimmung fo leb- 
haft hervor, daß Darüber bie Idee von der Gnade in ben 
Hintergrund gedrängt wurde. Jene hatten bie Trabition bes 
ficchlichen Altertfums, die Sympathie der dominicanifchen und 
benebictinifchen Schulen für fih, fle waren tiefer, frommer, 
rigoroſer; biefe ftanden den Auffaffungen des gemeinen Lebens 
näher; fie waren verftändlicher, bequemer, und dabei doch 
auch bedacht, das religiöfe Gefühl nicht zu verlegen; wie einft 
an ben apuzinern, fo hatten fie jest an ber Schule von 
St, Sulpice überaus thätige und nüsliche Gehulfen. Der 
alte Widerftreit des Lehrförperd der Sorbonne mit den jeful- 
tifchen Eollegien bewegte fich jebt auf dieſem Gebiete. Bon 
den Ertremen fern gehalten, nicht zu offenem Kampf auf- 
Iodernd, konnte der Gegenfab ber beiden Meinungen, ber 
etwas Nothwendiges in fich hat, zur Erhaltung religiöfer An- 
regung fogar beitragen. 

Er hatte nun aber in fo fern von vorn herein ein poli- 
tiſches Moment, als die Ianfeniften, bie geiftliche Berechtigung 
unendlich hoch ftellend, weder bie einfeitigen Einwirfungen ber 
weltlichen Gewalt auf die Kirche, noch auch die Anſpruͤche ber 


päpftlichen Infallisilität dulden wollten, während die Jeſuiten 
Rante, franzöfliche Geſchichte. IV. 22 
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eben durch bie Verbindung von beiden ein einheitliches Kirchen⸗ 
regiment durchzufuͤhren ſuchten. 

Man kann es ſich erklaͤren, daß bie koͤniglichen Minifter 
und ber König ſelbſt, thätige Menſchen, in ber Mitte des 
Lebens ftehend, für bie Begriffe von ber Selbfibeftimmung bes 
menfchlichen Willens empfänglich, ben Jeſuiten, bie Bifchöfe 
Dagegen, bie von ber Würde ihres Amtes, und bie parlamen- 
tariichen Männer, die von ber Nothiwenbigfeit einer Auflicht 
über die römischen Einwirfungen burchdrungen waren, ben 
SJanfeniften fich zuneigten. | 

Die’ legtere Richtung befam aber dadurch einen beſon⸗ 
deren Rüdhalt, baß ber bisherige Generalcontroleur Bontchar- 
train — man fagt auch deshalb, weil feine Stelle für einen 
Bertrauten des Haufes habe freigemacdht werden folen — 
beim Tode Boucheratd zum Kanzler ernannt wurde. Er nahm 
in biefem hohen für Das Innere noch ungemein wichtigen 
Amte die Rechte ber Magifttatur mit dem Eifer ber alten 
Kanzler wahr; befonderd bie beiden D’Agueffeau ftanden ihm 
babei zur Seite, ber ältere als Rathgeber in jeber wichtigen 
Angelegenheit, fo baß viele Geſetze und Verordnungen fich mehr 
von ihm berichrieben, als von dem Kanzler, ber jüngere als 
Generalprocurator: würdige und wohlgefinnte Männer, und 
bie nicht ohne Vorliebe für die Meinungen und Tendenzen 
waren, weiche man als janfeniftifch bezeichnete. Die. Familie 
Pontchartrains ſelbſt ftand mit einigen Borkämpfern der Jan⸗ 
feniften in Verbindung. 

So ungefähr war auch bie Haltung bes Erzbiſchofs 
Roailles, ber bald nach feinem Eintritt durch bie Fönigliche 
Bunft zur Würde eines Eardinals ber römifchen Kirche erhos 
ben wurde. Die unterfcheidenden janfeniftifchen Lehrmeinungen 
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nahm er nicht an, Aber er hatte Sympaibie für Die Anfichten 
biefer Partei von dem Bisthum, und ihren Widerfpruch gegen 
bie päpftliche Unfehlbarfeit; beſonders für ihre praftifche Theo⸗ 
logie. Ein damals vielgelefenes Buch von Pascal Quesnel, 
moralifche Betrachtungen über das Neue Teftament, von bem 
er bemerfte, daß ed eine guie Wirfung auf Moralität und 
Religion hervorbringe, Hatte er fchon als Biſchof von Ehalons 
gebilligt, als Erzbifchof ließ ex bei ber neuen Ausgabe nur 
einige wenige von ben Abänderungen zu, welche Manchen fchon 
damals nothwendig fchienen. Bofjuet verlangte beren hundert; 
er ließ ſich nur acht gefallen. Denn wie bad Buch war, 
jo ſchien e8 ihm gut. Seine nächfte Umgebung beftärkte ihn in 
biefem Berfahren, und ihm. wohnte nicht fo viel Schärfe bes 
Denfend bei, daß ihm bie Confequenzen ber darin vorgetra⸗ 
genen Lehren in’ ihrem ganzen Umfang klar geworben wären. 

Er glaubte die Pflicht eines orthodoren Erzbifchofs voll: 
fommen zu erfüllen, wenn er fi) nun doch auch wieder bem 
Sanfenismus, der biefen Namen nicht verläugnen fonnte, ab- 
geneigt zeigte. Indem er bie moraliichen Beiradhiungen in 
Schub nahm, verdammte er ein Buch von Barcos, in welchem 
unzweifelhaft janfeniftifche Lehren vorfamen. In ber unter 
feiner Leitung gehaltenen @lerusverfammlung von 17700 wurde 
. einerfeit Die Behauptung ber Freunde diefer Abweichung, daß 
ber Zanfenismus nur ein Phantom fei, als fchismatifch und 
ärgerlich verworfen ; andererfeit8 wurben aber auch Die getabelt, 

1 Pour Ööter ce, qu’il y avoit de plns grossierement errone. 
Sanguet, M&moires de St. Cyr. Languet behauptet, daß in ber erſten 
von Vialart approbirten Ausgabe der Reflexions unter dem Zitel abrege - 
de la morale des &rangiles von ben 101 Süßen, bie man fpäter ver- 
dammie, nur 5 enthalten geweien feien. Erſt 1692 ſei das Bud in ber 
Form erfchienen, in welcher es Noailles billigte. 
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weiche ficchlich gefinnte Männer, bie eine ftrengere Sitten- 
zucht forderten, mit ber gehaͤſſigen Befchuldigung des Jan⸗ 
ſenismus heimfuchten. ! 

Da war nun bie Frage, welches die Graͤnzen zwifchen 
bem wahren Sanfenismus, ben er verdammte, und bem fälfch- 
lich fo genannten, ben er in Schuß nahm, feien. Theologen 
von Bedeutung, die noch eben in ber quietiftifchen Sache mit 
ihm verbündet geweien waren, haben ihm gejagt, das von 
ihm gebilligte Buch fei fehr entfchieden janfeniftifch. Er ſollte 
aber fogleich erfahren, daß er nicht allein mit den alten Freun⸗ 
ben unb Collegen, fondern auch mit dem König von Frank⸗ 
reich darüber werde zu ftreiten haben. 

Dem Lönig war fchon ber Name bed Janſenismus vers 
haßt. In den Zeiten, als er mit dem römifchen Stuhle ent- 
zweit war, hatten bie Sanfeniften Gehör in Rom gefunden; 
man gab ihnen Schuld, Papſt Innocenz XI. und deſſen Staats⸗ 
fecretär gegen Branfreich angeregt zu haben. Und eine höchft 
verberbliche Wirkung habe biefer Einfluß gehabt, man fönne 
die Unfälle bes Königs von bemfelben ableiten. Denn wäre 
ber Papft niemald für Yürftenberg geweſen, und hätte fidh 
biefer in Eöln feftfegen können, fo wuͤrden bie Generalftaaten 
dem Statthalter nicht erlaubt haben, nach England zu gehen, 
alle Ereigniffe würden eine andere Wendung genommen haben. 
Auch jegt fanden die SJanfeniften bei den Feinden bes Könige, 
ben Holländern, Schug. Ein aus ber Wahl der unter ber 
Republif noch fortdauernden Fatholifchen Capitel hervorgegan⸗ 
gener Generalvicar, Peter Eodde, Erzbifchof von Sebafte, war 
in Rom janfeniftifher Meinungen angeklagt, und fchulbig 


! Censura et declaratio conventus cleri Gallicani. Procès verb. 
P. VI. App. 198. 
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befunden worden, aber dem zum Trotz ward ex von den Katho- 
Iifen in Holland als ihr Kicchenoberer anerfannt. Man bat 
eine Mebaille, auf welcher der Erzbifchof von dem mit dem 
Schwert bewaffneten hollaͤndiſchen Löwen vor ‚den Bliben bes 
Baticans in Schug genommen wird. 1 In Utrecht bildete fich 
ein. Herb janfeniftifcher Oppofltion gegen ben römifchen Stuhl; 
dba fand P. Quesnel, der nicht fowohl megen jenes Buches, 
als wegen feiner übrigen abweichenden Meinungen weder in 
Frankreich noch unter Philipp V. in den Fatholifchen Nieder- 
landen gebuldet wurde, eine Zuflucht. Noch einmal griff biefer 
Haber in bie politifchen Gegenfäbe ein, welche die Welt be- 
wegten: benn ber Papſt gehörte jet zu ben engſten Verbuͤn⸗ 
deten von Frankreich. 

Man begreiſt, wie ſehr nun Ludwig XIV. bavon be⸗ 
troffen ſein mußte, daß ber Erzbifchof, dem er bie religiöſe 
Leitung feiner. Hauptſtadt mit unbedingter Zuverfidht anver- 
traut hatte, in den Verbacht geriet, janfenififche Meinungen 
zu hegen: man fagte ihm fogar nach, daß er mit einigen offen- 
baren Feinden des Königs in Briefmechfel ftehe. 

Frau von Maintenon hatte in dem Erzbifchof eine Stüge 
gegen bie Iefuiten und ben Beichtvater zu finden gehofft. 
Aber wie fo ganz fah fie fich in ihrer Erwartung getäufcht! 
Der Verdacht des Janfenismus brachte den Erzbifchof um 
jeben perfönlihen Einfluß. Sie ſtellte ihm vor, würde er 
gegen bie janfeniftifchen Meinungen jo entfchieden auftreten, 
wie gegen bie quietiftifchen, fo würbe er alles vermögen, denn 
ber Einfluß der Sefuiten fei ſchwach; es fomme nur darauf 
an, daß er eine buͤndige Erflärung von fich gebe. Und fehr 
möglich, daß Noailles bie geiftliche Regierung des Königreiche 

? Mit der Umfchrift: Insontem frustra ferire parant. 
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in die Hand befommen haben würbe, hätte er nachgeben 
wollen. Aber er hatte nun einmal’jein Wort, feinen Credit 
verpfändet. In ben Einwendungen, bie man gegen das Buch, 
bas er für untabelhaft hielt, vorbrachte, fah er jeſuitiſches 
Getreibe. Er aber haßte die Jefuiten, vor allen Pater La⸗ 
chaife, ber fich einft feiner Erhebung zur. erzbifchöflichen Würde 
wiberfept hatte, ! er wollte ihnen nicht weichen. Kurzfichtig 
im Bezug auf bie politifchen, ſowie auf die bogmatlichen 
Gegenfäge, leiftete er feinen. Seinden bie beften Dienfte. Das 
Bertrauen, bas er verlor, warb eben denen zu Theil, bie er 
befämpfen wollte: Bater Lachatfe mar in Kurzem mächtiger 
als je. Nach einiger Zeit fam es vor, daß ein Bisthum vers 
geben wurde, ohne bag mit dem Erzbifchof auch nur davon 
gefprochen worden war, was ihn mit Recht um fo mehr 
fränfte, ba er nicht gegen ben Ernannten gewefen fein wuͤrde. 
Einft hatte Ludwig XIV. für rathfam gehalten, bie jan⸗ 
feniftifchen Meinungen, zu benen fich fo viele Mitglieder ber 
föniglichen Familie felbft befannten, unter gewiflen Modiſica⸗ 
tionen zu dulden. Jetzt, ba fie in jenen Kreifen feine An⸗ 
bänger mehr zählten und fich ihm fo feinblich erwieſen hatten, 
war er entichloffen, ihnen ein Ende in Frankreich zu machen, 
und auch in biefem Bezug die Einheit bes Landes und der 
Kirche vollkommen herzuftellen. Ä 
Dazu gehörte aber zweierlei. Das Zugeſtaͤndniß, daß 
das ehrerbietige Stilifchweigen über die Entfcheibung bes 


° Zanguet: Il n’ignorait pas, que le päre de Ja Chaise avait con- 
tredit son &@levation au siöge & Paris et il regarda tout ce qu'on 
disoit contre lui, comme les effets d’une cabale formée par les J& 
suites et que c’&toit cette cabale, qui faisoit agir l’6vdque de Ohar- 
tres (ber hauptſächlich das Buch tabelte). 
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Papſtthums genüge, mußte zurüdgenommen, unb das Buch 
Quesnels, hinter deſſen zweibeutigem Sinne ber Erzbiſchof 
fich verfchanzte, verurtheilt werben. Es fam nur barauf an, 
das eine und das andere auf eine Weife zu beivirfen, in wel⸗ 
cher bie gallicanifchen Rechte nicht verlegt wuͤrden. 

.. Das ehrerbietige Stillſchweigen fand in Frankreich ohnes 
bin fchon fehr ernſtlichen Widerſpruch. Man. hatte als eine 
Gerwifiendfrage aufgeftellt, ob es namentlich ben Beichtwätern 
genüge. Eine Confultation von: vierzig Doctoren ber Sorbonne 
war erfchlenen, welche die Frage beiahte; aber ber Erzbiſchof 
felbft, von Rom Ber gefchredt, Hatte dieſe Entſcheidung nicht in 
Schup nehmen mögen, und bie Doctoren zu einem Widerruf 
ihres Ausfpruches veranlaßt. Der König hielt nicht für gut, 
in Frankreich felbft den Streit hierüber angehen zu laflen; er 
legte — im Mai 1703 — ben Parteien Stillfehwelgen auf, 
und wanbte fich wegen einer definitiven Entſcheidung nach Rom. 

Hier fonnte man ſich nichts Befferes wünfchen. Wine 
Gelegenheit zeigte fich, ber einzigen Abweichung, bie noch im 
weiten Umkreis ber Kirche gebuldet war, biefe Rachficht zu 
entziehen, und mit Sreuben ergriff man fie. Die Bulle Bis 
neam Domini Sabaot warb entworfen, in welcher bie Con⸗ 
fiitutionen der früheren Päpfte über ben Janſenismus erneuert, 
und alle Ausflüchte, die man gegen ihre unbebingte Annahme 
erhob, abgefchnitten werben. Die Behauptung, baß das ehr, 
erbietige Stillſchweigen in Bezug auf Thatfachen genüge, wird 
darin . ausbrüdlich verbammt, und eine vollfommene Unter 
werfung mit Herz und Seele geforbert. ! 


1 Obedientiae quae praedictis apostolicis constitutionibus debe- 
tur obseqnioso illo silentio minime satisfieri, sed damnatum aensum 
non ore solum sed et oorde rejiei ac damnari debere. 
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Die Bulle war zugleich gegen die janſeniſtiſche Schule 
von Holland gerichtet, welche nicht ferner als katholiſch aner⸗ 
kannt werben follte, vornehmlich jedoch auf Frankreich berechnet. 
Um allem fpätern Widerfpruch vorzubeugen, warb fie ber Re 
gierung und durch biefe wie bem Erzbifchof, fo den vornehm- 
ſten Mitgliebern bes Parlaments vorläufig mitgetheilt. Ich 
finde nicht, daß in ber Hauptfache Schwierigkeiten gegen ihre 
Annahme erhoben worben wären; hatte doch ber Erzbiſchof 
ſchon felbft das Recht bes ehrerbietigen Stillſchweigens fallen 
laſſen. Nur darauf war die Aufmerkiamfeit gerichtet, bie 
Freiheiten bed gallicanifchen Elerus auch in biefem alle zu 
behaupten. Auf den Wunſch des Erzbifchofs warb noch in 
der Bulle felbft die Clauſel eingefchaltet, daß die Conſtitution 
von ber Kirche angenommen worben fei, denn nicht den Paͤp⸗ 
fien allein wollte man das Recht der Verordnung zugeftehen. 
Bei der Berathung, bie in der Verfammlung bed Elerus von 
1705 barüber ftaitfand, verficherte Noailles, daß auch bamit 
ber römifche Stuhl noch nicht den Anfpruch mache, in Bezug 
auf Thatfachen unfehlbar zu fein. Die Bifchöfe behielten fich 
ausdrüdlich die Befugniß vor, die Entfcheidungen von Rom 
nach ihrem Urtheil anzunehmen, ober es auch nicht zu thun. 1 
Auf den Antrag des Parlaments wurde noch ein Borbehalt 
ber Rechte der Krone und ber gallicanifchen Freiheiten hinzu⸗ 
gefügt. Die Sorbonne, ber bie Bulle ebenfalls im Voraus 
vorgelegt wurbe, jchloß fich hierin nicht allein an; fie hielt 
für angemeflen, dem König für die Rüdficht, die er auf fie 
nehme, durch eine Deputation zu banfen. An ber Spibe bew 
felben erfchien der Decan ber Bacultät, ein Dann von 86 Jah⸗ 
ren, den ber König mit befonderm Vergnügen fah; er ſei, fo 

' Bgl. Mömoires chronologiques et dogmatiques, IV, 266, 
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fagte man ihm, einft beim Urfprunge des Janfenismus in Rom 
gewefen, und fehe nun — beffen meinte man gewiß zu fein 
— noch den Untergang beffelben mit feinen Augen. 

Eine Stelle gab es jedoch noch in Yranfreich felbft, wo 
man ber allgemeinen Unterwerfung nicht beitrat. Die Nonnen 
von Poriroyal des Champs meinten von dem Pfade ihrer 
verftorbenen Schweftern nicht abweichen, eine Satzung nicht 
anerfennen zu bürfen, durch welche die Lehre ihrer Beichtwäter 
verdammt werde. Der Erzbifchof Noailles hatte die ſchwere 
- ‚Bricht, ihren Widerftand zu brechen oder zu befirafen. Sein 
erfter Gedanke war, fie ausfterben zu lafien, wie denn eben 
bamald die angejehenften von ihnen bald nach einander mit 
Tode abgingen; Rovizen aufzunehmen warb verboten. Aber 
wie wäre fo viel Geduld von Seiten ber vereinigten Mächte 
der Kirche und des Staates zu erwarten geweſen? Portroyal 
bes Champs warb in einen Proceß mit Portroyal de Paris 
verwidelt, verurtheilt, mit feiner Appellation zurüdgewiefen, 
und ber Exzbifchef von Rom aus ermächtigt, das erfle aufzus 
heben. Roch einmal flieg die Gewaltſamkeit des unbebingten 
Kirchlichen Befehls mit der Hartnädigfeit einer tief religiöfen 
Heberzeugung zufammen. Der Erzbiſchof hielt einen Augen» 
blid inne; er bot ben Nonnen an, ſich mit dem menfchlichen 
Glauben, bemüthiger Unterwerfung unter das Urtheil der Obern 
zu begnügen. Aber Die alten Damen waren entfchloffen, Mär- 
tyrer der Lehre zu werben, in beren Bekenntniß fie gelebi hatten. 
Hierauf ward das Klofter ohne Onade aufgehoben; man führte 
die darin wohnenden Nonnen nach anderen Klöftern, die Zeichen 
der fchon verftorbenen nach fremben Tobtenhäufern hinweg. ! 


ı Das Aufbebungsbecret und noch einige andere Actenftülde bei Reuch⸗ 
lin: Bortroyal II, 828. 


346 
Bortroyal warb zerftört wie Eharenten. Das eigenthümliche 
religiöfe Leben in ben Gränzen bes Katholicismus fiel der 
firchlichen Uniformität zum Opfer. - 

Es leuchtet aber ein, daß bamit weber ber inneren zor⸗ 
derung der hierarchiſchen Idee, noch den Abſichten des Königs 
genug geſchehen war. Der Erzbiſchof hatte zur Jerſtoͤrung 
des unzweifelhaften Janſenismus bie Hand geboten: unverzüg⸗ 
lich aber ſah er auch diejenige Abweichung angegriffen, welcher 
er ſeinen Schutz lieh. 

Bon Frankreich ber aufgefordert und durch neue Streits 
fchriften Quesnels felbft unaufhörlich gereizt, ſprach das h. Offi⸗ 
cium zu Rom über die moralifchen Reflexionen feine .Berbam- 
mung aus. Roailled mußte nun doch erleben, bag ein Buch, 
welches er gebilligt und ausbrüdlich empfohlen hatte, als Brot 
für den Starten und Milch für den Schwachen, von dem rös 
mifchen Hofe eben fo ausbrüdlich, wiewohl noch im Allgemeinen, 
verbammt wurde, weil irrige, gefährliche, und nach ber janfe 
niftifchen Ketzerei ſchmeckende Behauptungen barin enthalten ſeien. 

Er wurde darüber noch nicht ernftlich unruhig, ba bie 
freie Acceptation ber franzöftichen Kirche dazu gehörte, um 
einem päpftlichen Decrete Gültigkeit im Reiche zu verfchaffen. 
Noailles hatte biefen Anfpruch dem römifchen Stuhle bereits 
nachbrüdlich entgegengehalten; 1 bie älteften Aeußerungen ber 
gallicanifchen Bifchöfe Dafür zu den feinen gemacht. Er meinte, 
von einem Urtheil des römischen Stuhles noch nicht betroffen 
zu werben, ehe ber franzöftfche Clerus bemfelben nicht aus⸗ 
brüdlich beigetreten fet. - 


1 Aus H’Agueffeau’s Mémoire sur les affaires de 1’Eiglise (Oeuvres 
VII, 285 ff.) fieht man, wie anhaltend und. lebhaft die Differenzen liber 
biefe Anfprüche die geiftliche und juribifche Welt befchäftigen. 
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Nicht alle feine Amtögenofien waren jeboch feiner Mei⸗ 
nung. Ein paar Mandements franzöftfcher Bifchdfe — derer 
von Lyon und la Rochelle — erfchienen, in denen vor aller 
Berathung des frangöftichen Elerus die Verbammung bed 
Quesnel'ſchen Buches mit zelotifchem Eifer wiederholt wurbe. 
Gleich ald wollte man dem Erzbifchof in feiner eigenen Dies 
cefe Hohn fprechen, fand man Mittel, biefe Manbements an 
dem erzbifchöflichen Palafte felber anzufchlagen. Noailles fah 
barin eine Beleidigung feiner PBerfon und feiner Firchlichen 
Stellung, und zog ein paar junge Leute, bie er für fchulbig 
hielt, Neffen jener Bilchöfe, zur Strafe. Der Streit, ber 
bierüber ausbrach, ward ſchon fo lebhaft, daß ber König für 
räthlich hielt, feinen Enfel, den Herzog von Burgund, mit 
der Beilegung befielben zu beauftragen, ber ſich dann ber 
Sache eifrig annahm. Aber indem erft fam es zu einem Auf⸗ 
flammen ber gefährlichiten Feinbfeligfeiten. Die Iefuiten nah⸗ 
men an bem Kampfe offen Antheil. An bie Stelle des Pater 
Lachaife, der immer einen gewiffen Sinn für die Ktechenregies 
rung und ben Frieden in ber Kirche gezeigt Batte, war in 
bem Beichtfiuhle bes Königs und in dem Gewiſſensrathe ber 
Bater Le Tellier getreten, der, durch und durch ein Doctrinär, 
nur darnach firebte, burch welche Mittel auch immer, ber 
Meinung, bie er für die wahre hielt, den Sieg zu verfchaffen. 
Dem Erzbifchof fiel der Entwurf eines Schreibens an ben 
König in die Hände, welcher in Le Tellierd Namen an eine 
Anzahl franzöfticher Bifchöfe mitgetheilt wurbe, um von ihnen 
unterzeichnet und al&bann bem König als ihre freie Meinungs- 
äußerung zu Ungunften bes verurtheilten Buches vorgelegt zu 
werben.i Noailles erhob hierüber nicht allein laute und fehr 

Bgl. Journal de l’Abb6 Dozsanne I, 10. 
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gerechtfertigte Beſchwerde; auch er hatte Waffen ,. und zögerte 
nicht, fie anzuwenden. Er entzog ben Sefuiten, benen er 
Alles, was ihm MWiderwärtiged begegnete, und nicht ohne 
Grund eine ber feinen entgegengefegte Einwirfung auf feine 
Diöcefe zufchrieb, bie bifchöfliche Ermächtigung, Beichte zu 
hören. Aus Rüdfiht auf den König nahm er hiebei Pater 
Le Tellier aus; aber biefen griff er auf eine andere Weile an. 
Er warf ihm vor, daß er ſich und feinen Orden an bie 
Stelle ber Bifchöfe febe, diefe, welche boch bie Richter bes 
Glaubens feien, zu Erklärungen bringen wolle, bie er ihnen 
fchon ganz fertig zufchide; baß er das Bisthum herabwuͤrdige, 
indem er durch feinen Einfluß im Gewiſſendrath unmwürbige 
Menichen zu bemfelben befördere. Er habe nicht die Hetligung 
bes Königs, fondern nur bie Vergrößerung feines Ordens im 
Auge; aber nicht durch Cabalen werde das Werf Gottes voll 
zogen; Noailles forderte den König auf, fein Gewiſſen nicht 
länger einem Manne wie bdiefer ſei anzuvertrauen. 

So brach ein zugleich perfönlicdher und allgemein bebeus 
tender Kampf zwiſchen bem Erzbifchof und bem Pater aus. 
Der Eine, der zu den vornehmfien Kreifen ber höheren Geſell⸗ 
ſchaft gehörte, gebildet und fromm, fein fcharffinniger Dogmas 
tifer, aber von reiner moralifcher Intention, in den einmal 
ergriffenen Meinungen ſchon um feiner amtlichen Stellung 
willen, bie durch ein Sallenlaffen berfelben in ihrem Anfehen 
fehr verloren haben würbe, hartnädig, und von leiſer Empfind- 
Jichleit für Alles, was feiner geiftlichen Autorität ſchaden 
fonnte, entfchlofien, biefelbe nad) allen Seiten bin, fo gegen 
den König wie gegen den Papft, zu handhaben: hierin, bei 
allem fonftigen Schwanfen, nicht ohne Feſtigkeit und Unter 
nehmungsgeiflt. Der Bater, ein Mann von niebrigfter 


349 





Herfunft, was ihm gerabe wieder ein gewiſſes Selbfigefühl 
verlieh, war durch feine bisherige Zurüdgezogenheit von ber 
Welt, die Einfachheit und Derbheit, mit ber er auftrat, 
empfohlen worben; von Natur rauf, in theologifchen Streitig« 
feiten ergraut, und von bem ganzen nachhaltigen Eifer, ber dazu 
gehört, folche durchzuführen, erfüllt, wurde er durch ben Ehr- 
geiz, Recht zu behalten, und eine bewußte oder unbewußte 
Herrichbegier, bie fih Damit entfchuldigen ließ, baß fie nicht 
ihm felbft, fondern einer Meinung, einem Orben galt, für jebe 
andere. Rüdficht vollends unzugänglihd. Beide waren von 
eifrigen ‘Barteigängern umgeben. 

Der Jefuit Hatte im Sinne, das Kircdhenregiment auf 
die engfte Bereinigung ber beiden Autoritäten, ber päpftlichen 
und ber föniglichen, zu gründen; Noailles febte bie Rechte bes 
Bisthums, welche, mit der parlamentarifchen Form vereinigt, 
bie gallicanifchen Freiheiten begründeten, ben @inwirfungen 
von Rom entgegen, und griff dad Kirchenregiment, wie es 
ſich in ber legten Epoche geftaltet hatte, in dem Föniglichen 
Beichtvater felber an. Ein ftarfes Gefühl für die Autonomie 
ber Kirche, befonders eben der bifchöflichen Gewalt, läßt fich 
in feinen ‚Beftrebungen nicht verfennen. Ohne Sanfen, St. 
Eyran und Portroyal bildete die an ben Janſenismus an- 
fmüpfende Abweichung, bie fich in einem Buche von nicht eins 
mal offenfundigem Inhalt ausfprach, ein Moment in dem 
Streit der Jahrhunderte über die Kirchliche Berfaffung. 

König Ludwig fühlte fich hiedurch um fo mehr angetrieben, 
die ihm verhaßten Meinungen auch in ihrem legten Schlupfs 
winfel zu vertilgen.? Die erfolgte einfache Verdammung 


ı Denys: Anecdotes de la cour et du clerg6 de France 1711 
behauptet S. 169, er habe von Elemens XI. verlangt: „son consentement 
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bes Buchs that ihm noch nicht Genüge, ba fle allzu⸗ 
viel Gegenrede und Ausflüchte veranlaßte: innerhalb Frank⸗ 
reichs aber, wie berührt, wollte ex feinen weiteren Streit 
darüber erweden oder auch nur zulaſſen. Man kennt bie Kla⸗ 
gen von Fenelon, ber vor Eifer brannte, ben Sefuiten zu 
Hülfe zu kommen, und fih durch den König felbf bie Hänbe 
gebunden fah. Ludwig XIV. forderte ben römifchen Stuhl zu 
einer näheren Bezeichnung der in dem Buche vorkommenden 
verdammungswuͤrdigen Saͤtze auf; In ber Abficht, wenn eine 
ſolche erfolge, ſie dann auf dem regelmäßigen Wege durch ben 
Elerus in Franfreich zur Annahme zu bringen. 

Wie oft muß ſich bee Blid von dem gährungdvollen 
Frankreich nach ben ftillen Kammern in Rom zurüdwenden, 
in welchen bie Fragen, welche bort bie Geifter zerfegen, nach 
ihrem innern Gewicht ber Firchlichen Tradition und nach dem 
Intereſſe, das fich für den römifchen Stuhl daran knüpft, er⸗ 
wogen werden. Faſt wie einft bie nicht minder gährenden Be- 
völferungen von Hellas auf den Spruch ber Propheten ihres 
Gottes an bem Nabelftein der Welt zurüdfamen. In Rom 
erwog man die Fragen In zahlreichen Eongregationen von Prä- 
laten und Theologen. . Clemend XI widmete ber Sache einen 
nicht mindern Fleiß, als einft Clemens VIII. einer nahe ver- 
wandten Streitigfeit; er foll einen großen Band in Quariv 
darüber gefchrieben haben. Es dauerte bis in den September 
1713, ehe man fo ‚weit war, bie Entfcheibung in der Bulle 
Unigenitus befannt zu machen. ! Eine lange. Reihe von Lehr- 
fägen, meiſtentheils folche, welche bie Lehre über bie Gnade 
pour l’amovibilit6 des curés en tout le royaume,“ ein ungeheurer 


Bortheil für das Visthum. 
Ottieri, VI, 288. 
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und bie menfchliche Freiheit betrafen, jeboch auch einige andere, 
wurden darin aufgezählt und mit bem Anathem belegt. 

In Berfailles warb die Bulle faft wie bie Entfcheidung 
einer gefellfchaftlichen Streitfrage angefehen. Frau von Main- 
tenon erinnerte daran, baß ber Bifchof von Chartres, ber 
das Buch zuerft mit Entfchiebenheit verworfen hatte, deshalb 
unnüger Bebenflichfeiten unb einer ungeziemenden Herbe bes 
Urtheild geziehen worben ſei, aber jet rechtfertigte ihn ber 
Ausfpruch des Papftes, er werde im Himmel Freude barüber 
empfinden. 1 Mit Jubel begrüßte Senelon bie Bulle. Man 
hatte ihm gefagt, er fei kein Theolog, er verftehe. den Unter: 
ſchied zwifchen ber wirffamen Gnade St. Auguſtins und Jan⸗ 
fens, und ber zwingenden Galvins nicht zu faflen; er war 
gluͤcklich, daß die Bulle daſſelbe Urtheil enthielt, welches er 
immer gefällt Hatte, und pries den Papſt barüber, dem er 
bie® Verdienſt perfönlich zufchreibt. 

Noailles nahm die Billigung des Buches von Dueönel, 
beffen Einn ihm nunmehr erſt ar zu werben fehlen, hierauf in 
ber That zuruͤck; und Alles war nach dem Wunfch des Könige 
vollendet, wenn er num auch noch bie Acception ber Bulle in 
ber gewohnten Form burchführte. Was aber mit ber Bulle 
Bineam Domini leicht gelungen war, ftieß bei ber Bulle Uni⸗ 
genitus auf unerwartete Hinderniſſe. Es war das Unter- 
nehmen, das bie legten Tage Ludwigs XIV. beichäftigte. Ehe 
wir beren gebenfen, ſelbſt zu ihrer Auffaffung und Würdigung, 
if es nöthig, ben Bli nach einem ganz anberen Gebiete zu 
richten, auf bie nicht minder wichtigen und faft noch dringen⸗ 
beren Schwierigfeiten, bie ber König in ber innern Staatd- 
verwaltung zu überwinden hatte. 

! Lettre & Madame de Perou 28 Spt. 1713 bei Lavalloͤe II, 407. 
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Drittes Capitel. 
Zuſtände der Verwaltung. 


Uralt und nur allzuwohl begründet waren die Beſchwerden 
über das Syſtem ber franzöfifchen Auflagen und die geſammte 
Geldwirthſchaft. Wie oft hatten die alten Stände barüber 
Klage geführt, aber fie waren immer durch andere im Moment 
auftauchende Streitfragen übertäubt worden! Als Ricyelieu in 
die Gefchäfte fam, nahm er ſich vor, dies große nationale 
Anliegen zu erledigen; bie flürmifche Berwegung innerer und 
äußerer Kriege, in bie er ſich flürgte und bie ſich nach ihm 
fortfegten, machten bas Webel ärger. Die Mißbräudhe bes 
Anleihefuftems waren nach einigen Jahrzehnden fo Hoch ange- 
ſchwollen, daß fich auf diefelben perfönliche Gewalt und Macht 
begründen konnte. Dann erfchien Colbert. Mit fchonungs- 
Iofer Hand griff er die Ufurpationen und die Ufurpatoren an; 
boch ließ er das Syſtem ber Auflagen im Ganzen, wie es 
war, beftehen, unb fuchte nur durch feine mercantilen Inſti⸗ 
tutionen neue - Quellen bed Erwerbes und ber nationalen 
Wohlfahrt zu eröffnen. Und vielleicht wären feine Abfichten 
unter einem frieblichern Regiment erreicht worden: aber bie 
Kriege Ludwigs XIV. und ihre außerordentlichen Aufwendungen 
zerfprengten bie faum begründete Ordnung bed Staatshaus- 
baltes wieder, und nöthigten ihn zu ähnlichen Maßregeln, 
wie bie früheren gewefen waren. - Die Antieipanten Colberts 
waren zwar nicht fo angefehen, aber übrigens wenig beſſer 
al8 die Partifane der Zeiten Mazarind und Fouquets. Und 
mit Recht bemerft man, daß in ber Abfchaffung der fhreienden 
Eingriffe des Parteieigennuges auch wieder eine Hülfsquelle 
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für Colbert felbft gelegen hatte; bie. feitbem eingeführte Drb- 
nung und bie Strenge ber Aufficht ‚machte jede neue Weber- 
fchreitung des einmal feſtgeſetzten Maßes der Ausgaben boppelt 
gefährlich. 

Bel Eolbertd Abgang war das Einfommen auf 105 Mil- 
lionen Livres geftiegen; davon wurden 20 zur Zahlung ber 
Renten verwendet: das übrige reichte zu den gemöhnlichen Aus- 
gaben eben hin. Nur mit großer Mühe war es dahin gebracht 
worden; überbieß fühlte man bereits in allen Adern bes innern 
Verkehrs den durch bie Flucht ber Proteftanten erlittenen Ber 
luft: al8 der Krieg von 1688 ausbrach. Ludwig wollte, wie 
berührt, als er ihn unternahm, unter anderm bewelfen, daß 
diefer Verluft feine Macht nicht lähme. Aber er hatte feine 
Ahnung von der Entwidelung der europälfchen Streitfräfte, 
wie fie ihm wirflich begegneten. In dem Kriege, der bei 
weitem länger dauerte, und gefährlicher wurde, als man je 
mals vermuthet hatte, mußten die Maßregeln der früheren 
Zeiten, deren Verwerflichkeit man kannte, wiederholt, neue 
Auflagen ausgeſchrieben, neue käufliche Aemter creirt werben; 
zugleich wurde eine unfundirte Schuld von mehr als vierthalb 
hundert Millionen aufgenommen. Trotz aller Einfchränfungen 
bie man feſtſetzte, fah ſich der Staat mit einer neuen fort 
dauernden Rente von 20 Millionen belaftet. 

Bon biefem Standpunkt aus wäre nım nichts nothwen⸗ 
biger gewefen, als ben Brieden, der zu Ryßwick geichloflen 
war, zu erhalten: Niemand gab ſich einer Taͤuſchung Darüber 
bin. Ein Motiv für bie Annahme ber fpanifchen Exbichaft 
lag in der Hoffnung, daß fi) dabei ber Friede eben fo gut 
werde erhalten laffen, als wenn man fie zurüdweife; aber 


wei einen andern Gang nahmen bie Dinge, ald man 
Ranke, franzölliche Geſchichte. IV. 33 
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erwarten zu bürfen fich fchmeichelte. Noch niemals waren fo 
große Anftrengungen der finanziellen wie ber milltärifchen 
Kräfte nöthig geweien, wie in bem Erbfolgefriege. 

Der König übertrug bie Leitung ber einen und ber ans 
bern einem Danne, ber in perfönlichem Umgange fein Ber- 
trauen gewonnen hatte, Michel Chamillarb. 

Früher hatte er viel von dem Mißverftändniß bes Staats; 
feeretär für den Krieg und des Controleurs ber Finanzen zu 
leiden gehabt; und allerdings war biefer nicht felten perfün- 
Uchen Urfprungs gewefen: ber ganze Gegenſatz ber Factionen 
Le Tellier und Eolbert hatte ſich daran gefnüpft. Jetzt eris 
flirten biefe eigentlich nicht mehr; mit dem Tode bes Sohnes 
von. Louvois, Barbezieur, verfchwanden fie vollends. Da war 
ed eben, daß ber König Chamillard, dem er zuerft bie Fi⸗ 
nanzen vwieber anvertraut hatte, auch das Kriegsfecretariat 
übertrug. 1 

.&6 fiel Jedermann auf, daß biefe Aemter, welche einft, 
jebes allein, Staatsmänner von den grofiartigften Eigenfchaften 
vollauf beichäftigt hatten, jegt auf die Schultern eines ein- 
zigen Miniſters gelegt. wurden. Und befiand nicht außer dem 
zufälligen auch ein nothwendiger Gegenſatz zwifchen biefen Ber- 
waltungen? Beruhte nicht eine jede auf ihrem befonderen Prin⸗ 
eip, und forderte einen Mann für ſich? 

Chamillard hatte bei der Verwaltung von St. Eyr das 
Vertrauen der Frau von Maintenon und des Königs erwors 
ben; er war brauchbar, burch eine große Lineigennüsigfeit 


ı XTiepolo: Tal unione & fatta dal re ad ogetto di evilare 
quelle contestationi che ordinariamente insorgono fra chi propone 


le intraprese della guerra et chi deve somministrare li fondi per 
esequirie. 
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ausgezeichnet, angenehm im perfönlichen Umgang. Auch fehlte 
ed ihm nicht an Talent; er wußte namentlich gut zu fchreiben. 
Aber wie hätte er einer Aufgabe, wie biefe war, genügen 
fonnen? In jedem Momente faßte ex nur bie dringenden Bes 
bürfniffe bes Krieges ins Auge und ſheute fein Mittel, 
um biefelben herbeizufchaffen. 

Er nöthigte die Anticipanten, einen Theil des Gewinns, 
ben man ihnen feit 1688 nachrechnete, herauszugeben; er ers 
neuerte bie Gapitation; eine Unzahl neuer Aemter, beren Be 
zeichnungen und Befugniffe höchſt auffallend waren, ja ine 
Lächerliche fielen, wurben creirt, und zur Grundlage neuer 
Geldoperationen gemacht. Ein Yinanzmittel hoͤchſt zweideu⸗ 
tiger Art, das fchon im vorigen Kriege vorgenommen worden, 
eine allgemeine Umprägung der Gold⸗ und Silbermünzen, zum 
Vortheil des königlichen Schatzes, brachte man mehr ald ein- 
mal in Anwendung, Im Jahr 1703 wurben bie Louisbor zu 
13 Livres eingezogen, und ohne ben Gehalt zu verändern, zu 
15 Livres wieder auögegeben: bie feine Marf Silbers, welche 
au 34 Livres evalvixt mar, brachte man zu 38 Livres aus. ! 
Ein fehr anfehnlicher Gewinn wurbe gemacht, ber aber jedem 
gefunden Princip entgegenläuft. Aber das Verderblichſte war 
eine Anwendung des Credits, vor deren Moͤglichkeit und ihrem 
Mißbrauch Colbert einſt zurüdgefchredt war. Eine Anleihe⸗ 
caſſe ward eingerichtet, welche durch unverhaͤltnißmaͤßig hohe 
Zinſen, zumal, da man noch Zutrauen genoß, die Capitalien, 
deren man eben bedurfte, anzog, ohne daß auf bie für ihre 
Rüdzahlung erforderlichen Mittel Bedacht genommen worben 
wäre. Als biefe nach einiger Zeit gefordert wurde, fah man 


! Bol. Praun Munzweſen: 215. 
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ſich genöthigt, fie in Papier zu leiften, und zwar in foges 
nannten Muͤnzzetteln, zu beren Entftehung eben bie Umprä- 
gung Anlaß gegeben hatte. Da man nämlich das eingezahlte 
Gold und Silber alter Währung nicht glei durch neue 
Münzforten vergüten Fonnte, fo gab man bafür Papiere, für 
die in einer angegebenen Zeit Gelb gegahlt werben ſollte, und 
die ſich im Brivatverfehr fofort der gleichen Geltung erfreuten. 
Es war ein Papiergeld mit ber beftimmteften materiellen Ver⸗ 
buͤrgimg. Aber der Eredit deffelben und das wachlende Bes 
duͤrfniß veranlaßten den Staat, auch andere Zahlungen In 
Papieren zu leiften; er gab beren mehr aus, ald er zu reali- 
firen dachte oder vermochte. Chamillard meinte fie baburch 
zu behaupten, baß er ihnen einen Zins beilegte, aber es fiel 
in die Augen, baß er bergeftalt eine alte Schuld durch eine 
neue zu beden fuchte. Die Berorbnung, baß jede Privat: 
zahlung zum vierten Theil in Zetteln zu leiften ſei, bradhte 
bann vollends eine allgemeine Verwirrung in ben Verkehr. 
Sedermann wollte darin zahlen, auch die Lieferanten ber Re⸗ 
gierung, wie fie eben damit bezahlt wurden, Niemand wollte 
fie annehmen, die Muͤnzzettel fielen um 75 Proc. ! 
Wollte man die Epoche bezeichnen, in welcher bie frans 
zöfifchen Finanzen in den Zuftand ber Verwirrung geriethen, 
ben fle bis zu den Zeiten der Revolution niemals wieder eigent- 
lid überwunben haben, wiewohl es einmal fo geſchienen hat, 
fo würde man die Jahre 1705 bis 1707 nennen müflen. ? 


! Korbonnais Recherches II, 182. 

2 Ziepolo: non potendo esser maggiore la diffidenza dei perti- 
colari verso il governo, questi antipongono la sicurezza del suldo 
con tenerlo inchiuso al profitto che ne ricerebbero, se lo ponessero 
nel commerceio. 
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Die Ausgaben waren von 116 bis auf 258 Millionen ge- 
ftiegen: die regelmäßigen Einnahmen hatten gegen 24 Millionen 
verloren, Die große Steuerpacht bei einer einmaligen Erneue- 
rung mehr ald 11 Milionen. Indem man mit dem bisheri- 
gen Syſtem bid auf einen Punkt gefommen mar, wo es nicht 
weiter geführt werben fonnte, hatte man ein neues begonnen, 
bed Papiergelds und ber unfundirten Anleihe, aber ohne Ex 
fahrung, noch eigentliche Einficht in die Sache, unb daher 
mit fchlechteftem Erfolg. Wie die Anleihecaffe durch die Muͤnz⸗ 
zettel, fo fuchte man bie leßteren burch eine ausgedehnte An⸗ 
wendung von Promeſſen der Generalpächter zu fügen; aber 
biefe fielen in Kurzem in denfelben Mißcrebit. Die Geldbefiger, 
. von einem fehr erflärlichen Mißtrauen gegen bie Regierung er- 
griffen, bielten ihre Gapitalien zurüd, was dann wieber einen 
im Handel und Verkehr empfindlichen Geldmangel herbeiführte. 

‚Und ſah man weiter um fich ber, fo bemerfte man allent: 
halben bie verberblichften Wirkungen bes finanziellen Syſtems. 

Die Taille, fchon immer drüdend, ward es noch mehr 
durch die Parteilichfeit, mit welcher bie Intendanten aus per: 
fönlicher Gunſt oder aus Rüdficht, die man auf die Protection 
angefehener Männer nahm, bei ihrer. Bertheilung verfuhren. 
Es gab Kirchfpiele neben einander, von benen das Kleinere 
bei weitem mehr zu zahlen hatte, als das größere, Wie viel 
tributpflichtige Ländereien aber wurden durch Ankäufe der Edel⸗ 
‘ leute von der Auflage befreit, die nun Die übrigen um fo 
fchwerer belaftete. In den SKirchfpielen felbft bildeten ſich 
Freundfchaften und Beindfchaften, bie fich bei der Umlegung 
bemerflich machten. ' Jedermann hielt fi) fo fparfam wie 

ı Boisguilleber.: Le detail de Ja France fagt fogar: Le vengeance du 
trop, & quoi Fon croit avoir ôté imposé se perpelue du père en Sie. 
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möglich, um nicht Anlaß zu einer Erhoͤhung ſeiner Quote zu 
geben. 

So wirkte eine ſeit Colberts Zeiten mit größerer Strenge 
beigetriebene Erhöhung ber Weinfteuer verderblich auf ben 
Weinbau zurüd. Im gefegneten und wohlfeilen Jahren ift es 
vorgefommen, daß Mancher feinen ganzen Herbft lieber her⸗ 
gegeben hätte; ‘aber Die Beamten beftanden auf ihre Steuer. 

Alle jene Aemtercreationen, die zugleich pecuniäre Ge⸗ 
rechtfame und Eremtiohen von der Auflage gewährten, fielen 
bem Lande zur Laſt. Zuweilen vernichteten neue Aemter das 
Einfommen der alten, und damit bie ganze Subſiſtenz zahl⸗ 
reicher Familien. | 

Alle Aemter fanfen tief im Preiſe, aber auch der gefammte 
Landbeſitz war entwerthet. 

Und nun folgten Durchzuͤge, Wintereinlagerungen ber 
Truppen, Aushebungen von Milizen; Jahre bes Mißwachfee 
. und ber Theurung. Bon bem Prinzen in feinem Palaft, ben 
man in Papiergeld bezahlte, bis zu dem Bauer in feiner 
Hütte, von bem man ben Rüdftand der Taille durch Pfand⸗ 
nahme eintrieb, war Jedermann von biefer unglüdfeligen sage 
der Dinge getroffen und niebergebeugt. | 

Zuftänbe, bie, wie wir wiſſen, mit nichten allein ale 
das Werk der legten Jahre betrachtet‘ werben fönnen. Aber 
jet traf Die lange vorausgefehene, endlich eintretende Außerfte 
Erfchöpfung mit dem öffentlichen Ungluͤck zuſammen. An bie 


ı 9, Benier 1696. Li abitanti villici sono ridotti ad una ex- 
cessiva povertä, in generale li gravi aggravi han ruinato il regno, 
diminuito dopo le presenti guerre di due milioni auime a che la 
carestia psssata non ha poco contribuito, onde moltissime terre 
restano incolte, 
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Erreichung bes legten Zieles hatte man Alles gefeht: bie Kas 
taftrophe lag "darin, baß in demfelben Augenblide, als ent- 
fcheibende Niederlagen erlitten wurben, auch ber Ruin bes 
Landes zu Tage Fam. 

Sm Jahre 1708 fühlte ſich Chamillard felbft gebrungen, 
von ben vereinigten Aemtern, bie auf ihm lafteten, das eine 
enbzugeben; feinem Wunfche gemäß ging die Eontrole ber Fi⸗ 
nanzen auf jenen Eolbertiner Desmarets über, ber zwar nicht 
durch den Ruf der Uneigennüsigfeit glängte, aber in das innere 
Getriebe der Finanzen vollfommene Einficht befaß und bie 
Energie hatte, feiner Einficht zu folgen. 

Wir zählen nicht auf, durch welche Mittel es ihm ge⸗ 
lang, die Einkuͤnfte des naͤchſten Jahres boch wieder für ben 
Schat zu reiten, und auch bei dem Mißwachs bes Jahres 
1709 bie Armee zu verproviantiren und einer Hungersnoth 
vorzubeugen. Er felbit bemerkt, daß alle bie Ausfunftsmittel, 
bie er traf, ihn doch nicht weit geführt haben würben, hätte 
ſich ihm nicht eine außerordentliche Hülfdquelle eröffnet. 

Viel zu gering haben bie Franzoſen bisher, bie Vortheile 
angefchlagen, bie ihnen buxch ihre Verbindung mit Epanien 
zu Theil wurden. Indem bie übrigen Zuflüſſe verfiegten, 
blühte ihr Handel mit Sübamerifa auf. Sie brachten bie 
Probucte bes europäifchen und befonders ihres eigenen Kunfl- 
fleipes nach Lima; Chili und Peru boten ihnen einen großen 
und einträglichen Markt dar. Es erregte einiges Erflaunen 
in ber Welt, daß bie Spanier bie Schäbe, auf welche ganz 
Europa eiferfüchtig war, fo ruhig in die Hände ber Franzoſen 
übergehen ließen. ! Aber fo brachte es bie enge Vereinigung 


1 Tiepolo: Veramente la Francis non contrasta alla Spagne il 
possesso delle Indie, ma se ne appropria il vantaggio, spedendo 
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ber beiden Reiche nun einmal mit fih. Die Engländer be 
rechnen, daß Hunderte von Millionen auf biefe Weife in bie 
Hände ber Franzoſen gelangt und biefe dadurch allein in ben 
Stand geſetzt worden feien, den Krieg auszuhalten. Der 
größte Vorwurf, ber der Whigverwaltung von den Torys ger 
macht wurbe, beſtand darin, daß fie nichts gethan habe, um 
diefen Handel zu flören. | “ 
Eben in der Zeit Der großen Berlegenheiten, welche die 
maffenhafte Emiſſion der Münzzettel herbeigeführt hatte, bot 
die Ankunft einer reichen Ladung aus Sübamerifa ben Fran⸗ 
zofen die Möglichkeit dar, fich aus berfelben einigermaßen her- 
auszuarbeiten. Es waren Edjiffe von St. Malo, welde 
Gold und Silber für 300 Millionen Livres an Bord hatten. 
Desmarets bewog, ziemlich in der Weife, wie einit Philipp II. 
zu verfahren pflegte, die Eigenthümer, die Hälfte Davon dem 
Staat zu überlaffen, was für biefen an ſich ein großer Ge⸗ 
winn war. Woraus fich aber faft noch ein größerer Vortheil 
ziehen ließ, das war bie Prägung bes Metalld nach neuem 
Münzfuß, mit der man eine abermalige Umprägung der alten 
ſowohl wie der bereit wieder geprägten Stüde verband. An: 
dem man nun anfünbigte, Daß man von einer gegebenen 
Eumme fünf Sechstheile in Metallgeld und ben fechöten in 
Zetteln annehmen, den ganzen Betrag aber in neuen Louis- 
d'ors oder Louisd'argents zurüdzahlen werde, machte man 
auch vieles alte Geld flüͤſſig. Man fann berechnen, wie hoch 
fich die Einzahlungen belaufen mußten, ba ber Minifter vers 
fichert, daß er auf biefe Weife 43 Millionen Münzzettel ges 
tilgt habe. 
continuamente bastimenti caricht di tutte quelle mercanzie che sono 
necessarie all’ America. 
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In den folgenden Zeiten hat man in biefen Operationen 
bie Rettung von Frankreich gefehen, wie benn fein Zweifel ift, 
bag fie den Erebit ber Regierung wieder herftellten, und ihr 
bie Hände einigermaßen frei machten; nur darüber firitt man, 
ob die Umprägung oder ber Zufluß bes fübamerifanifchen 
Goldes den größern Vortheil gewährt habe. ! Es iſt ein⸗ 
leuchtend, daß man ohne die Ankunft bes Goldes an die Ums 
prägung gar nicht benfen, gefchmeige denn fie hätte ausführen 
fönnen. 

Wie die Anhänglichfeit der aftilianer an Philipp V. ber 
Kriegführung, jo fam der Verkehr mit ihren Colonien bem 
franzöfifchen Finanzfyſtem weſentlich zu Statten. Das inbifche 
Gold, das fo oft der Erhaltung und Wieberausbreitung des 
Katholicismus in Europa förberlich geworden war, diente noch 
einmal, bie auf die Verbindung ber beiden Monarchien zies 
lende, in ber fatholifchen Idee begründete Politif Ludwigs XIV. 
vor einem völligen Schiffbruch zu bewahren. 

Doch lag auch darin nur eine momentane Hülfe. Im 
Jahre 1710, fagt Desmaretd in einem amtlichen Bericht 
über feine Verwaltung, ? war die Lage doch wieder im höch⸗ 
ften Grade bedrängt. Die völlige Erfchöpfung aller bißherigen 
Quellen machte beinahe baran verzweifeln, baß man ben 
Staat werde aufrecht erhalten fonnen. Intendanten, Generals 
einnehmer, andere Yinanzmänner wurden zu Rathe gezogen. 
Die Ueberzeugung machte ſich Bahn, daß man einen jährlichen 


' Melon: Essai politique sur le commerce, Chap. XVI, und 
deſſen Gegner, Dutot: Reflexions sur le commerce et les finances, 
art. IV. 

2 M&moire au regent, häufig abgebrudt, unter anderen bei For- 
bopuais Rech. II, p. 177 mit befien Bemerkungen. 


Fonds für ben Krieg Haben müfle, ber die übrigen Einfünfte 
nicht belafte; nach langer unb genauer Prüfung entfchloß man 
fi, einen Zehnten auf den Ertrag aller Güter zu legen; — 
eine auf Grund und oben fallende, fehr anfehnliche Kriege: 
feuer, nad fo viel anderem, was man bereits erfahren und 
audgeftanden hatte, boppelt brüdend. Das ®emeingefühl ber 
- franzofifchen Nation gehörte dazu, um ihre Durchführung mögs 
lich zu machen. 

Allein fie reichte bei weitem nicht aus: im ben beften 
Jahren bat fie boch nicht mehr ald 24 Millionen eingebracht. 

Im Jahr 1711 wurbe Desmarets zu der überaus ans 
ftößigen Maßregel gedrängt, die auf die nächfte Zeit gegebenen 
Aflignationen in eine Anleihe zu verrvandeln und Renten dafür 
zu verfchreiben. Allerdings erreichte er baburch, daß er das 
freigeworbene Einkommen für den Krieg verwenden konnte. 
Aber die Affignationen verloren ihren Werth in Bezug auf 
bie Iaufenden Berwendungen, zu denen man fie beftimmt hatte, 
unb wurden um niedrige Preiſe feilgeboten. 

Es leuchtet ein, daß es auf biefe Weife nicht Tange mehr 
fortgehen Fonnte. 

Aber felbft wenn ed möglich war, die Ausgaben noch ein 
und das andere Jahr zu deden, fo befand fich doch das Land 
in einem fo offenbaren Berfali feines inneren Haushaltes, daß 
Bielen fein Wiederemporfommen unmöglich fchlen, wenn man 
auf dem gewohnten Wege beharre. 
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Diertes Capitel. 


Ideen ber Reform. 


In Anfchauung bdiefer Mipftänbe, bie feit ber Waffen⸗ 
erhebung von 1688 fortwährend fliegen, ift ed. geweien, baß 
fich Die Nothwendigkeit einer auf richtigere Grundfäge zu bauen- 
ben burchgreifenden Reform bes Staatshaushaltes in Frank⸗ 
reich geltend machte. In England war durch philofophirendes 
Nachdenken über die allgemeinen Begriffe, unter dem Gefühl 
bes Wachsthums der Reichthlimer und bes Wohlftandes, bie 
Grundlage für die Wiffenfchaft der politifchen Defonomie ges 
funden worden. Die erfte Berührung mit diefer Theorie führte 
in Sranfreih, wo alle Kräfte zu Einem Zwede angefpannt, 
babei bis auf den Grund erfchöpft worben, und nunmehr hers 
geftellt werden follten, zur Idee der Nationalöfonomie. Denn 
vielleicht darf man biefe Bezeichnungen noch unterfcheiden. Die 
politifche Defonomie wird bad Allgemeingültige feftfeben; bie 
nationale: Die Anwendung befielben auf den Geſammthaushalt 
einer Nation verfuchen, 

Wenigftend war es das letzte, womit man ſich bamals 
in Frankreich befchäftigte. 

Man wurde ſich endlich bewußt, baß ber Reichthum nicht 
in Geld zu fuchen ift, daß ber Rationalreichtfum auf ber 
Production ber Natur, und ber bamit zufammengreifenben 
Arbeit der menſchlichen Gefelifchaft in ihren mannichfaltigen 
Beichäftigungen beruft, daß er Raturgefegen folgt, die man 
nicht umgeftraft verlegen darf. Die bisherige Staatöwirth« 
haft hatte vor Allem ben Zwed verfolgt, fo viel als moͤg⸗ 
lich das Geld im Lande zu behalten, oder in baffelbe herein- 
zuziehen: die Auflage war nur darauf berechnet, bad Gelb bei 
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ben Einzelnen zu fuchen und in bie Hände ber Regierung zu 
bringen. Bois⸗Guillebert, der zuerft unter ben franzöfifchen 
Schriftſtellern gefunde Anfichten über diefe Dinge vortrug, ob⸗ 
wohl er nicht fo viel literarifches Talent befaß, um fie zur 
©eltung zu bringen, ftellte doch ben Schaden, ben bie Art 
und Weife der Finanzverwaltung dem Nationalvermögen zus 
füge, unwiberfprechlich vor die Augen. Schon darin lag eine 
Neuerung von größter Tragweite, daß ber Begriff bes Ges 
fammtvermögend ber Nation den Regierenden, welche einen 
Theil befielben für die allgemeinen Angelegenheiten zu vermens 
ben haben, gegenüber in ben Geſichtskreis gezogen wurde. 
Wenn man bisher von ben Bebürfniffen des Staates ausge⸗ 
gangen war und bem Lande fo viel Leiftungen angemuthet 
hatte, als man für erforderlich hielt, um biefelben zu beden, 
fo trat nun bie Leiftungsfähigfeit in den Vordergrund, um 
als Mapftab befien, was verlangt werben bürfe, zu dienen: 
bie Erhaltung ber allgemeinen Wohlfahrt erfchien als die Norm 
und Regel ber Erhebung der Auflage. Der erfte Blick zeigt, 
daß biefer Gedanke einen populären Inhalt hat: das Bolf, 
auf deſſen Wohlbefinden zugleich die Macht gegründet wird, 
gewinnt dadurch eine verboppelte Bedeutung. Doch meinte 
man bamit nicht etwa dem Königthum entgegenzutreten. 
Stärker vielleicht, al es jemals gefchehen war, warb die Be- 
hauptung betont, daß der König ſich als Herrn und Eigen: 
thümer von Frankreich anfehen bürfe; er ward nur zugleich. 
erinnert, baß Alles, was ben Werth von Grund und Boden 
ſchmaͤlert, Handel und Verkehr flört, eben ihm zum Nachtheil 
gereiche, fein eigener Verluft ſei.! Darüber klagte man nicht, 


! Boisguillebert: dissertation sur la nature des richesses, Je 
l’argent, et les tributs, bei Dairc Eonnomistes I, 397. Toutes les 
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daß der König zu viel fordere; man fand vielmehr, daß das 
Wachen ber Auflage nicht im richtigen Berhältniß zu bem 
Sinfen des Geldwerths flehe; aber man verdammte bie Art 
und Weiſe ber Auflage, die Verbindung eines räuberifchen 
Anleiheſyſtems mit dem inziehen berfelben, burch welche es 
gefchehe, daß bie Nation unendlich mehr zahlen müfle, ale 
ber Staat erhalte, und befämpfte das Vorrecht der Eremtion. 
Der Grundgebanfe, der an ſich in eminentem Sinne monar- 
chiſch iſt, belam nun doch nach zwei Seiten hin eine ber Ber 
faffung des Landes und ben beftehenten Zuftänden entgegen- 
laufende Tendenz. Man griff auf der einen Eeite bie Ber: 
waltung an, bie Rentenbefiger und Yinanzmänner, und alle 
Die, welche durch Geldzahlungen vortheilhafte Stellen erwor⸗ 
ben hatten, auf ber andern aber bie bevorrechteten Stänbe. 
Da die Auflage bisher nur vom perfönlichen Standpunft, 
gleichlam als .ein Zeichen der Unfreiheit betrachtet wurbe, fo 
erfchien die Eremtion von berfelben noch immer ald ein Kenn 
zeichen höheren Ranges und vornehmerer Geburt. In dem 
Zufammenhang der neuen Gedanken ward die Eremtion als 
ein Mißbrauch und eine Ungerechtigfeit betrachtet, bie man 
vernichten müfle. Denn ber Begriff war, baß jeber Unterthan 
verpflichtet fei, mit feinem. ganzen Vermögen und Können bem 
Fürften zu bienen, der ihm dagegen feinen Schuß verleihe. 
Das Wort Untertban, das bisher als Bezeichnung ber Unter- 
würfigfeit gegolten, befam nod; eine andere Bebeutung, bie 
ſich auf das gleichmäßige Verhältnig zu dem Gemeinwefen bes 
zieht. Bisher war bie Einheit des Ganzen nur in dem Fürften 
gebacht worden: ihm gegenüber erfcheint jegt eine andere, das 


pertes, que les particu iers souffrent, ou plutot tont le corps de 
l’&tat, retombent ‘sur leur propre personne. 
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Land und die Nation. Man ift noch weit entfernt, Fürſt 
und Nation einander entgegen zu feben; man betrachtet fie in 
ihrem gefammten Dafein ale ibentifch, aber um ihre Berbin- 
dung eigentlich zu realifiren, nimmt man einen Anlauf gegen 
bie intermebiären Gewalten. 

Bon bem größten Werthe für bie Verbreitung biefer An- 
ſichten war es, daß neben jenem wenig befannten Normannen 
ein Dann von großem Namen, Marſchall Bauban, als ihr 
Borfämpfer auftrat. Ihm, welcher Frankreich an allen feinen 
Grenzmarken mit Feftungen umgeben hatte, erfchien es mehr 
ald Anderen ald eine geichlofiene Einheit. Die Pflicht, das 
Land zu vertheibigen, fah er als eine allgemeine an, und fo 
die Pflicht, durch Beifteuer die Bertheibigung möglich zu 
machen. Wenn Bauban, um fowohl bie Bermittelung ber 
©eldbefiger, als die Eremtionen ber Bevorrechteten auf ein⸗ 
mal abzufchaffen, die Erhebung eines allgemeinen Zehnten, 
felbR in Natur, von allen PVrobucten bes Landes vorfchlug, 
fo liegt auf ber Hand, was ſich gegen die Ausführbarfeit 
biefes Entwurfs fagen ließ; man behauptet, er habe babei 
fremden BVerficherungen getraut, denn weder Hanbel noch Acker⸗ 
bau waren boch fein Fach; felbft ber geiſtesverwandte Bois⸗ 
Guillebert fpricht fich dagegen aus; ! aber bei erften Entwuͤr⸗ 
fen, die leicht zu Mebertreibungen verleiten, fommt ed weniger 
auf Ausführbarkeit im Einzelnen, als auf bie Grundmarimen 
an, von benen fie ausgehen. Diefe find hier: daß die Nation 


‘ Faetum de ls France, XI, 311. „C'est une dixitme en ar- 
gent, qu’il faut payer et non point en essenee, ou d’une dime, 
comme une personne de la premiere consideration — a voulu pro- 
poser au roi sur la foi d'un particulier, qui en avait compose le 
projet. 
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in ihrer Gefammtheit als ber Träger des Staates, bie allge 
meine Wohlfahrt als der Zweck ber Verwaltung, jede Aus⸗ 
nahme von ben gemeinfchaftlichen Leiftungen als ein Mißbrauch 
betrachtet, ein bem bisherigen Staatshaushalt gerabezu ent 
gegengefeßted Syſtem empfohlen warb, und zwar von einem 
Manne, ber in ben höchften Kreifen Zutritt fand, das allges 
meine Bertrauen genoß, und von feinerlel Haß gegen bie 
Ariftofratie getrieben; wurde. Niemand fonnte. zweifeln, baß 
nur ein tiefes Gefühl ber Rothwendigfeit einer Umwandlung 
‚von Grund aus ihn infpirirte. 

Schon hatte ſich auch gegen das feit Colbert befolgte in⸗ 
duſtrielle und commercielle Syſtem unter den Sachverſtaͤndigen 
ſelbſt ein lebhafter Widerſpruch erhoben. Kurz vor dem Aus- 
bruch des fpaniichen Erbfolgefriegs war ein Handelsrath eins 
gerichtet worden, in welchem Deputirte ber vornehmften hanbel« 
treibenden Städte ihre Beichwerden und Wünfche vortrugen. 


Sie waren faft einftimmig darüber, daß bie Erhöhung dee 


Tarifes die fremden Nationen abhalte, die Producte des fran- 
zöftichen Bodens zu faufen, was auf ben Landbau nachtheilig 
zurüdwirfe, und Repreflalien hervorrufe, burch welche auch 
die franzöfifche Manufaktur benachtheiligt, und die natürliche 
Ueberlegenheit der frangöfifchen Arbeiten, ber Beifall, den man 
ihnen andermwärts fchenfe, unnüg werde. Sie erflärten es 
für eine falfche Marime, die Producte aller andern Nationen, 
denen bie Vorfehung ebenfalld Vorzüge verliehen habe, ent 
behren, von ihnen nur Gelb und. feine Waaren ziehen zu 
wollen: das fei fein Handel mehr.! Mit nicht minderem 


ı M&moire du deputs de Lyon: Il faut revenir de la maxime de 
Mr. Colbert, qui prötendoit que la France pouvoit se passer de tout 
le monde. 
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Eifer griffen fie bie privilegirten Handelögefellfchaften an. Bor 
vierzig Jahren möge man ihrer beburft haben, um bie Bahn 
zu brechen: aber jeßt biene ihr Vorrecht nur dazu, Me Waaren 
zu vertheuern und ihre Herbeiführung zu erſchweren: in Krieges 
zeiten habe eine Compagnie zuweilen die Verſendung ter 
Waaren nicht felbft zu übernehmen gewagt, und fie doch auch 
feinem Andern geftattet, weil das ihren Gerechtfamen entgegen: 
laufe. Die Vorzüge, welche Marfeile und Lyon für ben 
levantiniſchen Handel genofien, werben von ben übrigen 
Stäbten bekämpft. Wie viel leichter würbe man mit ben 
Engländern concurriren fönnen, wenn man unmittelbar von 
jedem Hafen am Ocean, ohne an das Monopol von Marfeille 
gebunden zu fein, nach ber 2erante handeln dürfte. ! Der 
Deputirte von Marfeille fuchte bie Borrechte feiner Stabt zu 
vertheibigen; ich weiß nicht, wie weit er fich Gehör vers 
fchaffte, aber fo viel liegt am Tage, daß die Handelswelt ſich 
‚ burch die obwaltenden Befchränkungen in ihrem Wettfireit mit 
England und Holland gehemmt fühlte; Die freie Bewegung 
erflärten die Meiften für die Seele bes Berfehrs. 

Der Krieg machte es unmöglich, neue Regulationen bes 
Handels, ber burch benfelben in eine ganz veränderte Lage 
gerieth, vorzunehmen, oder auf eine burchgreifende Veraͤnde⸗ 
rung ber allgemeinen Steuerverwaltung zu benfen: aber er 
bewirkte zugleich, daß die Nothwendigfeit einer Reform nur 
um fo ftärfer einleuchtete.e Und war nicht ber Krieg felbft 
bad vornehmfte aller Uebel? Wenn- man feinem Uxfprung 


ı Clement, Histoire du syst&me protectear 292 hat bie meiften 
Gutachten ver Deputirten mitgetheilt. Ginige anbere fehlen. Doch muß 
Anderſon Gefchichte des Handels VI, 864, auch biefe oder einen Auszug 
daraus vor Augen gehabt haben. 
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nachforfchte, fo meinte man benfelben mehr in dynaſtiſchem 
Ehrgeiz, ald in einer .wahrbaft föniglichen Rüdficht auf bas 
Wohl des Landes zu finden. ' 

Bei den commerciellen Berathungen wird man lebhaft an 
Fenelon erinnert; der Deputirte von Borbeaur brüdte ſich 
über die univerfale Berechtigung zu freiem Handel fat mit 
benfelben Worten aus, bie im Telemaque vorfommen. Aber 
überhaupt lebte Niemand im Reiche, deſſen Anfchauungen in 
politifchen Dingen entfchlebener von bem Syftem Lubwigd XIV. 
abwichen, als der Erzbifchof von Chambray. Das fortbauernbe 
nahe Berhäftniß, in dem er zu dem präfumtiven Thronerben, 
bem Herzog von Bourgogne ſtand, veranlaßte ihn von Zeit zu 
Zeit, fich über allgemeine Fragen zu äußern. 

Einft in den Zeiten des Glanzes und der großen Erfolge 
Ludwigs XIV. hatte Boſſuet eine. Art von Lehrbuch der ‘Pos 
litif zufammengefest, worin er die Uebereinftimmung ber For⸗ 
men der franzöftfchen Monarchie mit ben Ausfprüchen ber 
heiligen Schrift nachzumeifen fucht. Er findet eine Befätigung 
bes - falifchen Gefeges in einer Stelle des Deuteronomiume, 
das Recht ber Eroberung leitet er aus bem Anfpruch Ifraels 
an das Land der Ammoniter ab, das einft mit dem Schwert 
und bem Bogen eingenommen worben. Altenthalben gebt ex 
von dem Begriff der Autorität aus, durch welche bem Ber: 
brechen gefeuert, die Gerechtigkeit gehandhabt, bie Religion 
aufrecht erhalten werben müffe; biefe Autorität fey göttlichen 
Rechts, geheiligt und abfolut. Ausfchliegend dem Yürften ſei 
das Schwert anvertraut; ihm falle die Sorge für die allge⸗ 
meinen Dinge zu, es könne feine Gewalt geben, bie von ber 
feinen nicht abhängig ſei. Nur müffe er ber Bernunft ge: 


horchen und mit der Kirche einverftanden fein. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 9A 
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Wie In vielen andern Beziehungen, war Yenelon auch 
in biefer ein Gegner Boffuets. 

Anfangs hatte auch er fih wohl an bie norherrfchenden 
Ideen von der Monarchie und Ihrem Ruhm gehalten: man 
hat ein Gedicht von ihm zur. Verherrlichung ber Unterneh- 
mung gegen Philippsburg, mit welcher doch alle biefe Kriege 
ſich eröffneten: aber Die unglüdliche Nachwirkung berfelben, 
Alles, was er fah und erlebte, und was er felber wurbe 
und war, führte ihm in reiferen Jahren zu entgegengefeßten 
Ueberzeugungen. 

Er verwarf bie Autorität, inwiefern fie ald perfönliche 
Herrſchaft aufgefaßt wurbe; es fei nicht wahr, erflärte er, 
daß Alle Einem gehören: biefer Eine muͤſſe vielmehr Allen 
gehören, um fie glüdlich zu machen. ! In ber abfoluten Ge⸗ 
walt, wie fie Ludwig XIV. ausübe, und feinen Kriegen fleht 
er ben Urfprung alles Unglüde, 

Bon den mit jedem Feldzug wachfenben Unfällen und 
Landesbedraͤngniſſen fehmerzlich berührt, ftrchte Fenelon burch 
den Herzog von Bourgogne feinen Anfichten Eingang zu ver: 
fchaffen. Er fordert diefen auf, an die Rothwendigkeit der Her- 
ſtellung des Credits anfnüpfend, dem König bie Einberufung 
einer beliberirenten Berfammlung vorzufchlagen, denn Erebit 
werde er niemald wieder haben, wenn er nicht bie Nation noch 
auf eine andere Weife als bisher zur Theilnahme an ben 
öffentlichen Dingen heranziehe. ine große Eonfultation mit 
den angejehenften Männern ‚bes Reiches, Bifchöfen und 
Herren, vornehmen Magiftratperfonen, erfahrenen Kaufleuten, 

' Letire à .. ecrite ponr ötre lue au duc de Bourgogne: il fant 


vouloir @tre le pere et non le matftre; il ne faut pas que tous soient 
à un seul mais un seul doit &tre & tous peur faire le bonheur. 
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vermögenben Finanzmaͤnnern werde nöthig jein, um mit ihnen 
über die Abhülfe der gefährlichen Lage bes Reiches zu bes 
rathen: nicht fo fehr besiegen, weil man burch ihre Rathe 
fhläge auf neue Ausfunftsmittel geführt werben würbe, ſon⸗ 
bern weil die Nation die Ueberzeugung gewinnen müfle, daß 
ihre verftändigften und einfichtövoliften Mitglieder bei ben 
öffentlichen Anordnungen mitwirken. Er felbft hat fich über 
bie Veränderungen, welche am bringendften feien, einige Ge⸗ 
danfen gebildet. Er will, Daß. ber Hof nur einen fehr ges 
ringen Theil der öffentlichen Einkünfte für ſich behalte, alle 
übrigen, und gerabe die ficherfien zur Zahlung ber Zinfen ber 
Staatöfchulden verwende. Denn auf bie SHerftelung eines 
geficherten Privatlebens fommt es ihm vor Allem an. Doch 
fol der König dann ber Pflicht, die Aufbringung der Kriegs⸗ 
foften ducch fein Gebot zu bewirken, überhoben werben: ! bie 
Nation ſelbſt fol, zunächft Durch jene Eonfultation, die Mittel 
dazu beflimmen: fie muß willen, baß es ihre Sache frei, bie 
Monarchie aufrecht zu erhalten. 

Den Franzofen fünnte man nicht Schuld geben, baß fie 
fein Mitgefühl für ben Staat und feine Gefahren gehabt haͤt⸗ 
tem Bei ber Einführung ber Kapitation im Jahre 1695, 
ber Einbringung des Kriegszehnten im Jahre 17410 war ein 
lebhafter Patriotismus zum Borfchein gefommen: aber Senelen 
wünfchte der Mitwirkung ber Ration eine fefte Form zu ver- 
fhaffen. Sie fol dem Throne gegenüber zur Erfcheinung 
und gleichfam zum Bewußtſein ihres Selbft gelangen. 


’ Au duc de Chevreuse, 4 Aout 1717: Je ne propose point 
d’assembler les 6tats generaux — qui seroient tr&s-necessaires. 
Mais comme la trace en est presque perdue — je me bornerai 
done & des notablee — — 
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Daß diefe Borfchläge auf Ludwig XIV. Eindrud ges 
‚ macht haben follten, iſt an fich nicht denfbar. Aber es wurde 
auch deshalb unmöglich, weil Fenelon in ber wohlmwollenden, 
etwas gerwaltfamen Weife, bie feine Borfchläge charafterifirt, 
ale die nächfte Hülfsquelle, eine neue Spoliation ber burdh 
bie bisherige Verwaltung Reichgewordenen bezeichnet. Ludwig 
habe, fo fagt er, veranlaßt, baß das Vermögen ber Ration 
aus bem Beflg ber wohlhabenden Familien in die Hände ber 
Wucherer übergegangen fel; bei Denen, durch welche Frank: 
reich ind Verderben gebracht worden, müffe man auch jebt 
bie Mittel fuchen, es wieder herzuftellen, und das Bermögen 
bes Landes wieder in bie rechten Hände zurüdliefern. Wie 
hätte der König nicht vor einer Anſicht zurüdfchreden follen, 
bie ihn in ihrem Prinzip verlegte und in unabfehliche Ver⸗ 
wirrungen führen mußte. Nimmermehr ließ fich denken, baß 
ber GErebit wieder bergeftellt würde, wenn man Diejenigen 
beraubte, auf deren Thellnahme er noch allenfalls berußte: 
man hätte fürs Erfte eine Krifis burchmachen müflen, in ber 
bie gefammte Ordnung der Dinge gefährdet worben wäre. Das 
Wichtigfte ift auch hier nicht ber Borfchlag in ber vorliegen- 
den Fafſung, fondern bie Tendenz, die ihm zu Grunde liegt. 

Fenelon kam, wie die Nationalöfonomen, auf die Nation 
zurüd. Wenn man ihre Lehren combinirt, fo hat man ein 
Gefühl, ald ftünde man an ben erften Urfprüngen und ben 
Quellen der liberalen Meinungen, welche dad achtzehnte Jahr⸗ 
hundert überfluthen ſollten. Merkwuͤrdig jeboch, wie fehr 
Genelon dabei noch an ben dem Mittelalter eigenen Zuftänben 
fefthielt. 

Als fein Zögling durch ein Ereigniß, deſſen wir fogleich 
gebenfen werben, dem Throne noch einen Schritt näher trat, 
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hielt fih Fenelon, der von vielen fchon als ber Fünftige 
erſte Minifter betrachtet wurbe, für berufen, ihm feine Ideen 
wiederholt auseinanderzufegen, zuweilen in gelegentlichen 
Briefen, zuweilen aber auch fehr abfichtlich in eingehenben | 
- Entwürfen. 1 

Die Bourbons Hatten nie vergeffen, daß fie im Gegenfap 
mit .einer Berfammlung allgemeiner Stände zum Beſitz der 
Krone gelangt waren: nur ein einzigesmal, in ben Zelten 
einer Minderjährigfeit, Hatte feitdem eine Berufung berfelben 
ftattgefunden, und fehr wirkungslos waren fle alsdann vor, 
übergegangen: Ludwig XIV. wollte fie nicht nennen hören, 
Fenelon fchlug dem ypräfumtiven Nachfolger nicht allein eine 
neue Einberufung der Generalftände, fondern eine Erhebung 
biefes Inftitutes zu fortwährender Wirkfamfeit vor. Sie follten 
ſich alle drei Jahre verfammeln, und ihre Sigungen fo lange 
ausdehnen, ald ed ihnen felber gut fehiene; von dem Dafür- 
halten des Fürften follte nicht bie Zeit, ſondern nur der Ort 
ber Berfammlung abhangen. Sie follten durch eine vollfommen 
freie Wahl aus den drei Ständen hervorgehen und bie ums 
faffendften Rechte ausüben; bie innern fowohl wie die äußern 
Geſchaͤfte in Berathung ziehen: Juſtiz und Sinangen, Krieg 
und Frieden. 

Und dieſe berathende Form ber Regierung follte allents 
halben auch in den Brovinzen ftatthaben. Hier concentrirte 
fi feit Mazarins Wieberherftellung bie Ausübung der öffent 
lichen Gewalt in den Intendanten; man hat wohl gejagt, es 
gebe dreißig Könige von Frankreich, nämlich eben bie Inten- 
danten; enelon will, baß fie geradezu abgefchafft, und 


' Plans de gouvernement cuncert6s avec le duo de Chevreuse 
pour &tre propose6 an duc le Bourgogne. Nov. 1711. 
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bagegen überall populäre Aöminiftrationen in Rändifcher Form 
eingerichtet werben, ungefähr wie bieß in Languedoc noch ber 
Fall ſei. Die Regierung foll nichts ald durch eine Art neuer 
Missi dominici die Aufficht über fie führen. 

Indem fich aber Fenelon von ber weltlichen Monarchie 
abwandte, tehrte er mit ungetheiltem Eifer zu ber geiſtlichen 
zurüd. Boffuet hatte durch bie Unterfcheibung ber allgemeinen 
Sindefectibilität der romiſchen Kirche in Glaubensfachen, von 
ber Infallibilität in jedem einzelnen Falle bie Möglichkeit und 
Rechtmäßigkeit bes Widerſpruchs ber Bifchöfe eines großen 
Reiches gegen bie Entfcheidungen ber Curie zu retten geſucht: 
Fenelon wollte diefe Unterfcheibung nicht gelten laſſen.! Bel 
ibm erfcheint es faft nur ald ein Zugefländniß gegen bie öffent« 
liche Meinung, wenns er nicht gerabezu die Infallibilitaͤt ber 
römifchen Kirche auch in Bezug auf bie Thatfachen behauptet. 
Um feinen Preis aber wollte er einen Gegenfag zwiſchen ber 
römifchen Kirche und ber Landeskirche, in Bezug auf bie geiſt⸗ 
liche Autorität, zugeben. . Er befämpfte die Gallicaner mit 
ber Lehre von der unbebingten Einheit bes Hauptes und ber 
Glieder in dem myftifchen Körper ber Kirche, fo baß bie Ber 
heißung, welche der Kirche gegeben worden, ſich vor allem 
auch auf das Haupt erfirede. Er zeigte fich burchbrungen 
von ber Rothwendigfeit einer kirchlichen Autorität, welche lebe, 
fpreche, entfcheibe. ? 

Diefe unbebingte Anerfennung ber geiftlichen Alleinher⸗ 
fchaft könnte mit ber Abficht, Die weltliche zu befchränfen, im 
MWiderfpruch zu ftehen fcheinen, aber man braucht ſich nur 
analoger Borfchläge, mie fie in ben Zeiten ber Ligue gemacht 


* De summi pontificis aucioritate. Oeuvres I, 380. 
? Lettres sur l’autoritö de l’öglise II. 
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worben find, zu erinnern, um den genauen Zufammenhang 
beider Momente zu erkennen. 

Eine viel unabhängigere Stellung wäre zunaͤchſt ben Bis 
schöfen zu Theil geworden: Senelon erflärt ſich aushrüdlich gegen 
jede Beichränkung ihres Verkehrs mit dem römifchen Hofe. 

Wie aber den Clerus, fo will er auch den Adel wieder 
zu felbfiftändigerem Anſehen erheben, Er fol auf unveräußer 
lichen Grundbefig gegründet, und durch ebenbürtige Ehen von 
aller Bermifchung mit bürgerlichen Gefchlechtern bewahrt wer: 
den. Richt allein in der Armee, fondern auch in den höchften 
Civilſtellen foll er den Vorzug haben; er fol feine eigene ab- 
gefonderte Erziehung genießen, .und zwar in zwei verfchiebenen 
Rangklaſſen: bie eine am Hofe, die andere bei ben Regimentern. 

Man würde Fenelon Unrecht thun, wenn man bei ihm, 
indem er dieſe Vorfchläge macht, factiöfe Abfichten vermuthen 
. wollte. In feiner Seele ftellte filh der Staat, wie er fein 
fol, eben in ben ®liederungen dar, bie ihn bisher gebilber 
hatten. Wenn er ben beiden höheren Ständen Vorzüge zu- 
fprach, fo wollte er boch den bürgerlichen nicht unterbrüden: 
in ber vornehmften feiner Thätigfeiten, der gewerblichen, follte 
berfelbe vielmehr von aller Befchränfung befreit werden. Das 
Mercantilfytem hatte an Fenelon einen der eifrigften Gegner. 
Warum, fagt er, wolle man fremde Manufacte ausfchließen? 
Stanfreich fei reich genug an Materialien und ‚Arbeitskraft, 
um beffen nicht zu bebürfen. Warum wolle man ben Hol- 
ländern die Vortheile ihres Handels entreißen, welche nur 
ber Preis ihrer Frugalität, ihrer verftändigen Einrichtungen 
feien? Die Generalftände follen ihm zufolge in Erwägung 
ziehen, ob es nicht beffer wäre, alle Zölle für Eingang und 
Ausgang der Waaren aufzuheben. 
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Die Frage wird rege, wie nun bei dieſer Freigebung der 
verſchiedenen Elemente die Kraft des Staates zuſammengehalten 
werben, wie Frankreich feine europaͤiſche Stellung alsdann zu 
behaupten hoffen könne. 

Aber dieß Bebenfen machte nur getingen Eindrud auf 
Fenelon. Er hält e8 für eine Thorheit, wenn ein Reich nad) 
einer Weberlegenheit firebe, wie fie das alte Rom oder Earl 
ber Große befeffen habe; principiell verbammte er ben Er⸗ 
oberungöfrieg: vielmehr müffe man Alles vermeiden, was zu 
einer Eroberung führen könne; bie wahre Ueberlegenheit eines 
Reiches über das andere beftehe in ber Zahl der Untertanen, 
ihrer befiern Zucht und größern Gefchidlichkelt. 

Und Niemand durfte ihm von einem Kriege reden, ber 
zur Behauptung einer angefochtenen Succeflion nothwendig fei. 
Den Anfpruch der Bourbonen auf bie fpanifche Erbfolge hatte 
er von Anfang an verworfen, denn eine Ration könne niemals 
das Erbiheil einer Frau fein, aber er fügte Hinzu, ſelbſt ein 
begrünbeter Succefliondanfpruch müſſe zurüdfiehen, wenn es 
bie Sicherheit anderer Nationen fo verlange. Er billigte bie 
Bünbdniffe, welche gegen bie übermäßige Vergrößerung einer 
einzelnen Macht von den übrigen gefchloffen werben. Sein 
Ziel ift ber allgemeine Friebe, ber fih auf das Gleichgewicht 
Aller gründet. 

Wie bie auswärtigen Unternehmungen befonbers dazu beis 
getragen hatten, bie inneren Berhältniffe im Sinne ber abs 
foluten Monarchie zu entwideln, fo riefen bie Mißſtaͤnde, bie 
nun im Innern eingetreten waren, nicht nur Reformtendenzen, 
fondern auch einen Widerfpruch gegen bie äußere Bolitif her⸗ 
vor. Sogleich in biefer Epoche erfcheint England in Hanbel 
und Gewerbe, in Bezug auf bie Begriffe von Nationals 


377 


wohlfahrt und Reichthum, in feiner ftändifchen Organifation 
und feiner Bolitif des Gleichgewichtes faſt als das Mufter von 
Frankreich: wiewohl bie Art und Weiſe ber Auffaflung noch 
durchaus franzöfifch. 

Schon an ſich eine Erfcheinung von welthiftorifcher Bes 
beutung. “Damals gebührte ihr boppelte Rüdficht, da bie 
Borausfegung gemacht werben durfte, daß ber Zögling Fene⸗ 
lons, ber zur Krone berufene Fürft, mit ben Lehren bes 
Meifters einverftanden, die angegebene Richtung zu befolgen 
gefonnen fei. - 


— — — — — 


Sänftes Capitel. 
Der Herzog von Bourgogne. 


Nach allem, woraus man ſich ein Urtheil bilden kann, 
wuͤrde ber erſte Dauphin, Sohn Ludwigs XIV., wenn er zur 
Regierung gefommen wäre, bad Regiment feines Vaters, fo 
weit e8 ohne beflen Geift möglich war, fortgefest haben. Er 
hatte fich nach dem Tode feiner Gemahlin fogar ein ähnliches 
haͤusliches Berhältniß gebildet, wie biefer; feine Erwählte, 
Mlile. Ehoin, mit ber er ebenfalls in einer Art von Gewiſſens⸗ 
ehe lebte, fammelte in Meubon eine Heine auserwählte Ges 

ſellſchaft um fi her, wo fie andere Damen ungefähr eben 
fo behandelte, wie fie von Frau von Maintenon behandelt 
wurden. Doch hatte fie bei weitem nicht bie Bildung ober 
ben Geift, noch gewann fie das Anfehn biefes ihres Bor 
bilbes; einen bei weitem größeren Einfluß übten felbft in 
Meudon lange Zeit die Pringefiin von Conty, fpäter bie 
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Herzogin von Bourbon aus; man meinte, bie lebtere und ihr 
Halbbruder, Duc d’Antin, würden das Ruder führen, wenn 
ber Daupbin zur Regierung komme. Deflen Sohn, der Herzog 
von Bourgogne, war in biefer Geſellſchaft nicht wohl angefehen, 
er würde, wenn fie Macht gewonnen hätte, ſchwerlich gute 
Tage erlebt haben. Manchem fchlen es, als würde bie Res 
glerung nur noch ungerechter und partelifcher werben. 

Da geſchah, daß ber Dauphin im April 1714 durch einen 
plöglichen Tod weggerafft wurbe, 

Ploͤtzliche Todesfälle waren in der damaligen Generation 
des Haufes Bourbon recht Häufig. Der Herzog von Orleans, 
Gemahl Elifabetb Eharlottene, war im Jahr 1701, als er 
eben von Marly, mo er bei bem König zur Tafel geweſen 
war, nach St. Cloud zurückgekommen, fich in heiterer Stim- 
mung zu feinem MAbenbefien niedergefegt hatte, von einem 
Kranfheitdanfall heimgefucht worden, ber ihm in wenigen 
Stunden ben Tod gab. Im Earneval 1710 befuchte Herzog 
Ludwig von Bourbon, wie es fehlen in voller Lebenskraft, 
Bälle und Masferaden; man war in feinem Haufe eben mit 
Vorbereitungen zu einem neuen Feſte befchäftigt, als er von 
einem Befuche zurückkommend noch in bem Wagen von einem 
Schlaganfalle betroffen warb, in deſſen Folge man ihm ohne 
Belinnung in dad Haus trug; nach wenigen Stunden war er 
verfchieden. 


Eliſabeth Charlotte erzählt 5. März 1710: „Wie er wieder zwiſchen 
6 und 7 Abends nach Hauß fahren wollte, fanb er fich in feiner Kutſch 
übel, befahl, man follte ihn geſchwind nach Haug führen, aber nicht ahn 
bie große ftieg; wie er ahnlommen, mußte man ihn tragen. Man Hopfte 
an bie Hinterthür. Madame la Ducheffe fund auf umb zu ſehen, waß 


vor ein Geras war, wie fie felber die Thür aufinacht, findet fie ihren 


Herrn auf bes Kutſchers und Laquayen Armen wie tobt.“ 
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Der Dauphin nun warb im April 1711 von ben Kinber- 
blattern befallen, bie damals in ber Hauptſtadt und ben bes 
nachbarten Gegenden manche Opfer forderten, obwohl fie nicht 
bösartig waren. Das Viebel nahm einen regelmäßigen gefahr- 
loſen Berlauf und fchien gehoben; man wünfchte dem Kranken 
fhon zu feiner Genefung Glück; als ein ledfieber fh zu 
ben Blattern gefellte, unb feinem Leben ein Ende machte, 
zwei Stunden, nachdem man noch bie beften Hoffnungen hatte 
begen bürfen. ! 

So werig biefer Yürft durch ausgezeichnete perfönliche 
Eigenfchaften glängte, fo befaß er doch eine, bie ihm bie 
Herzen gewann, natürliche Gutmüthigfeit und Einfachheit; die 
Ration fah ihn mit einem gewiflen Vertrauen an den Stufen 
des Thrones fiehen, und vermißte ihn mit Bedauern. Der 
König fuchte fein Gefühl zu verbergen: er traf die Anord⸗ 
nungen für das Begräbnig mit aller der Ruhe, welche bie 
Menſchen an ihm fannten, aber, wie Elifabeth Charlotte ers 
zählt, jeden Augenblid traten ihm bie Thränen In die Augen: 
man fah, wie er in fich felbft von Schmerz zerfleifcht war; 
„feine Betrübniß hätte einen Stein erbarmen mögen.“ ? 

Und wenigftens nicht ohne alle politifche Bedeutung war 
dieſer Todesfall. Hätte ber erfte Tauphin gelebt, fo wuͤrde 
er immer auf feinen Sohn in Spanien eingewirft und bie 
Berbindung ber beiden Kronen weit über ben Tod Ludwigs XIV. 
binaus verlängert haben. 


' Ans den Schreiben von Eli. Eharlotte, Marly 16. April. 

2 Slifabeth Charlotte, 18. April. Gang Baris und die Probinzen find 
verzweifelt: es war wohl ein abfcheulich Gift, das diefen Armen ums Leben 
gebracht bat; — man habe, fagt fie, einen. ſchwarzen Rauch aus feinem 
Munde fahren fehen, fein Geficht fei pechſchwarz geworben ıc. 
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Hierauf trat nun aber der Herzog von Bourgogne, fein 
Erbe, nunmehr Dauphin, in den Vorbergrund.! Bei dem 
vorgerüdten Alter des Königs hatte es alle Wahrfcheinlichkeit, 
daß er nach wenigen Jahren in ben Befib ber Krone ge 
langen würde: bie ganze Aufmerkfamfelt wandte ſich ihm zu. 

Seine Erziehung hatte einen bei weitem beffern Exfolg 
gehabt als die bed Baterd. Man rühmte bie mannichfaltigen 
Kenntniffe, die er fich erworben habe; er Fenne bie Geographie 
von Frankreich wie den Parf don Verſailles, die ganze Folge 
ber Zeiten fiehe ihm ftetd vor Augen. Er befaß nicht allein 
Kenniniffe, fondern einen angebornen Sinn für bie Yeinheit 
des Ausdruds und ber Sprache, welchen Fenelon burch bie 
Converfation, mit welcher er ben linterricht unterbrach, ges 
fliffentlich entwidelte. Was ihn aber am meiften auszelchnete, 
war ber Begriff von Moral und Religion, den er mit einem 
Eifer in fi aufnahm, durch den er zu einem andern Mens 
fhen wurde. Er liebte das Spiel, aber feit ber erſten 
Regung von Gewinnfucht, die er an ſich bemerkte, vermied 
er es entweder, ober ließ Doch nur einen fehr niedrigen Eins - 
fag zu. Er fand Vergnügen an einem durch lebhaftes Ge⸗ 
fpräch gewürzten Gaftmahl, geftattete es fich jedoch nur felten, 
und hielt fih dann fehr in Maßen. Die Regelmäßigfeit ber 
nämlichen täglich wiederkehrenden Befchäftigungen langweilte 
ibn fo gut wie einen Andern, aber ex hätte nie die Reihen 
folge berfelben unterbrochen. Man verficherte, er babe 

1 Glifabeth Charlotte, 16. April 1711, bezeichnet dem Unterfchieb, ven 
man boch noch macht: „Der Duc be Bourgogne folle ben Tittel Mon⸗ 
feignenr nicht ganz kurz führen: wie fein Herr Bater gethan; ſondern wan 
man mit ihm fpricht, fol man nur Monfleur, und wan man von ihm 


ſpricht, Monſieur le Dauphin jagen: fehreibt man ihm aber, fol man 
Monfeigneur in ben Brief ſetzen.“ 
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Geſchmack an dem Schaufpiel, bemerfte ihn aber wenig oder nie 
babei.! Die Beifpiele, bie ex vor fich fah, Nlößten ihm eine 
faft übertriebene Furcht vor weiblicher Verführung ein; er 
wurbe damit am Hofe ein Gegenſtand bes Spottes ; feine Ger 
mahlin felber hat darüber gefcherzt. Die großen Gefellfchaften 
waren ſchon darum nicht für ihn, noch auch er für fie, weil 
er fih zum Geſetz gemacht Hatte, niemals etwas Uebles von 
Andern zu fagen; er erfchien darin wie Einer, ber ſich nicht 
an feinem Plage fühlt, und dem e8 angenehmer wäre, allein 
zu fein. Ich weiß nicht, ob man fagen darf, baß auch ges 
wife Eigenfchaften Gaben des Glüdes find, und ob nicht 
eine angeborne Begabung dazu gehört, populär zu fein. Zuruͤck⸗ 
haltende, auf ihr inneres Dafein unaufhörlich reflectirende 
Raturen können es niemals werben. Der zweite Dauphin 
machte ohnehin äußerlich feinen guten Eindrud: er war fchlecht 
gewachſen; was er nur felbft° nicht zu wiſſen ſchien; denn 
ausfchließend mit feinem Innern war er befchäftigt, das fich 
in feinem reinen geiftvollen Auge fpiegelte. So fehr religiöfe 
oder. Firchliche Rüdfichten fonft an der Tagedorbnung waren, 
fo erregte doch bie Art und Weife, wie er fich ihnen Hingab, 
Anftoß; der König felbft mißbilligte, daß er einen Ball vers 
ließ, weil er einen Feſttag nicht profaniren wollte; alle viers 
sehn Tage nahm er das Sacrament, und: warb nicht mübe, 
unter ber Direction feines Beichtvaters bie Falten feines 
Herzens zu unterfuchen. Ban fah in ihm einen Sonderling, 
der nur dazu tauge, zu flubiren und Frömmigfeit auszuüben. 


1 Tiepolo 1708: vive con rara esemplarit& et costumi di divo- 
tione si astiene d’ogni publico spettaculo. — Impiegs tutio il suo 
tempo negli studj e nelli esercitii di piet& et di divetione pren- 
dendo il solo sollievo delle caccie. 
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Die Ereigniffe des Feldzugs von 1708, in denen er unglüdlich 
geweſen war, wurben ihm großentheils zur Laſt gelegt, unb 
fanden in frifcher Erinnerung. 

Es ift nicht unwahr, baß ber großen Theilnahme, welche 
ber Tod ſeines Vaters fand, fowohl die Ermuͤdung, welde 
bie gegenwärtige Regierung hervorbrachte, ald bie Beforgniß 
vor ber fünftigen, ber feinen, zu Grunde lag. 

Ohne, fo viel man fieht, hievon eine Ahnung zu haben, 
hielt er ſelbſt fi für den von Gott zum Heil von Frankreich 
beftimmten Bürften, der fich zu feinem großen-Berufe gewiffen- 
haft vorbereiten müfle. In der Zurüdgezogenheit, in bie er 
von den Hoffeften gleichfam flüchtete, hat er Ferne⸗ und Rabe 
liegendes in ben Kreis feiner Stubien gezogen, bie Republik 
Plato's, die Einrichtungen des alten jübifchen Staate®, auf 
die Bofiuet fo oft zurüdgefommen war, aber auch bie ums 
mittelbar vorliegenden Gefchäfte, infoweit ihn fein Großvater 
baran Theil nehmen ließ; er wünfchte hauptfächlich mit Solchen 
umzugehen, die ihn darüber unterrichten Fonnten. 

Er liebte feine Gedanken niederzufchteiben und einige 
feiner Auffäge find befannt geworden, nicht in fo unzweifel⸗ 
haft authentifcher Form, noch in ſolcher Vollſtaͤndigkeit, daß 
man ben Umfang und innern Zufammenhang feines Denkens 
mit Sicherheit Daraus entnehmen fönnte, aber doch fehr bes 
zeichnend für feine Tendenzen und biefe Stufe ber frangöfifchen 
Staatsentwidlung überhaupt. ! 


ı Sie waren in dem Haufe an die Dauphine Mutter Lubwige XIV. 
gelommen, und unter bie Papiere von befien Bater geratben. Der Abbe 
Solbini, Beichtuater Ludwigs XIV., fonderte fie Davon aus, umb machte 
den AbbE Proyart darauf aufmerkfam, ber fie in ber Vie du Dauphin 
Päre de Louis XV. 1782 benutt bat. . 
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An ber dee der religlöfen Uniformität, wie fte fein 
Großvater durchgeführt hatte, Bielt er ohne Wanken fe. Nach 
ber Lehre Fenelons, daß Bott die Menfchen in der wichtigften 
alfer Angelegenheiten nicht ohne fichere Entfcheidung gelaffen 
haben fünne, verwirft er bie Abweichung der Proteftanten von . 
ber römifchen Kirche ald eine Auflehnung; die Wieberherftellung 
des Edicts von Nantes wuͤrde er felbft ſir ein politiſches 
Ungluͤck halten. 

Den Streit des Erzbiſchofs von Paris mit den beiden 
Biſchöfen, bie ihn in feiner Diöcefe beleidigt Hatten, zu 
fchlichten, war ihm übertragen worben, und er zeigte dabei 
fo viel Unparteilichfeit, daß man ihn ſchon felbft einer Hin- 
neigung zum Janſenismus zieh; allein wie einer feiner Aufs 
fäbe beweist, haßte er biefe Lehre, weil fie eine Ungerechtig- 
feit in Gott voraudfege und die menfchliche Freiheit zerftöre; 
er fchloß fih auch Hierin ganz an Fenelon an, Bei feinem 
Sühneverfuch verwahrt er ſich gegen die Anmuthung, ale 
habe er das Amt eines Richters zwifchen den Bifchöfen aus» 
üben follen. Denn von ber Unabhängigfelt des geiftlichen 
Elementes hatte er den lebendigften Begriff. ! 

Aber er hegte doch nicht allein geiftliche, ſondern auch 
fürftliche Gedanken. 

Mit Entruͤſtung verwirft er bie alten Einmiſchungen bes 
Glerus in die Gefchäfte des Staates; ? ein Geiftlicher, ber 
fih eine foldhe aus eigenem Beftreben anmaße, gehöre weder 
der Kirche noch dem Staate an; er bezeichnet ihn als ein 


'! M&moire & N. 8. le Pape, bei Proyart II, 296. 

2 On a flatt& quelques papes d’une autorit& imaginaire sur le 
temporel des souverains: mais le sauveur — a dit, mon royaume 
n’est point de ce monde. Bei Proyart I, 363. 
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Ungeheuer. Ohne allen Scrupel uͤber das Recht der Koͤnige, 
bie geiſtlichen Stellen zu beſezen, gebt er nur daruͤber zu 
Rathe, wie e8 am nüslichften geübt werde: ob es befler fei, 
ben bifchöflichen Stuhl mit einem Eingeborenen ber Diöcefe 
zu befegen, ober mit einem Fremden. In gewiffer Beziehung 
pindicirt er doch dem bürgerlichen Gemeinmwefen ein Recht auf 
bie geiftlichen Güter, infofern nämlich ein großer Theil ihres 
Ertrages den Armen gehöre. Borzüglich befchäftigt ihn bas 
Misverhältnig des Einfommene bed hohen unb bes niedern 
Glerus; er hat dem König eine Thellung ber Beneficien erfter 
Klaſſe vorgefchlagen; diefer hat ihm bagegen bie Anorbnungen 
der Stifter in Erinnerung gebracht; aber cr Hält es nicht 
alten für erlaubt, fondern für Pflicht, in einem und bem 
anbern Fall die Abficht der Stifter auszulegen, nach Bernunft 
und Religion. ! 

Zu feinem Unterricht über den Zuftand ber Provinzen 
war ſchon vor zehn Jahren eine flatiftifche Beſchreibung der⸗ 
felben unternommen worden, bie in der ©efchichte der Statiftif 
Epoche macht. Dem Prinzen felbft fchrieb man die Inftruction 
zu, welche bie Arbeit einfeitete, und mit Vergnügen bemerften 
Ebdelleute von altem Schrot und Korn darin eine ber Regierung 
fehr ungewöhnliche Theilnahme für ihren heruntergebrachten 
Stand. Auch im Gefpräc zeigte der Dauphin den Wunſch, 
bie alte Verfaſſung defielben zu erneuern, durch welche er zu 
feinen großen Dienften fähig geworben fei, und ihn nicht fo 
ganz unter ben Intendanten gebeugt zu fehen. Aber aus 
feinen Schriften fieht man, baß er abelige Geburt doch nicht 

' Les biens eecl6siastiques sont biens de l’ötat, comme les 


biens seculiers: ils mourrissent ögalement les sujets de l'état etc. 
Ibid. 373. 
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ald Bedingung ber Beförderung weder in geiftlicher noch auch 
in militärifchen Stellen betrachten wollte. Er felbft hatte einen 
gemeinen Soldaten, der ſich auszeichnete, zum Gapitän ers 
nannt, was um bed guten Eindruds willen in allen Regie 
mentern nachzuahmen wäre. 

Gern unterhielt er fi) mit Vauban über die Verein⸗ 
fachung des finanziellen Verwaltungsſyſtems. Ohne fich auf 
bie Theorie einzulaflen, exflärte er boch feinen Abfcheu vor 
den Uebergriffen ber größeren Befiper in Bezug auf bie Taille, 
vor den fortfchreitenden Eremtionen und ber daher rührenden 
doppelten Belaftung bes armen Volkes. 

So will er ber Weberbürbung ber einzelnen Provinzen 
abhelfen, zwiſchen rechtmäßigen und unrechtmäßigen Zöllen 
unterfcheiden und bie legtern vernichten, ben Frohnden ein 
Ende machen, die befonders in den entfernten Provinzen durch 
bie Beamten der großen Herren übertrieben werden, und ihren 
Titeln nachforfchen. Er ift der Meinung, durch eine Her- 
ftellung bes Rechtmäßigen in jedem Zweige viel ausrichten zu 
fönnen. Die Erleichterung des gemeinen Mannes und bes 
gemeinen Soldaten liegt ihm vor allen Dingen am Herzen. 
Er Hat in Marly mehr als einmal den Grundſatz Fenelons 
ausgefprochen: bie Fuͤrſten feien für bie Unterthanen da, nicht 
bie Unterthanen für ihre Fürften. 

Bon dem Berufe des Königthums und der Schwierigfeit, 
ihn zu erfüllen, erwuchs ihm felbft aus biefem Grundſatz ein 
fehr lebendiger Begriff. Der Kriegsmann, fagt er, gehe in 
bie Winterquartiere, jeder Magiftrat habe feine Vacanzen; 
ber König dürfe fich feinen Tag Ruhe gönnen. Er lebe in 
einem fteten Wirbel von Gefchäften, beunruhigenden Sorgen, 


mühevollen Arbeiten; er habe alles, und nichts gehöre ihm; 
Ranke, franzöfifche Seichichte IV. 5 
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oft fchlage zum Ungluͤck aus, was er am beften gemeint babe, 
und für Alles müfle er die Verantwortung tragen, für bad 
Gute, das man unterläßt, für bad Böfe, dad man thut; 
ſelbſt fein Seelenheil gerathe in Gefahr. 

Mahrfcheinlich hängt es mit biefer Vorſtellung von ber 
ungeheuren Berantwortlichfeit der Selbftregierung zufammen, 
wenn er auf eine veränderte Form berfelben dachte. 

Ludwig XIV. war fein eigener erfter Minifter: Niemand 
hatte neben ihm bie Ueberficht des Ganzen. Der Dauphin 
faßte bie Abſicht, fich nicht eigentlich einen feine Stelle ver- 
tretenden erften, aber boch einen allgemeinen Minifter zur 
Seite zu feben, um bie Thätigfeit ber übrigen zu leiten, und 
und ihren fonft unvermeidlichen Entzweiungen entgegenzuwirfen. 
Es fcheint, als habe er weder Kanzler noch Großfiegelbewahrer 
beibehalten, fondern das Siegel jedem Minifter für fein Bach 
anvertrauen wollen. Noch waren bie allgemeinen Minifterien 
in Sranfreich fo wenig wie in den andern Staaten von ber 
Berwaltung einzelner Provinzen oder Regionen gefonbert. Der 
Dauphin hatte den Plan, ein Minifterium des Innern und 
ein von jeder andern Thätigfeit freies Minifterium der aus- 
wärtigen Angelegenheiten zu gründen. In dem erften follte 
man, was jest gar nicht gefchehen fönne, auf allgemeine Ver⸗ 
befierungen Bedacht nehmen; bad zweite follte zugleich bie 
Leitung des Kriegsweſens zu Land und See haben. Aber 
überdieß: die Unterabtheilungen der Minifterien follten über 
ihre bisherige Stellung dadurch erhoben werden, daß ihnen 
eine confultative Stimme eingeräumt, der Minifter gewifler- 
maßen an ihr Gutachten gebunden würde. Der Gedanke 
beruhte darauf, bie Anftellung als ben Preis bes größern 
Verdienſtes zu betrachten; jede vacante Stelle follte Durch 
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Borfchlag aus ber ihm zumächft vorangehenden untern Stufe 
hervorgehen, aus ben Requetenmeiftern bie Staatsräthe, aus 
biefen die Minifter. 

Darin nun flimmte biernacdh der Herzog von Bourgogne 
mit Fenelon überein, Daß auch er ber. unbebingten Allein 
berrichaft von oben her Einhalt thun wollte, aber es erhellt 
nicht, daß er bie ftänbifchen Entwürfe feines Lehrers getheilt 
habe: vielmehr erblidte er das Heil in ber beſſeren Organi⸗ 
fation und größeren Selbfiftändigfeit eines fich felbft ergänzen: 
ben Beamtenflandes, in welchem das Auffteigen zu höherem 
Rang fich lediglich auf das Verdienſt gründen follte. 

Kiemand fann ben Bang, den eine Regierung nehmen 
wird, nach ben Weußerungen bed Fürſten vor bem Antritt 
berfelben ermeſſen wollen; aber eben fo wenig darf man ihre 
Bedeutung läugnen, zumal wenn fie auf fo tiefen und lang 
genährten Srundfägen berufen, Eine Veränderung ber Regie- 
rungdform, in einer mehr populären, den Antheil am Staate 
erweiternben, auf allgemeines Wohlwollen gegründeten Rich 
tung, erwartete Sedermann, und fie würde ohne Zweifel ein- 
getreten fein. Wie die Dinge ber Welt lagen, fo würde fich 
ber Herzog eine Regierung voll innerer Stürme, aber eine 
höchſt merfwürbige und bebeutende gefchaffen haben. 

An feiner Seite ftand eine Frau, die von ihm in äußerer 
Erfcheinung unendlich verfchieben, doch eigentlich recht für ihn 
gefchaffen war. Sie fiherzie über feine Gelehrfamfeit, man 
werbe ihn einft Ludwig den Gelehrten nennen, über bie ehr: 
erbietige Entfernung, in ber er fi von dem König hielt, 
mit dem fie dagegen wie mit dem Samilienvater auf Das ver- 
traulichfte umging. Sie fand Geſchmack an ben eftlichfeiten 
bes Hofes, die nicht felten cben ihr zu Ehren veranftaltet 





388 





wurden; fie wünfchte zu gefallen, und gefiel; ber Zurüd- 
gezogenheit ihres Gemahls fegte ſie gefelfchaftliche Bewegung, 
Anmuth und Llebenswürdigfeit entgegen. Wenn der Dauphin 
ihr eine leidenfchaftliche Zuneigung widmete, fo lehnte fie 
doch ab, daß fie ihn beherrfche, wie man ihr nachſagte; fie 
verficherte, e8 fei ihr vielmehr wunderbar, wie fehr fie fich 
zuletzt in alles füge, mas er wünfche und fordere. Beſonders 
feit den Unfällen bed Feldzugs und den Zwiftigfeiten mit 
Benbome hatte fie für ihn Bartei zu nehmen angefangen: ba 
war er nicht glüdlich gewefen und es war ihm Unrecht ges 
fchehen. Sie verehrte feine Eigenfchaften und ſchien in den 
fpätern Jahren nur für ihn und in ihm zu Ieben. 1 

An biefe Bereinigung von Ernft und Liebenswuͤrdigkeit, 
bie alle hinriß, was mit ihr in Berüßrung Fam, fnüpfte 
man Die beften Erwartungen, für ben Augenblid wegen ber 
günftigen Einwirfung, Die fie auf den König haben, fo wie 
für Die Folgezeit, wo fie den Thron einnehmen würde, Mochte 
der Dauphin in Paris und vielleicht im Lande nicht beliebt 
fein, alle die ihn kannten, und benen ed Ernſt mit bem 
Wohle von Frankreich war, festen ihre Hoffnungen auf ihn. 

Wie berechtigt diefe aber auch waren, fo follten fie fos 
fort in nichts zerrinnen. 

Im Februar 1712 erkrankte die Dauphine an den Rötheln, 
bie damals in ber Umgegend von Berfailles herrfchten, und 
flarb nach wenigen Tagen. 


' Tiepolo faßte fie etwas anders auf: E amata dal marito molto 
piu che l’ama, ma a l’incontro impiega ogni finezza con M- di 
Maintenon accioche coniribuisca & fargli ottenere la sodisfazione che 
brama. Er bielt fie für Hug, fparfam und eigenfüchtig wie ihr Vater fei. 
A suo tempo puo procurarsi parte nel comando. 


389 





— 


Bon dem Berluft der Gemahlin erfchättert, und dann 
von berfelben Infection ergriffen, gerieth der Dauphin gleich 
darauf in einen Krankheitszuſtand, der andern bebenflich und 
ihm felber vom erften Augenblid an hoffnungslos vorfam. Es 
bezeichnet ihn, daß er, wenn man ihm von feiner Geneſung 
rebete, nur damit antwortete, daß er die Gefundheit feines 
Großvater dem Himmel anempfahl: »Domine salvum fac 
regem.« Ohne daß diefer etwas erfuhr, Heß er fich einft in 
ber Nacht einen Altar in. feinem Zimmer aufrichten und em- 
pfing die Sterbefacramente; gleich Darauf hörte man ihn irre 
reden: es fchien, als ob er in den Srieg zu ziehen meinte; 
er verfchled am 18. Februar 1712. 

Wenn ſchon ber Tod bes erſten Dauphin ein Verluſt war, 
den Jedermann empfand, wie viel größer war noch das Ereig- 
niß,- das in dem Tode bes zweiten lag. Denn was kann es 
in ber monardhifchen Berfaffung, fobald die Dynaftie gefichert 
it, Wichtigeres geben, als die ununterbrochene Aufeinander- 
folge entwidelter und durch ihre Eigenfchaften für die Fort⸗ 
fegung der Regierung befähigter Männer. Ein tiefes Gefühl 
von ber Vorbedeutung dieſes Todesfalls ging durch das Land. 
Bei den Erequien hörte man fagen, man trage Franfreich 
zu Grabe, 1 

Aus der Ehe, die wir fchilderten, waren brei Knaben 
entfproffen: ber erfte flarb noch vor ben Eltern, ber zweite 
unmittelbar nad) ihnen an berfelben Krankheit; der dritte warb, 


’ Elifabeth Charlotte, Berfailles den 5. März 1712. „Der König 
jammert mid) von Herten; er zwingt fih um gutte Minen zu machen undt 
man fieht doch daß er innerlich leydt. Gott erhalte uns ben König, fonften 
wird es doll hergeben.” 13. März. „Monsieur le Dauphin ift gar gewiß 
auß Leidt geftorben, cr Kiebte feine Gemahlin unerhört.“ 
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wie man fagt, nur durch die Wiberſetzlichkeit der Wärterin 
gegen die nämliche Behandlung, welcher der Bruder erlegen 
war, gerettet. Es iſt Ludwig XV., bamald ein Kind von 
zwei Jahren. 

Dem König lebte noch ein dritter Enfel, Carl Herzog 
von Berry, und auch biefer war fchon vermählt, auf bie 
bamals beliebte Weife, in ber eigenen Familie. Wan hatte 
ihm Marie Louiſe Elifabeth, die Entelin Eliſabeth Charlot⸗ 
tens, Tochter des Herzogs Philipp II. von Orleans, alfo auch 
Enfelin des Königs felbR, zur Gemahlin gegeben. Frau von 
Maintenon und die Herzogin von Bourgogne hielten biefe Ber: 
bindung unter ben damals möglichen für die rathfamfte: Der 
König wünfchte die Yamilie feined Bruders mit immer neuen 
Banden an bie feine zu feſſeln. Die junge Damme entfprach 
jedoch keineswegs den von ihr gehegten Erwartungen: fie zeigte 
eine Launenhaftigfeit und ein ruͤckſichtsloſes, eigenfüchtiges We⸗ 
fen, durch das ſich der König verlegt fühlte. Eliſabeth Chars 
lotte, die wieder freundlicher behandelt wurbe, befam zuweilen 
den Auftrag, ihrer Enkelin Vorftelungen zu machen, wie fie 
fih auedrückt, „ihr zu predigen, fle zu filzen,“ was dann 
Thraͤnen zur Folge Hatte, aber feine Beſſerung. Der Hers 
zog von Berry, früher ein liebenswürbiged und angenehmes 
Kind, fpäter ohne allen Sinn für eine ernfte Tihätigfeit, nur 
den Bergnügungen lebend, bie einen Tag nach bem andern 
erfüllten, hing feiner Gemahlin mit Leidenjchaft an. Was 
fol man fagen zu diefem DVerhältniffe, er warb eiferfüchtig 
auf feinen eigenen Schwiegervater. Ob Berry jemals fähig 
fein würde, nach dem Tode Ludwigs XIV. im Namen feines 
Neffen die Zügel ber Regierung in die Hand zu nehmen, 
diefe würdig zu führen, besweifelte man von Anfang an. Aber 
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auch er ward im Frühjahr 1714, noch nicht dreißig Jahr 
alt, hoͤchſt unerwarteter Weife durch den Tod weggerafft. 
Hier, wo bie Gefchichte der Familie mit der Geſchichte des 
Reiches fo nahe zufammentrifft, werben bie Kranfheiten ber 
föniglichen Kinder von hiſtoriſcher Wichtigfeit. Der Herzog 
von Berry erzählte noch felbft, er babe auf der Jagd fein 
mit ben Borderfüßen ausglitfchendes Pferd mit heftiger An- 
ftrengung zurüdgezogen und zum Stehen gebracht, fo daß 
ihm dabei ber Sattelfnopf die Bruft verlegt habe; aus einer 
Bernadhjläffigung diefer Verlegung leitete er feine Krankheit 
ab. Sie trat unter Symptomen auf, wie die feines Bruders 
und feiner Schwägerin: bald war auch für ihn feine Rettung; 
der alte König fam in ben Ball, wie feinen Sohn, fo auch 
befien Söhne, feinen erften und feinen dritten Enfel, vor fei- 
nen Augen fterben zu fehen; er felbft hat für dieſen Die Sterbe- 
facramente herbeigeholt. ! 

Und entfeglich zu fagen, eben den, welcher num die nächte 
Ausficht auf Die Regentfchaft befam, den Herzog von Orleans, 
hielt man für fähig, dieſe Todesfälle, die ihm Play machten, 
burch Gift vorbereitet zu haben. Am Hofe, in der Stadt und 
im Lande war es die allgemeine Meinung, die nur ber König 
nicht theilte. 

ı Elifabetb Charl. Mary 6, Mai 1714. „Er (ber Duc de Berry) 
batt biß ahı fein Endt große consideration vor feinen Groß herr Batter ben 
König erwießen, denn alß man ihm anbeutte, ob er nicht wolte le viati- 
que unbt extreme onction entpfangen, andtworte er ouy, tr&s volontier, 
mais que ce ne soit qu’apres le couche du Roy pour lui espargner 
ce triste spectacle qui pouroit le trop touscher, e8 wurbe ihm aber 
übel, da fagte 3. & ©. non, ne reculons rien, je vois que cela 
presse, der König hatt daß bi. Sacrament felber geholt; wir alle bey 


dießer traurigen Ceremonie fo ®/, ftundt wehrt; man kann nichts betrüb- 
teres erbenten, das Herz bärft einem darbey.“ 
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Deſſen Leben empfing nun in ſeinen hohen Jahren einen 
verdoppelten Werth. Um ſich in der Hoffnung einer langen 
Dauer deſſelben zu beſtaͤrken, ſammelte man bie Beiſpiele hoͤch⸗ 
ſten Alters, das man Zeitgenoſſen erreichen ſah. Warum ſolle 
ber König, der noch geſund ſei, nicht eben fo lange leben? 
Dann würbe er noch felbft die Regierung in bie Hände feines 
Urenkels überliefern können. 


Sechsſtes Capitel. 
Ausgang Ludwigs. XIV. 


Unter dem Schmerz und Trübfinn biefer Berhältniffe, 
wahrfcheinlich Doch weber von bem gräßlichen Berbacht, noch 
von dem Schimmer ber Hoffnung, der fie durchbrach, tief 
berührt, bewegte fi Ludwig XIV. auf bem Wege feiner 
Staatöverwaltung welter, bie ihm bei jedem Schritte in ben 
inneren wie ben äußeren Gefchäften ernfte Schwierigfeiten darbot. 

Mit wie viel Widerwärtigem waren felbft bie Friedens⸗ 
unterhanblungen mit England, deren Gluͤck fonft alle Erwar⸗ 
tung übertraf, verbunden. 

Der einzige Troft nach dem Berluft des Dauphins und 
der Dauphine wäre für ben König gewefen, beren Gefchwifter, 
feinen Enfel von Spanien und beffen Gemahlin bei fich zu 
ſehen. Aber fie konnten fich nicht aus Spanien entfernen: 
eine Zufammenfunft zwifchen den beiden Königen hätte ganz 
Europa in Bewegung gefegt: man mußte davon zurüdfommen. 

Auch der von Ludwig XIV. anerkannte, faft zu einem 
Mitglieve der Familie gewordene junge Stuart durfte nicht 
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mehr in feiner Nähe weilen. Als ihn Ludwig XIV. von ſich 
ließ, ermahnte er ihn noch, ber Fatholifchen Kirche treu zu 
bleiben, und verfprach ihm Dienfte ber Freundfchaft, wenn er 
ihm beren wieder leiften fönne. Der junge Yürft empfahl 
ihm feine Mutter; dieſe fprach ihren Danf für das Gute aug, 
das fle bißher erfahren hatte: in tiefem Schmerze vereinigte 
fih Alles in ber Lehre, daß man fih dem Willen Gottes 
unterwerfen müffe, 1 

Nah dem Frieden von Utrecht blieben doch die großen 
BVerhältniffe gefpannter und zweifelbafter Natur: noch war 
man lange nicht fo weit, daß man bie Waffen Hätte nieber- 
legen Tonnen. | 

Im Jahre 1714 flammte in Gatalonien der Aufruhr 
gegen Philipp V. aufs neue auf, Wie denn ber Friebe 
zwifchen Spanien und dem Kaiſer noch nicht abgefchlofien war, 
fo meinte die Bevoͤlkerung auf Hülfe von Deutfchland her 
zählen zu dürfen; ben Widerftand, den fie bem bourbontfchen 
König entgegenfehte, entfchuldigte fie mit ber unverbrüchlichen 
Treue, bie fie ihrem Fürften aus dem Haufe Oeſterreich ſchul⸗ 
big ſei. Ohne die Hülfe von Frankreich konnten die Caſti⸗ 
lianer Cataloniens niemals Meiſter werden. Doch trug Lud⸗ 
wig XIV. Bedenken, ihnen mit vollem Nachdruck beizuſtehen, 
jo lange fie ihren Frieden mit Holland, für welchen er gut 
gefagt hatte, abzufchließen zögerten. 2 Endlich kam biefer Cim 
Juni 1714) zu Stande: hierauf im Juli erſchien ber Herzog 
von Berwid vor Barcelona, um bie Belagerung zu leiten. 


i Mme. de Maintenon a Mme. des Ursins II, 309. 

2 ben da: II, 60. On comprend ici parfaitement l’importance 
du siöge de Barcelone, mais encore plus celle de la paix avec les 
Hollandais. 


—— 
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Neben zwanzig ſpaniſchen ſtanden funfzig franzöſiſche Bataillone 
unter feinem Befehl; ! eine franzoͤſiſch⸗ſpaniſche Escadre unter 
dem Commanbeur Belle- Fontaine fchloß den Hafen. Bar- 
celona leiftete einen Widerftand, wie er von Alters ber nur 
in Spanien geleiftet worden If: am 11. September warb es 
durch. einen Sturm genommen, befien Wuth fich von den Ba- 
fteten in die Straßen, die Kirchen, und unter bem Gefchrei: 
„töbtet und brennet!“ bis in die Häufer fortfebte. Weber das 
Berberben, das bie Stadt hierdurch betraf, tröflete ſich bie 
Madrider Regierung bamit, daß fie, ber Lande ber Krone 
Aragon endlich vollfommen Meifter, durch feine Privilegien 
mehr gebunden und im Stande fein werde, Ordnung in 
Spanien zu machen; fie erfannte an, daß fie auch dafür dem 
König Ludwig und feinem Marfchall verpflichtet fei. 

Es dauerte bis in den Juli 1715, ehe auch Majorca 
ſich unterwarf. Zweiundzwanzig franzöftfche und zweiundzwan⸗ 
zig fpanifche Bataillone haben dabei zufammen gewirkt; Ypica, 
Eabrera und Formentera mit ihren Forts Fehrten dann in ben 
Gehorfam Philipps V. zurüd. ? 

Die Eaftilianer hätten nichts mehr gewünfcht, als ſich 
mit aller ihrer Macht auf Portugal werfen zu bürfen; für 
Alles, was fie von der Monarchie hatten aufopfern muͤſſen, 
würden fie in der Erwerbung dieſes Landes einen hinreichen- 
ben Erfah gefehen haben. Ludwig XIV. bemerfte Diefe Ent- 
würfe; war aber weit entfernt, feinen Enfel in benjelben zu 
beftäxfen: feine Abficht ging vielmehr dahin, den Frieden auch 


! Bel. Berwid Mem. II, 205. De Quiney VII, 858 beredinet 
39 fpaniich-wallonifche und 68 franzöfifche Bataillone, er zählte ſämmtliche 
Truppen der Provinz. 

2 Yuflruction an Mornay, bei Flaffen IV, 379. 
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‚auf der pyrenätfchen Halbinſel zu Stande zu bringen, vor 
allem bie alten Berbältniffe der Allianz zwifchen Frankreich 
und Portugal wieder berzuftellen, um die ben Franzoſen waͤh⸗ 
rend des Kriegd verloren gegangenen Handelsvortheile wieder 
zu erlangen. Um feinen Preis hätte er ſich aufs neue in 
Kriegsgefahr begeben mögen. 

Nach der Thronbefteigung George I. in England ftellten 
bie Freunde des Prätendenten bie Anficht auf, daß mit dem 
Tode der Königin Anna auch die Verpflichtungen, die Lud⸗ 
wig XIV. mit England eingegangen, aufgelöst feien; er ließ 
fih von dieſem Vorwand nicht beftechen: er wies die An- 
muthungen biefer Bartei, fo günftig ex ihnen in feinem Her- 
zen war, zurüd, und wenn biefelbe nicht fofort etwas Ent⸗ 
fcheidenbe8 unternahm, fo lag der Grund nur in dem Mangel 
an Unterflügung von franzöftfcher Seite. ! 

Daran aber, bie durch den Frieden vorbehaltene Macht: 
flellung gegen England zur See wie zu Lande zu behaupten, 
bielt er mit Eifer feſt. Er fand fich in die Nothwendigkeit, 
ben Hafen von Dünlicchen zu fchließen, aber unverzüglich 
legte er Hand ah, bie nahe Rhede von Marbyf durch einen - 
neuen Kanal in einen foldhen Stand zu fegen, daß fie biefen 
Verluſt erfegen konnte. Die Engländer fäumten nicht, fich 
barüber zu beſchweren, und auch in Frankreich hat man ge 
fragt, ob es nicht gegen ben Geift des Utrechter Bertrags 
laufe, wenn e8 auch mit dem Buchflaben zu vereinigen fei: 
aber Ludwig XIV. befland darauf, daß er nur für Duͤnkirchen, 


' Sn einer Denffchrift Berwids von 1715 heißt e8 ausdrücklich: „Le 
Roi Jacques n’a point d’ami ni d’slli6 de qui il puisse esperer 
aucune assigtance. — Tout le monde étant las de la guerre ne tend 
‚que vivre en paix. Me&moires de Berwick II, (Pet. 66) 229. 
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nicht für Mardyk Verpflichtungen babe; er fchien es übel zu 
nehmen, daß man ihm in der Borfehrung von Dingen, bie 
er zum Wohl feiner Unterthanen für nöthig halte, Vorſchriften 
machen wolle. 1 

Vor allem trug er Sorge, nachdem bie Kriegsmarine fei- 
ner Nation bie fchwerften Niederlagen erlitten hatte, ihr nicht 
auch ben Handel entreißen zu laffen. In ben Inftructionen 
feiner Geſandten bilden die handelspolitifchen Intereffen immer 
einen wefentlihen Moment. Das fpätere Eolonialfyftem ber 
Sranzofen beruht größtentheils auf der Grundlage, bie Zub: 
wig XIV. ihm gegeben hat. 

Den legten Kriegen zum Trotz, und eben während berfelben, 
war bie vornehmfte franzöftfche Niederlaffung in Oſtindien, 
Pondicherp, in Blüthe gefommen. Bon ben einheimifchen 
Sürften auf gefeßmäßige Weiſe durch Kauf erworben, einmal 
an die Holländer verloren, von benfelben aber im Frieden von 
Ryßwik in befierm Zuftand herausgegeben, war biefer Plaß 
burch Die umfichtige Bemühung eines hiezu befonders geeigneten 
Mannes, der nicht ganz vergeffen zu werben verbient, Franz 
Martin, zu einer großen Bedeutung gelangt; in Schaaren 
fammelten fich daſelbſt die Eingebornen, weil ihnen Sicherheit 
bed Lebens und des Erwerbes geboten war; und vom Hofe 
her verfäumte man nicht, bie Miffionare, welche biefelben in 
ihren religiöfen Gefühlen zu beleidigen liebten, zur Mäßigung 

2 Daß bas fein Sinn war, gebt nicht allein aus dem Worte hervor, 
das er damals gefagt haben fol, und das Voltaire beftreitet, Andere feſt⸗ 
halten, Nach Tindal Continuation V. 408. erwieberte Lubwig XIV.: 
that the treaty of Utrecht did not deprive the king of the natural 
right of 8 sovereign, tho make what works he should judge pro- 


per for the preservalion of his subjects. Denn zunächft follte der 
Canal dazu dienen, das Laub wor Ueberſchwemmung zu fichern. 
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anzumahnen; die Franzofen verwalteten dad Gebiet mit unge: 
wohnter Ruhe und Gerechtigkeit. 

In Weftindien begannen damals die Eulturen, welche 
“den dortigen Anfleblungen ihren Werth verliehen haben. 

Im nördlichen Amerika waren im Frieden Berlufte er- 
Iitten, aber nicht allein Gap Breton und bie Fifchereien an den 
Küften fammt Canada behauptet worden, fondern auch das 
Delta des Miffiffippi und Teras; aus den Freibriefen bes 
Königs fleht man, daß er bie Möglichkeit einer Verbindung 
zwifchen biefen Regionen, fo- entfernt fie von einander waren, 
fehr wohl fannte und eine folche vorzubereiten ſuchte. Wie 
bie englifchen Golonien auf dem Grundſatz ber proteftantifchen 
Independenz, fo beruhten die franzöftfchen auf einer fehr eigen- 
thümlichen Bereinigung des Royalismus und Katholicismus. 
Wunderbare Scenen, als die wilden Stämme vom obern See 
und von jenfeit beffelben fi} an ben Stätten fammelten, mo 
die Fahne des Kriege und bas Kreuz zufammen aufgerichtet 
waren, und unter biefen boppelten Zeichen mit ben Kriegs- 
leuten des Königs Verbindung fchlofien. Am hohen Miffiffippt 
verfünbigte Pater Marquette ben Glauben an ben wahren Gott 
und zugleich den Ruhm des großen Eapitäns ber Franzofen. 

Die Handelöniederlafjungen waren fo ftreng Fatholifch wie 
das Mutterland. Wehe dem Neformirten, ber irgendwo er- 
griffen warb; bie ſtrengſten Satzungen der Orbonnanzen wur⸗ 
ben an Ihm vollzogen. Die Eonfuln hatten Befehl, allen Reli 
gionaͤrs, obwohl gebornen Franzoſen, ihren Schug zu ver 
fagen: ber franzöfifche Geſandte drang bei ber fpantfchen Re 
gierung darauf, daß fie in feiner Handelsſtadt geduldet würden. ! 


! Principes de Mr. Pontchartrain fils sur la marine 1700—1710. 
S. V, 0. 
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So hat König Ludwig auch innerhalb Frankreichs feine 
(legten Jahre noch mit den herbſten Verorbnungen gegen bie 
Proteftanten bezeichnet; e8 war bie Conſequenz feines Lebens; 
er fah darin die Erfüllung einer Pflicht. Bemerken wir aber, 
wie nun auch gerade feine flarre religiöfe Geftnnung, gegen 
die Janſeniſten gewendet, biefe Jahre mehr als irgend ein 
politifches Ereigniß mit Bitterfeit erfüllt Hat. 

Die Bulle Unigenitus, welche bie Lehren bed Quesnel⸗ 
ſchen Buches im Einzelnen verdammte, war, wie erwähnt, 
von Rom eingetroffen, und ber König fah feine Aufgabe darin, 
fie nun auch in feinem Reiche zur Geltung zu bringen. 

Der erfte Vorfchlag war, die Bulle ben einzelnen Bi- 
fehöfen zuzufertigen und fie von jebem befonderd annehmen zu 
(affen: dieß wurde jedoch verworfen, weil es eine Reuerung 
fet, die einmal gefährlich werden könne. Wie es ſchon öfter 
gefchehen: bie Bulle wurde einer außerorbentlihen Verſamm⸗ 
fung der eben um ihrer Gefchäfte willen in Paris befinblicher: 
Prälaten vorgelegt. Der Runtius hätte bann wenigftens ge- 
wünfcht, eine neue Prüfung berfelben zu vermeiden, aber wie 
bie königlichen Räthe, fo hielten auch bie vornehmften Prä- 
laten eine foldhe für nothwendig. Eine Commiſſion wurbe 
von dem Cardinal Erzbifchof Noailles felbft ernannt, und in- 
nerhalb derfelben Hat ed nun nicht an Einwendungen gefehlt. 
Eine ber vornehmften war, baß unter andern auch der Sab 
Quesnels, man bürfe aus Furcht vor einer ungerechten Er 
communication feine Pflicht zu thun nicht verfäumen, ver- 
dammt worben war. Die Bifchöfe nahmen an, Quesnal habe 
damit nur die Weigerung, dad Yormular zu unterzeichnen, 
befräftigen wollen, unb fanden infofern die Verdammung ges 
recht, aber fie erfannten doch, daß es in der That Pflichten 
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gebe, bei deren Erfüllung man fich durch feine Ercommuni- 
catton hindern. laffen dürfe, wie der Dienft Gottes und bie 
Treue gegen Fürft und PVaterland.! Die Commiffion ent- 
fhied, daß man die Bulle, wie ſie fei, annehmen, bie ent- 
gegenftehenden Bedenklichfeiten aber durch eine ihre Befannt- 
machung begleitende Paftoralinftruction befeitigen folle. 

Auf Diefe Welfe hoffte fie bie Annahme ber Bulle mit 
ber gegen einen möglichen Mißbrauch berfelben nöthigen Für- 
forge zu vereinigen; fie gewann damit ben Beifall ber Ver⸗ 
fammlung; eine große Mehrheit, von 40 Stimmen gegen 9, 
fchtoß fich ihrer Anficht an. ? 

Bon dem König dürfte man an fich nicht glauben, daß 
er am Ende feiner Tage die gallicanifchen Freiheiten, Die er 
einft fo entſchieden in Schuß genommen, aufjugeben geneigt 
geweſen wäre. Roc im Juli 1713 hat er ben Verſuch bes 
Papftes, einem Prälaten bie kanoniſche Inftitution zu ver: 
weigern, ber früher eine Thefe zu Gunſten ber gallicanifchen 
Freiheiten vertheidigt hatte, zurüdgemiefen, weil er zwar bie 
Verpflichtung, die Saͤtze von 1682 zu lehren, aufgehoben 
babe, aber Damit nicht die Freiheit, fie anzunehmen: nur einem 
- Keger dürfe ber Papft die Inftitution verweigern, ben Galli⸗ 
canismus werbe man in Rom nicht zu ben Kebereien rechnen. 
Auch jetzt fah er gern, wenn gegen ben möglichen Mißbrauch 
ber Bulle Vorkehrungen getroffen wurden, er ließ in biefer 

'‘ Instruction pastorale au sujet de l’acceptation de la constitu- 
tion. Proc. Verb. VI. 129. 

2 Wie der Herzog von Orleans fpäter gejagt bat, qu’il suivrait la 
pratique du feu roi, qui faisait le mieux qu’il pouvait à faveur du 
Pape, pour ne pas se remettre avec lui, et qui laissoit ensuite la 


parlement faire tout ce, que les libert&s de l’&glise gallicane exi- 
geoient. Journal de Dorsanne II, 19. 
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Hinfiht dem Parlament alle feine Freiheit. Ihm war es 
genug, wenn bie Bulle nur überhaupt im Reiche angenommen 
wurde: er wünfchte es ihres dogmatifchen Inhalts halber. 

Aber eben aus bemfelben Grunde fand er auch Wiber- 
fand. Die Anhänger ber in der Bulle verworfenen Doc- 
trinen waren entfchloffen, durch alle in dem -franzöfifchen Kir⸗ 
chenrechte erlaubte Kormen ihrer Annahme zu wiberftreben. ! 
Neun Bifchöfe, an ihrer Spige der Cardinal Noailles, woll- 
ten fi nur dann zur Acceptation verftehen, wenn ber Papft 
felbft ſich zu einer Erflärung ber ihnen in berfeiben anftößigen 
Punkte berbeilaffe. 

Der König meinte durch den Widerfpruch einer fo ge 
ringen Minderheit — „neun gegen vierzig” hörte man ihn 
ausrufen — an nichts gehindert zu werben, was bazu führen 
fonne, bie Bulle zu einem allgemeinen Reichögefeh zu erheben. 
Bon allen Angelegenheiten, die ihm vorlagen, erfchien ihm. 
diefe als bie wichtigfte. Parlament und Sorbonne mwurben 
zur Annahme ber Bulle gedrängt, die Wiberfirebenden mit ber 
föniglichen Ungnabe heimgefucht. Da auch ber Bapft bie Bas 
floralinftruction, — obgleich fie Grundſaͤtze enthielt, welche im 
Rom mißfielen, fo daß ber Runtius ſich weigerte, fie daſelbſt 
vorzulegen, — als fie ihm durch eine Directe Botfchaft zukam, 
beifällig aufnahm, weil fie im Allgemeinen Ehrerbietung zeige, 
fo fchien jeder Widerfpruch fchweigen zu müflen. 

Aber mit den geiftlichen Ueberzeugungen und Antipathien 
ift es ſchwer eine Abkunft zu treffen. Richt eine Billigung der 


! Dttieei VI. 293. der an dieſer Stelle autbentifche Quellen benußt 
bat, fagt von ihr: coutenevansi in quella alcune massime altamente 
sottenute da Francesi, non correspondenti a quelle di Roma e di 
altre chiese., 
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Baferalinftruction in Rom, fondern eine eigene Erklaͤrung des 
römischen Stuhles über bie Bulle forderten die Diffentirenden 
Bifchöfe, und meinten fraft ihrer bifchöflichen Rechte in Ihren 
Diöcefen bie Annahme verweigern zu bürfen, fo lange eine 
folche nicht vorliege. Zunft, im März 1714, wies der Bis 
ſchof von Tours feine Diöcefe an, bie Bulle zwar hochzuhalten, 
aber nicht als angenommen zu betrachten... In diefem Sinne 
erließ ber Erzbiſchof ber Hauptſtadt felbft ein Mandement; ehe 
bie Freiheit ber Fathollfchen Schulen gefichert und die Gewiffen 
über jene Bedenklichkeiten beruhigt feien, verbot er den ihm 
untergebenen Geiſtlichen, bei Strafe ber Suspenfton, bie Bulle 
anzunehmen. Diefem Beifpiele folgten die übrigen nach. 

So brach nad fo vielen Verfuchen der Bermittelung und 
ber Ausföhnung doch der offene Zwiefpalt in der frangöftfchen 
Licch aus. 

Die kirchliche Oppofition fah in dem Verfahren bes 
Römifchen Stuhle ſowohl wie bes franzöflfchen Hofes nur 
ein Barteibeftreben ber Jeſuiten. Denn bie von biefen feit 
ben Zeiten Molinas ergriffene Doctrin werde jetzt der tiefen, 
ächt religiöfen Lehre, die man als Janſenismus bezeichne, in 
Rom felbft vorgezogen; Pater Te Tellier leite jeden Schritt 
bes Königs in biefer Sache; befien Wunfch und Willen reiße 
bie nachgiebigen Bifchöfe mit fich fort; fo daß bie ganze kirch⸗ 
liche Autorität eine Beute bes Jeſuitismus werbe, unb ber 
Widerftand eine boppelte Pflicht ſei. Sie betrachtete es als 
ein moralifches- Berbienft, baß fie einen folchen leiſtete, und 
hatte babei ben größten Theil des Publiftums und bie Popu⸗ 
lation von Paris auf ihrer Seite. Der König felbft hielt da⸗ 
gegen für feine Pflicht, die Uniformität ber Lehre burchzu- 


führen, Daß bie Jeſuiten an dem Ausfpruch des Bapftes 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 26 
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tefhielten und ihre ganze Thätigfeit dafür einfepten, machte 
ihm ben Orden um fo lieber. Wer will unterfcheiden, ob fie 
mehr feine Meinungen bervorriefen, oder ob ihnen ihr Beifall 
feine Gunſt zuwandte? Wie fie, fo verſtand auch er jebt Das 
ficchliche Regiment. Gegen Mile, die ihm darin wiberfireb- 
ten, war er unerbitilih. Weil der Kanzler PBontchartrain, 
der auf bie parlamentarifche und gefepliche Seite der kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten einen fo großen Einfluß ausübte, ges 
rabezu erflärte, ! er benfe uber ‚biefelben nicht wie ber König, 
fo ward er ohne Rüdficht auf feine vieljährigen, überaus nüß: 
lichen Dienfte entlaffen, und ber Staatsfelretär Voiſin, ber 
fich Hierin ſchon längft dem königlichen Willen gefügig erwielen 
hatte, an bie erledigte Stelle geſetzt. 

Aber die Frage war immer, wie man ben andauernden 
Widerfpruch auf legale Weife befeitigen Tonne. 

Da alle Ausföhnungsverfuche fich unwirkſam zeigten — 
benn zu einer reinen und einfachen Acceptation ließ ſich Noail⸗ 
led nun einmal nicht bringen; und der König erklärte fich 
felbft gegen jedes Abfommen das nicht volllommen genüge — 
fo gerieth man auf ben Gedanken, ben Frieden in ber fran⸗ 
zöflfchen Kirche dadurch wieberherzuftellen, daß man Noailles 
feiner firchlichen Autorität beraube. 

Noailles ſollte — dahin ging der Vorfchlag — nicht 
allein feiner Würde als Cardinal, fondern auch feiner Eigen» 
ſchaft als Franzoſe verluftig erflärt werden, um aldbann ohne 
Rüdficht auf bie gallicanifchen Freiheiten durch den römifchen 
Stuhl beftraft werben -zu Tönnen. Aber bei weiterem Nach⸗ 
denken leuchtete ein, was fich hiergegen fagen ließ; man brachte 


' Letiresd de Mme. de Maintenon à Mme. des Ursine III, 108. 
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bem König in Erinnerung, baß er bie auf ber Geburt be 
rubenden Rechte eines Franzoſen nur in Folge eines Verbrechens _ 
und nicht ohne gefehliches Urtheil verachten könne; bem nas 
tionalen Rechte gegenüber, das Alle anerfannten, zeigte fich 
der: einfeitige. Wille ohnmaͤchtig. 

Der König und feine Umgebung faßten hierauf ben 
Plan, die Sache durch ein Ratiönalconcil zur Entſcheidung zu 
bsingen. Durch eine befondere Abfendung eines höheren Bes 
amten aus Paris warb diefer Vorfchlag dem päpftlichen Hofe 
vorgelegt. Der Papft follte nochmals bie renitirenden Bifchöfe 
förmlich vor das Gericht eine® Rationalconeiliums verweiſen: 
ben Ort dazu feftfegen, feine Legaten, benen im Boraus fehr 
ausgebehnte Rechte verheißen wurden, berüberfchiden, und 
unter ihrer Leitung bie Sache zum Austrag bringen. Aber 
bazu war wieder der römifche Hof, welcher nationale Concilien 
eben fo wenig lebte: wie allgemeine, nicht zu überreden. Gars 
binal Yabroni, der die Unterhandlungen über biefe Sache 
leitete, erflärte fich lebhaft dagegen. Denn würde man ben 
frangöfifchen. Bifchöfen das Recht bed Borfchlags verfagen, fo 
würden fie ſich beſchweren, daß man’ ihnen ihre Freiheit nicht 
laffe, würbe man es ihnen aber gewähren, welche ausſchwei⸗ 
fende Borfchläge, zugleich. der päpftlichen und der’ königlichen 
Autorität entgegenlaufend, habe .man da zu erwarten: Die gals 
licanifchen Freiheiten würben einen Tummelplag gefährlicher 
Leidenfchaften bilden. In Frankreich war man über tiefe abs 
fchlägliche Antwort fehr mißvergnügt und einen Augenblick iſt 
Ludwig XIV. geneigt gewefen, das Concilium kraft feiner könig⸗ 
lichen Macht zu berufen. Die vereinigten Bifchöfe follten Dann 
bie Anordnung treffen, baß die Bulle auch in den Diöcefen, 
wo man ſich ihr biöher widerfeßte, angenommen würde. Denn 
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an der erften Acceptation tabelte man, daß bie Berfammlung, 
burch welche fie geichehen, mehr zufälliger Natur gewefen war, 
wie bie Mitglieder fi) eben in Paris beifammen befanden ; 
ein bintenbe® Anfehn fchrieb man ihr nicht zu. Allein wer 
fand für bie Folgfamfeit und Eintracht der neuen Zufammen- 
funft? Wollte man fi mit dem Papſt enizweien? 

Auch bavon war die Rebe, daß ber -König, von allen 
diefen Formen abiehend, auf feine eigene Autorität zurüds 
kommen unb bie Eache durch eine Ordonnanz beendigen follte; 
6 lag jedoch am Tage, daß er hierbei auf bie größten Schwie⸗ 
tigfeiten gefloßen wäre. Tas Parlament würbe nur durch ben 
Apparat eined TIihrongerichted haben beivogen werben fönnen, 
eine Ordonnanz in feinem Sinne zu regiflriren, und auch 
baburch nur dann, wenn man einige Perfonalveränderungen 
vorgenommen hätte. Welch ein unangenehmes Auftreten für 
den bejahrten König. Seit funfig Jahren war er nie pers 
fönlich in dem Barlament erfchienen; es läßt ſich bezweifeln, 
ob er jet feinen Widerwillen dagegen überwunden haben wuͤrde. 

Man fieht wie diefe Dinge flanden, in weldye Berwide 
lungen ohne Ausgang bie fönigliche Macht durch ihr Unifors 
mitätöprincip verſtrickt wurbe. 

Eine falſche Vorftellung iſt es, daß Ludwig XIV. bei 
feinen legten Schritten vom Römifchen Hofe abhängig geweſen 
fei. Diefer folgte vielmehr in der Hauptfache den Impulſen, 
bie er von Frankreich empfing. Der König erfannte feine 
Audfprüche über die Lehre mit unbebingter Berehrung an; aber 
er fuchte Dabei bie Freiheiten ber gallicanifchen Kirche aufrecht 
zu erhalten, nicht nach den fchroffen Sagungen des Jahres 
1682, fonbern in der milberen Weife, welche bie Bäpfte buls 
beten. Allerdings eine Unternehmung voll inneren Biber: 
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ſpruchs, bie Autorität des Papftes zur Herftellung ber Einheit 
des Glaubens, wie fie ben eigenen Ueberzeugungeh entfpricht, 
berbeizugiehen, unb- fie dann in den Angelegenheiten ber Ber 
faffung wieber zu befchränfen. Lubwig XIV. gab nicht auf, 
damit zu Stande zu kommen. 


Koh zu einer andern weitausjehenden Neuerung hatte 
er ficb in biefem Moment beftimmen laffen. 

Seine legitimirten Söhne waren reicher unb mächtiger 
als irgend ein anderes Gefchleiht in Frankreich. Sie hatten 
einen ehr ausgebehnten Einfluß auf die Truppen, ber eine 
zu Land, der andere zur See; bie Gouvernements Languedoc, 
Guyenne und Provence hingen von ihnen ab, und zwar bei 
weitem mehr, als jebe andere Provinz von ihrem Gouverneur, 
weit fie auch über die Austheilung der Gnaben verfügten. 
Wir berührten, wie fie in Bezug Auf bie Rangverhältnifie 
begünftigt wurden; die Ducheffe von Maine, geborene Condé, 
ſchien fih zum Zwecke geſetzt zu haben, ihren Gemahl auf 
eine mit ber ihren gleiche Stufe zu erheben. ragt man, 
was bie Prinzen von Geblüt noch voraus hatten, fo war es 
boch nichts weiter, ald der Anfpruch, den ihnen ihre Geburt 
auf bie Erbfolge gab. Der König befchloß, feine natürlichen 
Söhne ihnen auch hierin gleichzuftellen; im Juli 1714 ſprach 
er benfelben ein eventuelle Exbrecht nach Abgang aller Bringen 
von Geblüt an bie Krone zu, und feßte durch, daß das 
Parlament fein Edict Hierüber regiftrirte. Noch einmal ber 
größte Gegenfag gegen England, wo fo eben ber wohlbefannte 
Wunfch der Königin Anna, ihrem Bruder, an deſſen Legitimität 
fie nicht zweifelte, bie Nachfolge zu verfchaffen, nicht verhüten 
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fonnte, baß man benfelben kraft ber Satzungen und des An- 
fehens des Parlaments vorbeiging. Der König von Franf- 
reich dehnte dagegen burch feinen perfönlichen Willen das Recht 
ber Geburt weiter aus, als es feit vielen Jahrhunderten ge 
reicht hatte. Hierüber gab fich doch auch gegen Ihn ein ge 
wiffes Mißvergnügen fund. Befonbers die Claſſe der Ducs 
und Pairs, weldhe durch den intermebiären Rang der Legitis 
mirten überhaupt um eine Stufe zurückgeſetzt zu fein meinten, 
fühlte fich verlegt; auf bie Grundgeſetze bes Reiches zurüd- 
gehend, zogen biefe bie Befugniß des Königs, in ein Recht 
einzugreifen, dem er felbft die Krone verdanfte, in Zweifel; 
aber zu offenem Widerſpruch fchritten fie doch nicht‘ vor; nad) 
einigen Wochen war Alles wieber ftill von ber Sache. Frau 
von Maintenon meinte wohl, daß das perfönliche Verdienſt 
ihrer Zöglinge, von dem fte nicht genug zu vühmen weiß, 
jeden Widerfpruch in feinem Urfprung niederſchlage.! Sie 
follte noch erleben, wie fehr ſie fich darin irrte. 

Vollkommen traf man die Wahrheit in Paris, wenn 
man dem König bie Abſicht zufchrieb, bei ber Beftimmung 
über bie zufünftige Regentfchaft durch bie Rangerhöhung biefer 
Prinzen vornehmlich ‘dem Herzog von Orleans ein Gegen» 
gewicht zu fchaffen, und ihnen einen vorzüglichen Antheil an 
derſelben zu ſichern. 

Denn wiewohl ſich Ludwig XIV. noch rüftig fühlte, und 
feine Umgebung bie Hoffnung nicht fahren ließ, daß er die 
Boljährigfeit feines Urenkels erleben werde, fo würde e8 doch 
feinem methobifchen und vorbenfenden Sinne widerfprochen 


'‘ Maintenon & des Ursins III, 95, 107. Sie rühmt an ihnen 
vor allem ettachement pour le roi, pour l’&tat et pour la ligne 
directe. 
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haben, nicht auch für den wahrfcheinlicheren Ball, daß Gott 
eher über ihn gebiete, Sorge zu tragen. 

Darüber, ob er nicht das an ſich unbezweifelte Recht 
feines einzigen noch lebenden Enkels, des Könige von Spanien, 
auf die Regentfchaft zulegt boch anerkennen würde, war auch 
in Frankreich Niemand fiher, * und Philipp V. felbft meinte 
ſehr ernſtlich, feinen Anſpruch wenigſtens durch Subſtitution 
geltend zu machen. Ludwig XIV. aber wußte beſſer, wie ſehr 
das mit den durch ben Frieden feſtgeſetzten Verhaͤltniſſen im 
Widerſpruch ſtand, welche Kriegsgefahren er dadurch fir fein 
Reich, das nichts mehr als den Frieden bedurfte, herauf⸗ 
beſchworen haͤtte. Er hielt daran feſt, daß unter den ob⸗ 
waltenden Umſtaͤnden bie Regentfchaft feinem andern als dem 
Herzog von Orleans zukomme, und darauf mag es ſich be⸗ 
ziehen, wenn er Dem, obwohl uͤber dieſen Punkt ſonſt ſchweig⸗ 
ſam und verſchloſſen, einmal geſagt hat, er bewahre ihm alle 
ſeine Rechte. Aber dabei war doch nicht ſein Gedanke, ihm, 
dem Unglaͤubigen und Verdaͤchtigten, das Schidfal des Reiches 
und ſeines Urenkels in den Händen zu laſſen. Von ben 
Prinzen von Gebluͤt wäre Keiner, ſchon ihrer Jugend wegen, 
fähig gewefen, ihm mit einigem Gewicht zur Seite zu treten: 
feine legitimirten Söhne dagegen fchlenen ihm dazu volfommen 
geeignet. Eitle väterliche Vorliebe war es nicht, wenn er fie 
bazu beflimmte; er hoffte, die Stellung, bie er ihnen gab, 
follte dazu beitragen, daß das Regiment auch nach feinem 
Tode in feinem Sinne fortgeführt und feinem Urenfel, wenn 


ı Wie es bei Madame von Staal hieß, welche als eine Bertraute ber 
Duchefſe de Maine hiebei Berlidfichtigung verdient, mwänfchte man vor allem 
zu wiſſen, si le roi rappelloit le roi d’Espagne & sa succession. 
(Petitot 77, 820.) . 
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berfelbe majorenn werde, eben fo überliefert würde. Bon 
bemfelben Tag, an welchem das Parlament ihren Rang bes 
flätigte, dem 2. Auguft 1714, if das Teftament, bas ihnen 
biefe hohe Miſſion eriheilte. Ludwig XIV. richtete auf bie 
Weiſe feines Vaters einen Regentfchaftsrath ein, der durch 
Mehrheit der. Stimmen in allen Angelegenheiten, für welche 
bie königliche Entfcheibung erforderlih war, Beſchluß faffen 
follte — , zuſammengeſetzt aus den fünf Marichällen und ben 
fech8 oberften @ivilbeamten, ferner ben beiben legitimirten 
Prinzen, dem Herzog von Bourbon, wenn er 24 Jahre alt 
gerworden fei, und dem Herzog von Orleans. Der Lebiere 
follte den Borfip führen, aber nur im Fall einer Stimm: 
gleichheit das entfcheidende Wort ausfprechen. Dem König 
lag hierbei vor Allem daran, allen janfeniftifchen Einfluß aus⸗ 
zuſchließen.! Aber auch in jeder andern Ruͤckſicht würden die 
beiden Zegitimirten in ber Mitte der Einverftandenen und. alten 
Anhänger bie große Rolle gefpielt haben. Dem. älteften von 
ihnen, dem Herzog von Maine, war überbieß die Sorge für 
bie Sicherheit und Erziehung des. jungen Könige anvertraut, 
bie Dfficiere der Garde und des militärifchen Haushaltes 
wurben angewiefen, ihm zu gehorchen: er hätte die vorwaltende 
Autorität in bie Hände befommen: in ihm fah Ludwig XIV. 
feinen nächften Fortſetzer. Man hatte dem König gerathen, 
feine Anordnung burch eine Berfammlung ber Notabeln bes 
flätigen gu laſſen, ober bie Generalſtaͤnde zu berufen, bie dann 
wahrfcheinlih Maine an die Spige ftellen würben, aber bamit 
würbe er feinem Regierungsprincip felbft abtrünnig geworben 


’ Zanguet: Le but $teit d’entourer le roi futur et le prince qui 
devait ötre regent sous sa minorit6 de personnes sures et eloignées 
du nouveau parti. 
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fein. * Er hielt für genug, Die Urkunde, die feine teftamen- 
tarifche Berfügung enthielt, dem Parlament anzuvertrauen, 
unter ben forgfältigften Borfehrungen für die Beobachtung bes 
Geheininiſſes, fo lange er lebte, aber mit ber beſtimmten An- 
weifung, fie nach feinem Tode zu vollfireden. Man will 
Heußerungen von ihm. gehört haben, welche die Beforgniß 
verrathen hätten, daß das bereinft dennoch nicht gefchehen 
werde: fie find jedoch weber authentifch überliefert, noch mit 
ber Vorficht zu vereinbaren, mit welcher Ludwig XIV. fein 
Geheimniß in der Regel bewahrte. 2 Auch das Codicill, durch 
welches er im Auguft 1715 die Functionen vorfchrieb, welche 
ber Gouverneur bed jungen Königs unmittelbar nach feinem 
Tode zu -vollziehen habe, trägt den Ausdrud der vollfommenen 
Sicherheit. So war vor Kurzem das Teſtament Carls IL, 
nach deſſen Tode, von allen Spaniern mit Beeiferung auf 
genommen und. ausgeführt worden. Sollten die Franzoſen 
bem lebten Willen ihres Königs weniger Achtung bezeigen ? 


Wenn man das Gluͤck eines zu Ende gehenden Lebens in 
das Bewußtfein feßen barf, die großen vorgeftedten Ziele erreicht 
zu haben, fo fonnte davon bei Lubwig XIV. nicht eigentlich 
bie Rede fein. Die vornehmften Pläne des Föniglichen Ehr⸗ 
geizes waren nicht durchgeführt, weder ber politifche, der auf 
ein allgemeines Uebergewicht in Europa, noch ber religiöfe, 
ber auf eine vollfommen -firchliche Uniformität gerichtet war. 
Bielmehr waren aus benfelben, wie es nicht anders fein 
fonnte, wibderwärtige und unglüdliche Rüdwirfungen ohne Zahl 


I Anonymes Memoire, citirt von Lemontey. 
? Notice sur le testament, in ben Oenvres II, 474. 
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hervorgegangen. 8 fcheint jedoch nicht, als habe ein Gefühl 
hiervon ben König betrübt ober gefränft. Er fah doch feinen 
Enfel auf dem fpanifchen Thron, fein eigenes Reich erweitert 
und nach Außen mädytig. Den Inneren Mebelftänden hoffte er 
noch beizufommen: bie Erbfolge meinte er fo eben ſichergeſtellt 
zu haben. In der gewohnten Weife lebte Lubwig XIV. feinen 
Gefchäften und Exheiterungen. - 

Der Hof war fogar zuweilen noch recht glänzend, 3. B. 
im Herbft 1714, als ber Churfürft von Baiern, ber ſich ben 
frangöfifchen Sitten mit Vorliebe anſchloß, anweſend war und 
vor feiner Rückkehr nach Haufe von Allen, bie ed vermochten, 
mit Feftlichfeiten geehrt wurbe. Die Männer waren nach dem 
Frieden zahlreich zurüdgefehrt: viele mit ihren Damen; in 
Fontainebleau fah man diefe in großen und Fleinen Galefchen, 
iene zu Pferd, den Canal umfchwärmen, wo ber Churfuͤrſt 
auf einer Barfe mit feftlicher Muſik eine andere Gruppe bil 
bete; ber König fehlte nicht. ! Meiſtens jedoch war man ein 
fam. Die Prinzeſſinnen hatten fich zurüdgezogen, um nur 
bevorzugte Freunde zu fehen; der Geſchmack an Lanphäufern 
war aufgefommen; jede Familie hatte das ihre. Zu aliges 
meinen Reunionen fam ed nur dann, wenn etwa Frau von 
Maintenon in ihren Gemädern eine Mufif veranftaltete. Nur 
Mufif und die Fortſetzung feiner Bauten ſchienen dem König 
noch Bergnügen zu machen; einige Verfohönerungen in Yon» 
tainebleau find dad Werk feiner legten Jahre; er richtete ſich 
felbft noch ein Zimmer ein, dad Die Bewunderung berer, bie 
es fahen, ermedte. Und dabei entzog er fich doch feinen 
Augenblid ber Arbeit. 


ı Maintenon & des Ursins Ill, 120. 
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Seine Minifter haben Ihm einmal den Borfchlag gemacht, 
bie &efchäfte in einem Gomit6 für fidh vorzubereiten, und ihm 
dann erft, wenn fie fich geeinigt hätten, vorzulegen, um nicht 
mit abweichenden Meinungen vor ibm zu erfcheinen. Wie? 
rief er aus, bin ich zu alt, um zu regieren?! Niemand hätte 
ihm mit einem folchen Borfchlag wieder fommen dürfen. Es 
wäre als eine Beleidigung erfchlenen, wenn man ihn hätte 
fhonen wollen. 

Nachdem er eined Tages im Auguft 1715 dem Conſeil 
beigewohnt und in gewohnter Art mit dem Kanzler gearbeitet 
hatte, ward er bei feinem Abendefien von einer Betäubung 
ergriffen, in der man die Borboten bes Todes erfannte. Er 
“ bereitete fich zu feinem Hinfcheiden, denn er meinte ein wohl- 
beftellte8 Haus zurüdzulaffen, mit ungeftörter Seelenruhe vor; 
er traf alle feine Anordnungen mit vollfommener Unbenommen- 
heit des Gemüthes, nicht anders, ald gälte es etwa für ihn 
nur, eine Reife anzutreten. 

Bon der Gefährtin feiner letzten Lebensjahre nahm er in 
der Erwartung Abfchied, fie in Kurzem wieberzufehen; er fagte 
ihr, glüdlich habe er ſte nicht gemacht, aber immer geliebt 
und Hoch gehalten. Am fchmwerften fehlen ex zu empfinden, daß 
es ihm nicht beſchieden gemwefen fei, ben Kirchenfrieden her⸗ 
zuftellen; er tröftete fich damit, daß bie Sache vielleicht beffer 
in andern Händen liege, al8 in ben feinen, weil man ihn im 
Verdacht habe, voreingenommen zu fein und zu weit gu greis 
fen. Ueber feinen Urenfel ſprach er feinen Segen aus, nicht 
ohne eine Ermahnung zum Frieden, eine Anklage gegen ſich 
felbft, der den Krieg allzuſehr geliebt Habe; — er bezeichnete 


* Aus dem Munde von Torch an Argenfon. Mémoires 358. 
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ihn ſchlechthin als den König; feine Umgebung jeigte fich davon 
erfchüttert ; er fagte, ihm errege bas fein peinliches Gefühl. 
Er ftarb am 10. September 1715, wenige Tage vor 
Vollendung feines 77. Jahres. 1 
Wir wollen ibn beweinen, fagte Frau von Maintenon 
ihren Freundinnen, ben Damen von St. Eyr, und feine Ber- 
herrlichung im Himmel durch unfer Gebet befchleunigen. ? 


Schlußbemerkung. 


Uns fei noch eine allgemeine Betrachtung über das Weſen 
feiner inneren Regierung, wie ed damals war, geftattet. 
Aus drei verfchiedenen Momenten ift die Berfaffung ber 
neuen Staaten erwachſen: dem Begriff ber höchften Autorität, 
wie fie ſich im roͤmiſchen Reiche barfteltte; ihre Berbindung 
mit ber Kirche; endlich ber Durchdringung biefes boppelten 
Gehorfams mit den Tendenzen ber germaniſchen Autonomie. 
Daß ganze Leben der neuen Jahrhunderte beruht auf ber durch 
bie Greigniffe berbeigeführten wmauflöslicden Verbindung der⸗ 
felben und ihrem fortwährend wirffamen inneren Gegenfaß. 
Bald bat bas eine, bald das andere überwogen. 

Die Stellung Ludwigs XIV. ift nun, daß er ber Mon⸗ 
archie ein nicht auf vorübergehendem Vortheil beruhendes, 


1 Que Dieu connaissait ses bonnes intentions et les desirs ar- 
dents qu’il avoit d’&tablir Ja paix dans l'&glise de France, qwil 
s’etoit flattE de la procurer mais que Dieu ne vouloit pas, qu’il 
eüt ceite satisfaction que peut-Etre cetie grande affaire finiroit plus 
henreusement en d’autres mains que dans les siens. (Langıtet.) 

2 Nous allons le pleurer et travailler & häter sa gloire dans le 
ciel par uos prieres. (ibid.) 
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ſondern nachhaltiges liebergewicht gab, ohne fich darum mit 
bem großen katholiſch⸗kirchlichen Inftitut zu entzweien, und 
ohne das feubaliftifche Syſtem, auf dem bie romano⸗ germa⸗ 
nifchen. Staaten fo eigen beruhen, zu erdrüden ober zu vers 
nichten. 

Der monarchiſche Begriff, den er geltend machte, ents 
ſprach im Grunde ber in dem fpäteren roͤmiſchen Reiche herr: 
fchenden Berfaflung, nach welcher die erecutive Gewalt nicht 
allein, ſondern auch bie legislative dem Fürftenthum gehörte, 
nicht Durch Ufurpation noch Willfür, fondern notwendig und 
ber Ratur der Sache gemäß. Bon allen Befchränfungen, 
welche ber germanifche Staat der legislativen Gewalt zu ziehen 
verfucht Hatte, war in Frankreich nur die eine, bie in ben 
Barlamenten erfchien, in ununterbrochener Wirffamfeit ge: 
blieben. Uebrigens war die Monarchie Dadurch noch ftärfer 
geworben, baß fie die germanifche Erblichkeit mit dem Befitz 
ber böchften Gewalt verband. 

So erinnert au das Berhältniß, in welchem ſich bie 
Kirche befand, an die Alteften. Zeiten. Man dürfte fagen: 
noch immer gab der König, wie einft Chlodwig jenes Gefäß, 
ben beiten Theil der Beute dem Bifchof, und ftrafte diejenigen 
gewaltfam, bie ſich dem zu widerfegen wagten. Der katholi⸗ 
fchen Kirche zu genügen, war eine feiner vornehmften Beſtre⸗ 
bungen. Wenn aber ſchon der Stifter ber Monarchie bie Ers 
nennung ber Bifchöfe in feine Hand nahm, wie viel größer 
war die Autorität über- Die Geiftlichfeit, welche Ludwig XIV. 
aus biefem Nechte entwidelte, umfaſſender, als fie jemals 
einer feiner Vorfahren beſeſſen hatte. 

Und Niemand fönnte die Elemente des feubaliftifchen 
Staates verfennen, bie unter ihm noch in großem Umfang 
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beſtanben. Wenn man von denſelben mit einemmal eine An⸗ 
ſchauung haben will, ſo braucht man ſich nur zu erinnern, 
wie viel die Revolution davon zu zerſtören nothwendig fand; 
die Beſonderheiten der Provinzen, feſtgehalten durch ſtaͤndiſche 
und gerichtliche Inſtitutionen, oder ſelbſt durch Verträge ges 
waͤhrleiſtet; die Praͤrogative ber großen Städte; die Vorrechte 
des Adels in ſeinen verſchiedenen Claſſen: alle die Herren⸗ 
rechte, gegen welche ſpaͤter politiſche Theorie und der Haß der 
Population vereint oder abwechſelnd ankaͤmpften. Noch in 
feinem Teſtament ſpricht Lubwig XIV. die Ueberzeugung aus, 
daß die vornehmſte Kraft feines Reiches in dem Adel beſtehe. 
Aber die Großen hatte er von aller Thellnahme an der Ge⸗ 
walt zu entfernen, und bem gefeglofen Treiben der Geringeren 
Schranken zu ziehen gewußt. Sein Edict über bie Duelle if 
faft ſymboliſch für fein Verhalten gegen ben Abel. Diefen 
letzten Ausdruck ber Selbfthiffe und perfönlichen Nutonomie 
verfolgte er mit der Außerften Strenge; aber er that es zus 
gleich, um ben Abel, ber durch ben Mißbrauch des Duelle 
zu Grunde zu gehen in Gefahr gerieth, zu erhalten. 

Das Gewicht der monarchiichen Gewalt repräfentirte ſich 
in der Armee und in ber Abminiftration. 

In feinen Kriegen bildete fich Ludwig XIV. eine Armee, 
beren gleichen bie Welt noch nicht gefehen hatte. Wie weit 
war fie von bem freiwilligen und auf eine gemeflene Zeit be⸗ 
fehränften Dienfte des Adels, mit welchem Heinrich IV. feine 


Feldzuͤge hatte führen müflen, und von ber zweifelhaften Er- 


gebenheit auslänbifcher Söldner und ihrer Fuͤhrer, auf welche 
Richelieu noch angewiefen war, entfernt. Der fonft mit al 
feinem Thun unb Denfen im Unterfchied ber Geburt befan- 


gene, von lofalen Oberhäuptern. abhängige Adel unterwarf fich 
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ber Rangorbnung des Föniglichen Dienftes. Die Regimenter 
hörten auf, die Farben ihrer Oberften zu tragen: bie Ab- 
jeichen unb die Tracht bes Königs vereinigten bie bewaffnete 
Macht zu einem gleidhartigen Körper. Die Defertion warb 
als ein Capitalverbrechen mit bem Tode beftraft; Tapferkeit und 
Treue zu belohnen, genügte ein Zeichen ber ®nabe bes Fürs 
ftien, — bauptfädhlich der militärifche Oxden, ben Ludwig XIV. 
im Jahre 1693 eingerichtet Hatte; er felbft war erſtaunt über 
feine Wirfung und trug Sorge, fie zu flärfen: — ber König 
übernahm bie Dienftunfähiggewordenen zu verforgen.. Diefe 
großartige Einheit machte es erft möglich, dem militärifchen 
Princip nach feinen inneren Nothwendigfeiten gerecht zu wer- 
den. Wie viele für bie Geſammtheit der Waffenübung zus 
trägliche Verbefferungen, wie viele für Disciplin und Führung 
unentbehrliche Dienftleiftungen, welche ben heutigen Armeen 
ihre Phyſtognomie geben, fehreiben fich von Ludwig XIV. ber. 
Die moderne Armee gelangte unter ihm zur Erfcheinung. 
Auch die Marine {ft unter ihm geflaltet worben; nad) 
furger Abweichung ift bie fpätere Zeit auf bie Einrichtungen 


zuruͤckgekommen, bie er gegründet hat. 


Die Admintftration empfing dadurch einen eigenthümlichen 
Charakter, daß es für biefelbe eine Menge ererbter ober 
erkaufter, oder durch einen glänzenden Titel ausgezeichneter 
Aemter gab; man. hätte fie gern abgeichafft, zurückgekauft; ba 
das nicht anging, fo ließ man ihnen ihre Ehre, ihren Geld» 
gewinn: von dem Antheil an der Verwaltung aber waren fie 
ausgefchlofien. Die lokalen Autoritäten, Gouverneurs unb 
Farlamentöpräfidenten, Magiftrate und Feudalherren bedeuteten 
nicht8 mehr neben den Organen ber Abminiftration, den Ins 
tenbanten, bie in ben Provinzen die oberfte Gewalt in bie 
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Hand nahmen und ihren Unterbeamten, ben Gommillären, 
Inſpecteurs, welche alles Wefentliche ber Geſchaͤfte beſotgien. 
Mochten z. B. die Schatzmeiſter von Frankreich auch den Titel 
Voyers (Aufſeher der Wege) führen: bie Sorge für bie 
Straßen fiel den Ingenieurs zu, weldye von ben Intenbanten 
eingefegt wurben. ! 

Der Unterfchied der beiden Claſſen tft, baß die erfte einen 
- Rechtötitel hatte, ber ihr eine gewiſſe Unabhängigkeit verlieh, 
die Beamten ber zweiten jeden Augenblick abgefept werben 
fonnten. Denn eine andere Rüdficht, ale Tauglichkeit zum 
Dienft und unbedingter Gehorfam, ſollte nicht mehr gelten. 
Es war das Syftem Richelieu's, gegen das man fich in ber 
Fronde erhoben hatte, das aber fiegreich geblieben und dann 
von Ludwig XIV. vollfommen burchgeführt war. | 

An der Spige biefer Hierarchie ſtanden bie Miniſter, 
deren nach unten hin unbebingten Gehorfam erzwingenbe, von 
dem Monarchen aber eben fo unbebingt abhängige Autorität 
in ber langen Regierung Ludwigs XIV. erft Wurzel gefchlagen 
hatte. Sie waren allmädhtig, aber jeden Augenblid abfegbar. 

Die Borfämpfer ber Privilegien des Adels haben geflagt, 
bie Unterorbnung des Dienſtes ſei dazu erfunden worden, um 
bad Vorrecht der Geburt herabzumürbigen: fie fönnen ſich 
nicht Darüber zufrieden geben, baß bie Großen bes Lanbes 
von ber oberften Regierung ausgefchlofien, baß bie vornehm⸗ 
ften Ebelleute den Intendanten, bie zu ben Requetenmeiftern 
gehören, untergeordnet find. Ste fehen barin faft eine abs 
fichtliche Erniedrigung bed Adels unter dem dritten Stand. ? 


! Personne n’exerga la charge qu’il possedoit, heißt es in einem 
Auffat Über bie Finanzen von 1711 (Bibliothöque de l’arsenal 438). 
2 Derfelbe Aufſatz: qu’il fallait abaisser la-noblesse et qu’il &toit 
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Das war nun aber einmal das Reſultat der hiſtoriſchen Ent⸗ 
wickelung. Die Theilnahme an der hoͤchſten Gewalt war den 
Großen des Reichs in langem Kampfe abgerungen worden; 
wie hätte man darauf kommen ſollen, fie ihnen zurückzugeben? 

Für Ludwig XIV. fnüpfte fi an feine Verwaltungs⸗ 
weife noch ein befonderes Mittel, den Gehorfam zu befeftigen. 

Unter Allem, was um ibn her ein eigenes Recht befaß, 
genoß das Parlament das größte Anfehn in ber Nation; jebe 
Bewegung beffelben hätte ihm gefährlich werben können. Wenn 
wir fahen, wie er es gefliffentlich nieberhielt, fo müflen wir 
doch hinzufügen, daß er es auch zu gewinnen mußte. Die 
großen Stellen bes Staats wurben in ber Regel parlamen- 
tariichen Männern zu Theil: ‘die hohe und beneibete Wirk 
famfeit, welche ben vornehmften PBerfönlichkeiten aus den großen 
Familien der Robe zufiel, die vielfache Förderung, bie auch 
ben übrigen zu gute fam, machte bie Parlamente geneigt, fich 
ber Regierung anzufchließen, wiewohl bieje ihre befonberen 
Gerechtſame fonft zurüddrängte. 

Das Princip, von dem man ausging, war fein anderes, 
als welches fchon unter Ludwig dem Heiligen gegolten: bie 
allgemeinen Interefien, deren Träger das Königthum iſt, 
benjenigen gegenüber aufrecht zu erhalten, die burch ihren 
Stand darüber erhaben zu fein glaubten. Der Staat mußte 
eine ihm eigene lebendige Repräfentation haben. Aber uns 
laͤugbar ift doch, daß es für ben britten Stand als folchen 
von Bedeutung war, wenn bie Ausübung ber höchiten Ger 
walt an Männer fam, bie ihm angehörten und ihm zugerechnet 
wurden, ob ſie ſchon Adelstitel trugen. 
indifférent pour ses interöts, d’ötre servi par des personnes de con- 


dition ou pas d’autres de la lie du peuple. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 7 
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Diefe centralifirte und burch ergebene Hände auegeitbte 
Autorität ber allgemeinen Intereffen, deren Einfluß man nicht 
feichtbin verbammen darf, bemächtigte fich ber Gemüther. 

Gar nicht auszufprechen ift, wie viel Ludwig XIV. bucch 
Anwendung anfehnlicher Mittel auch in den fpäteren Jahren 
zur Förderung der Wiffenfchaften gereirft hat. An bie Grin- 
bung bee Opfervatoriums knuͤpften fich bie Fortſchritte ber 
Aftronomie und Geographie, an bie Einrichtung bed bata- 
nifchen Gartens die Entwidelung ber Raturgefchichte, jelbft 
ber Phyſiologie. Die großen biftorifchen Sammelwerke ver- 
danfen feiner Protection ihren Urfprung und Fortgang.! Bers 
dienſte, bie weit über bie Staatöverhältnifie Binausreichen und 
doch auch für diefe nicht ohne Bedeutung find, weil dadurch 
eine Anzahl ausgezeichneter Männer in nahen Zufammenhang 
mit der Regierung trat. 

Auch Gewerbe und Verkehr fühlten ſich ald ein Theil 
bed Ganzen. Ein Jeder wußte, baß wenn bie. commercielle 
. und inbuftrielle Thätigfeit fich in ben von dem höchften Willen 
vorgefchriebenen Richtungen bewegen mußte, bex leitende Ge⸗ 
danfe dabei auf die Erhöhung ber materiellen Kräfte ber 
Nation, die Beförberung ihres NReichthums nach ben noch 
allenthalben geltenden Begriffen, gerichtet war. 

. So diente das religiöfe Intereffe, welches der Krieg auf 
eine und bie anbere Weiſe darbot, dem Elerus zum Antrieb 
für die umfaflenden Bewilligungen, welche feine Unterordnung 
unter die Krone zugleich an ben Tag brachten und befefligten. 
In mancherlei Art kam der Clerus der bürgerlichen Autorität 

"Wie es in einer Vorrede Boivins heit: „Tu otium, tu libros, 


tn facultates suppeditasti. Regiis typis, sumptibus tuis perfecta est 
haec editio.“ 
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zur Hülfe, felbft bei der Eintreibung ber Steuern. Die 
Beichtväter wurden erinnert, das Gewiſſen ihrer Pflegebefoh- 
lenen gegen bie Defraubationen zu fchärfen, über welche bie 
Partifans und Anticipanten klagten. Die Bifchöfe verfäumten 
nicht, ihre Verwandten, bie dem König mit den Waffen bien- 
ten, aus ben Meberfchüffen ihrer Pfruͤnden zu unterflügen. 

Der Bauer fluchte, wenn er bie Steuer. zu zahlen Hatte, 
mit bem Refte feines Geldes begab er fich dann in das Wirthe- 
haus, um mit feinem Nachbar zu ſchwatzen; ben Gegenftand 
ihres Gefprächs bildeten die Kriegsereigniffe: in Gedanken 
eroberten fie Zeftungen, gewannen Schlachten und nahmen 
Theil an ben Friegerifchen Großthaten ihrer Randeleute; ſie 
enbigten damit, auf bie Gefundheit bes Königs und der nam⸗ 
hafteften Kriegsführer zu trinken. 

An Mißvergnügten konnte es nicht fehlen, aber es gab 
Niemand,- um ben fie fich Hätten fammeln fünnen. Eine fe 
enge Verflechtung aller Intereffen beftand, daß an feine Ab⸗ 
fonderung eines einzelnen zu denken war. 

Wenn dennoch Gegenſaͤtze auftauchten, fo entfprang das 
vor Allem daher, daß die hödhfte Gewalt auch in der um- 
fafienden Autorität, mit der fie ausgerüftet war, ihre Swede 
nicht erreichen Tonnte. 

Nachdem der König Alles gethan, um mit der Kirche in 
gutem Bernehmen zu ftehen, war er Doch zulegt in eine kirch⸗ 
liche Streitigfeit gerathen, aus welcher er feinen Ausgang 
finden fonnte. Sobald hohe Geiſtliche den Muth faßten, 
feinem Willen zu wiberftreben, fo hatte man auf dem geilt- 
lichen Gebiete fein legales Mittel, fle zur Unterwerfung zu 
nöthigen. Das innigfte Zufammenwirken des Papſtthums mit 
dem SKönigthum wäre bazu noͤthig gewefen, aber es fand 
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entweder an den Satzungen bed Königreich ober an ben 
Marimen von Rom ein unüberwinbliches Hinberniß. 

Um feine Regierungsweife über bie Dauer feines Lebens 
hinaus fortzupflanzen, griff der König zu Mitteln, beren Le⸗ 
galität fehr zweifelhafter Natur war. 

Man hat in bdiefer Epoche ben Berfuch gemacht, bie 
Grenzen ber abfoluten Gewalt zu beftimmen. Die Broteflanten, 
welche früher bie gehorfamften Untertanen geweſen, fuchten 
nach einer Rechtfertigung ihres Widerftandes, wiewohl derſelbe 
nur eigentlich in der Flucht hervorgetreten war, unb fanden 
eine folche in ber Lehre von der Souverainetät bes Volkes, 
die allerdings auf den König übergegangen ſei, aber nidht ohne 
bie Beichränfung, welche ihr von Ratur inhärire. Später 
hat man jede Gewaltfamfeit mit ber Idee ber Bolfsfouveratnetät 
gu rechtfertigen gemeint; Jurieu lehrt, daß fie fehr beftimmte 
Grenzen habe, vor allen Dingen fein Recht, die Gewiſſen zu 
zwingen, ein folches alfo auch nicht auf den König übertragen 
fein fönne. Ex unterfchieb abfolute Gewalt, welche bie ganze 
Summe ber Souverainetät in ſich ſchließe, und - fchranfenlofe 
Gewalt, die es überhaupt nicht geben fünne.! Sein Sinn 
war weniger auf ein Herbeiziehen ber Bolfsmaffe, ald auf 
bie Nachweiſung der natürlichen Grenzen ber abfoluten Gewalt 
aus bem Begriffe der übertragenen Souverainetät gerichtet. 

Es iſt ſehr erflärlich, daß dieſe Anfichten in dem bama- 
ligen Yranfreich wenig Eingang fanden. Wie manche andere 


' Puissance absolue, quand toute la souverainet# sans partage 
est r&unie dans un seul, et puissance sans bornes. — La souversi- 
net& du peuple est exercde par le souverain, — il n’y 8 ancune 
souverainet& qui n’ait ses bornes. Jurien, Lettres pastorales, annde 
‚me. XVI, 361 fi. 
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aber regten fich doch auch ba, bie mit dem Staate Lud⸗ 


wigs XIV. in nicht geringerem Widerſpruch ſtanden. 

Wir gedachten bes geiftvollen Prieſters, ber die Friegerifche 
Monarchie, welche ihre Größe fich als vornehmften Zweck ſetzte 
und gegen bie Nachbarn um fich griff, überhaupt verwarf; 
ihm und feinen Anhängern fand bie bee bed Menfchen- 
gefchlechts höher als die der Nation; fle fahen in jenen Kriegen 
nichts Beſſeres als Bürgerfriege. Eine Anficht, welche, ihrem 
Weſen nach religiös, eine unmittelbare Anwendung auf bie 
ficchlichen Berhältniffe fand. Denn wenn bie Nationalität in 
Bezug auf Krieg und Politif feine unbebingte Geltung hatte, 
welchen Anfpruch konnte file auf eine folche im Gebiete ber 
Kirche machen, die ihrer Natur nad alle Völker zu umfaflen 
firebt. 

Anbere wünfchten im Gegentbeil bie Einheit der Autorität 
in der Einheit ber Gefeßgebung barzuftellen, wie benn einer 
ber großen Juriſten ber Epoche, Domat, unter den Auſpicien 
des Könige den Entwinf eines allgemeinen Geſetzbuchs ver- 
faßte, welcher fo vielen fpäteren Verfuchen zum Vorbilde ge- 
bient hat. 

Die weitausfehendften Borfchläge wurden burch die zu 
Tage liegenden und immer wachfenden Unorbnungen und Miß- 
bräuche hervorgerufen. | 

Worüber man von jeher Klage führte, das Uebel ber 
Käuflichkeit fo vieler Stellen in der Magiftratur und ber Ver⸗ 
waltung, hatte im Laufe der Kriege auch einen andern Zweig, 
bie Armee ergriffen; das immer ſteigende Geldbeduͤrfniß vers 
anlaßte, dab man auch bie DOfficierftellen verkaufte. 1 Leute 


Tiepolo, 1708: molti officiali non avendo altre fortune de- 
sperano di potersi avanzare. Eſiſabeth Charlotte behauptet 1710: das 
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erlangten biefelben, Die weber von Natur noch Durch Erziehung 
dafür geeignet waren, und ber Beförderung ber DVerbienteren 
in den Weg traten; zumal da fie im Kriege nichts leifteten, 
feßte fich ihnen das Borurtheil befierer Geburt mit Doppelter 
Hartnädigkeit entgegen; man fah in Paris Schaaren von 
Officieren, bie fich zurüdzugiehen wünfchten. Bei der Aus 
hebung ber gemeinen Soldaten begegneten ferner Gewaltfam- 
feiten, welche allen militärifchen Hinneigungen ! zum Trotz 
böfes Blut machten, und felbft auf die Cultur bed Landes 
eine unerwuͤnſchte Ruͤckwirkung ausgeübt haben. Die Meiften 
begnügten fi, barin nur eben einen Mißbrauch zu jehen, 
deſſen Abftellung fie forderten: Geifter von höherem Rang 
famen auf Die Nothwenbigfeit einer Veränderung bed Syſtems. 
Marſchall Vauban brachte die Einführung der allgemeinen 
Dienftpflicht in Vorfchlag, denn ba ber Krieg zur Vertheidi⸗ 
gung Aller geführt werde, fo feien auch Alle, ohne Ausnahme, 
al® Glieder bes Staats verbunden, dazu beizutragen. Finde 
ed Iemand rathfam, nicht in Perfon unter die Waffen zu 
treten, oder werde bieß burch ben Beruf nothwendig, wie bei 
der Geiftlichfeit, ben Klöftern, fo hielt Vauban nicht dafür, 
baß bieß ber Pflicht überhebe; man müffe ihr vielmehr durch 
Geldzahlungen genügen, zum Behufe der Gratificationen, mit 
welchen die nach feinem Syſtem burch das Loos Betroffenen 

in jebem Bezirke unterftügt werben follen, ? 


Regiment der Garten habe fich fchlecht gehalten, weil die meiften DOfficiere 
junge 2appen, gens de robe, bie ihr Leben keine todte Maus gefehen: 
wenn fie in ben Krieg kommen, wirb ihnen bang, laufen davon, die Sol- 
taten binter ihnen ber. 

Chervel: histoire de l’administration, II, 433. 

2 Augoyat: M&moires inedits de Vauban, 219. 
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Es leuchtet ein, in welch einem genauen inneren Zus 
fammenhang biefer Vorfchlag mit den national=öfonomifchen 
Entwürfen fteht, welche Bauban in Antrag brachte. Denn 
eben dahin ging auch in Bezug auf das öffentliche Einkommen 
bie Idee bes Marfchalls, daß jeder Gewinn ber Bermittler 
und jede &remtion ber Bevorrechteten vor ber allgemeinen 
Obliegenheit zurüdtweichen müfle. 1 Die ausnahmsloſe Pflicht, 
mit den Waffen zu bienen, fällt mit ber Verbindlichkeit eines 
Jeden, nach feinen Kräften zu ben allgemeinen Laſten beizus 
fteuern, in ber Idee zufammen. Vauban wußte wohl, welche 
Einwendungen er zunächft in dieſer legteren Beziehung zu er: 
warten habe: mit dem Eifer eines wohlgefinnten Mannes, 
welcher von dem Heilbringenden feiner Abfichten durchdrungen 
ift, fucht er fie zu heben. Der Geiftlichfeit weist er nadı, 
daß ed für ihre eigenen Interefien vortheilhafter wäre, wenn 
der Zehnte nicht durch fie felbit, fondern durch ben Staat 
eingezogen, bem Abel, daß durch eine gleichmäßigere Staats: 
wirthfchaft fein Befls an Werth gewinnen würde. Er will 
den Abel überbieß durch Fixirung feiner Lehnrechte, und bie 
Erlaubniß, am Großhandel Theil zu nehmen, für den fchein- 
baren Berluft entfchäbigen. Dem Parlament führt er zu Ges 
“ müthe, daß der Grundſatz, von dem er ausgeht, ber allges 
meinen Berpflichtung für das allgemeine Befte, bie Seele ber 
Gerechtigkeit felber fei. Die Faſſung feiner Worte zeigt, daß 
er nicht eben mit Sicherheit auf ihre Wirkung rechnete; aber 
wenn fich auch alle Stände ihm entgegenfegen follten, fo gibt 


ı Sauban: Dime royale, ch. VIII. Le systeme deplaira aux 
uns parcequ’ils jouissent d’une exemtion totale, tant pour leurs 
personnes que pour leurs biens et que ce systöme n’en souffre ab- 
salament aucune qu’elle qu'elle soit. 
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er ſeine Abſicht nicht auf. Er haͤlt die Monarchie allein für 
faͤhig, die Umwandlung durchzuführen. Wenn ein König das 
Wohl ſeines Volkes bezwecke, die Gerechtigkeit auf ſeiner Seite 
habe, und über 200,000 Dann gebiete, um dieſelbe zu unter⸗ 
ftügen, fo brauche er fich vor feinem Widerfpruch zu fürchten. 

Anfichten und Entwürfe, denen ein ganz anderer Begriff 
vom Staate zu Grunde liegt, als ber biöherige; fie tragen 
bie Keime ber Neuerungen und ber Kämpfe in ſich welche 
die folgenden Zeiten erfuͤllen ſollten. 

Denn auf der andern Seite praͤgten ſich auch die ent⸗ 
gegengeſetzten Richtungen in ſcharfen Theorien aus. Da bildete 
ſich Boulainvilliers, der unter Ludwig XIV. mehr als ſechzig 
Jahre alt geworden iſt, in dem Studium der Capitularien 
feine Lehre von dem urſpruͤnglichen und unverjährten Rechte 
bes frangöfifchen Abeld; er fieht in dem Marsfelde Carls bes 
Großen bie wahre Grundlage bed Reiches und feiner Bers 
faffung, in Hugo Gapet einen Ufurpator, in dem britten 
Stande die Radhfommenfchaft befreiter Sklaven, welche durch 
ben König dem Abel zur Seite gefebt worden feien. 

Achnliche Meinungen beherrfchen die Weltanficht St. St 
mons; wie oft hat er ſie in feinem Kreiſe am Hofe, etwa 
bei dem Herzog von Orleans vorgetragen. Das ganze Uebel 
fahen er und feine Freunde in ben durch die Kriege veran- 
laßten Schulden. Deren Tilgung meinten fie jedoch nicht durch 
allmähliche Abzahlung zu bewirken; benn bazu würden neue 
Auflagen gehören, durch bie das Land vollends zu Grunde 
gehen müſſe; fie fchraden nicht Davor zurüd, ben Banferutt 
zu empfehlen, ! ber, wenn er ben @inzelnen allerdings ‚vers 


' ©&t. Simon bebueirt XII, 292 das Recht zu einem Bankerutt ans 
dem Begriff der Krone, als Fideicommiß. Un roi’de Franoe ne tient 
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berblich fei, bem Ganzen zum Seile gereiche: benn ber König 
werbe alsbann auf ber Stelle einen großen Theil ber Aufs 
lage erlaffen können, was für dad Bolf in Städten und auf 


dem Lande, und felbft für den Handel ein unfchägberer Bor- 


theil wäre. Ohnehin fei es rathſam, die Generalftände zu 
berufen, denen müfle man bie Frage vorlegen, fie werde von 
ihnen ohne Zweifel in dieſem Sinne entfchieben werben. Denn 
bie Gläubiger des Königs feien Bewohner ber Haupiſtadt, 
ohne Rang noch Herfunft, reichgewordene Beftger der Chargen 
und ber Finanzen, gar nicht einmal Leute, die in bem britten 
Stand repräfentirt würben; die Stände würden bei weitem 
zum größten Theil aus Männern ber Provinz beftehen: biefe 
würden um ihres eigenen unb um bes Interefles ihrer Com⸗ 
mittenten willen ohne Schwierigfeit zu dieſer Auskunft die 
Hand bieten. 

So oft der Vorſchlag der Generalſtaͤnde erſcheint, hat 
er einen ariſtokratiſchen, faſt antimonarchiſchen Charakter. 
St. Simon hoffte von ihnen, daß ſie das Reich und den Adel 
von der Herrſchaft der Beamten und von der unbeſchraͤnkten 
Macht des Konigthums, aus ber er zuletzt alle Uebel her⸗ 
leitet, befreien wuͤrden. 

Es iſt nicht thatfächlicher Widerftand, was ben Staat 
Lubwigs XIV. bedroht, fondern bie Gedanken der Menfchen 
reißen fich von ihm los; in jedem Zweige, ber Armee, ber 
Kirche, der Adminiſtration, dem Handel, überall ftößt die Auto- 
rität der Fürften auf bie beginnende Regung freier Elemente. 


rien de celui, & qui il succöde, — il n’en herite rien, il vient & 
son tour & la couronne, en veriu de ce fideicommis, nullement par 
heritage; consequemment tout engagement pris par le roi predeces- 
seur périt avec lui. 
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Kaum follte man es glauben, aber es ift wahr: Manche 
begrüßten bie Unfälle al8 Heilbringend, fie hätten fait eine 
noch entfchiebenere Niederlage herbeigewünfcht, damit das alte 
Edyſtem vollfommen zu Grunde gerichtet würde; — wie Fenelon 
mit der Salbung feines bifhöflichen Stils es ausbrüudt: „was 
fann uns retten, wenn wir aus biefem Krieg ohne eine gänz- 
liche Demüthigung hervorgehen?" Das wahre Heil von Frank⸗ 
reich fah er in der Anwendung ber Mittel, bie ex vorfchrieb, 
einer gänzlichen Aenderung ber inneren Politif; ohne große 
Unglüdsfälle aber fehlen ihm dieſe nicht möglich zu fein. 

Drei große politifche Tendenzen, auf verfchledenen Ges 
banfenreihen beruhend, erfcheinen an dieſer Stelle in ber fran- 
zöftfchen Welt. Die eine if die ber Monarchie felbft, bie 
boch bie Außerften Unfälle noch vermieden hat, und fich durch 
friedliche Reform auf ihrem bisherigen Wege volllommen wie⸗ 
berherzuftellen benft: noch hält fie bie @eifter großentheils 
durch innere Herrfchaft feſt. Neben ihr erhebt fich bad aris 
ftofratifche Verlangen, fich bes von ihr auferlegten Gehorſams 
wieder zu entlebigen, zu ber alten Autonomie zurückzukehren. 
Dem aber fest fich wieber eine populäre Theorie entgegen, 
welche dieſen Gehorfam noch fehr unzureichend findet, und 
eine bei weitem ftrengere Einheit der Ration zu realiſtren 
meint. Die Beftrebungen ber fpäteren Zeiten gehen in mans 
nichfaltigen unb abweichenden Strahlen von diefer Epoche auis. 


Ziebzehntes Bud). 


Die Regentfchaft und Cardinal Fleury. 





Der erfte Bourbon auf dem franzoͤſiſchen Throne erwarb 
ſich das Verdienſt, mit innern und aͤußern Feinden im Kampfe, 
die Selbſtaͤndigkeit ſeines Reiches wiederherzuſtellen, die poli⸗ 
tiſchen und religiöfen Elemente, bie daſſelbe mit Gegenſatz und 
Hader, aber auch mit Leben erfüllten, wußte er zu beherr⸗ 
fchen: indem er benfelben, wie fie waren, in Europa noch 
weitern Raum zu machen ben Anlauf nahm, warb er von - 
einem Kanatifer ermordet. 

Der zweite Bourbon von perfönlich bebeutenbem Ans 
denken, Ludwig XIV., fand bei feinem Eintritt eine anbere, 
einfeitigere Richtung eingefchlagen und vorherrichend; doch ftand 
eö noch bei ihm, bie ererbten VBerhältniffe mit den Nachbarn 
zu pflegen, im Innern bas befonbere religiöfe und politifche 
Leben zu fhonen, ben corporativen Elementen gerecht zu 
werben. Es ift unnüß, zu erwägen, ob das franzöflfche Reich 
nicht alddann eine zwar minder glänzende und uniforme, aber 
in ſich reichere und fefter begründete Entwidelumg gewonnen 
haben würde. Ludwig XIV. Hatte feine Vorftellung bievon. 
In dem zweifellofen Gehorſam und ber veligiöfen Einheit ſah 
er bas Ideal eines Staates; er wollte bie Grenzen von Frank 
teich erweitern, es zu bem durch Waffen, Politit und Cultur 
in der Welt vormaltenden Lande erheben. Bon univerfal- 
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hiftorifcher Bebeutung iſt jowohl, was er unternahm unb 
ausführte, als was Ihm nicht gelang. Man hatte erlebt, 
was bie Anftrengung ber Nation unter ber romaniſch⸗germa⸗ 
nifchen Monarchie zu vollbringen vermochte, welche Formen 
fie alddann annahm: aber man hatte auch erlebt, daß fie 
ihr Ziel zulegt nicht erreichte, und das Land, allerdings er- 
weitert, aber in tiefer Erfchöpfung und mannichfaltiger Gaͤh⸗ 
rung hinterließ. 

Welches werden nun die Wege fein, auf welche Die nächft- . 
folgenden Generationen geraten? Es iſt faſt eine hiſtoriſche 
Pflicht, auch auf dieſe noch einen Blick zu werfen. 


— 2— un — — 


Erſtes Capitel. 


Der Regent und die mit feinem Eintritt verknüpften 
Neuerungen. | 


Nicht zum Regenten, nur zum Vorſteher einex Regent- 
ſchaft, welcher eine von. ihm ziemlich unabhängige, Stellung 
zugebacht war, hatte Ludwig XIV. feinen Neffen, Herzog 
Philipp. von Orleans, in feinem Teftament ernannt. 

Unter allen Abfömmlingen ber damaligen Dynaſtien gab 
ed feinen von mannichfaltigeren Fähigkeiten als biefen Prinzen, 
Er würde als Maler, als Muftfer, vielleicht felbft ale Ge⸗ 
fehrter fich haben geltend machen fönnen, wenn .er auf Sunft 
ober Wiſſenſchaft angewielen geweſen wäre. Die Geheimniſſe 
der Natur und des Denkens zogen ihn auf gleiche Welle an. 
Er beſchaͤftigte fich gern mit den tiefiten Problemen ber philor 
fophifchen Spekulation, bie ihm von Deutfchland her durch 
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den Verkehr ſeiner Mutter mit dem Hofe von Hannover und 
mit Leibnitz nahe gebracht wurden; dem Chemiker Homberg 
errichtete er ein Laboratorium im Palais Royal, und liebte 
es, mit ihm zu arbeiten. Daß er ſich keinem einzelnen Fach 
zuwandte, verſtattete ihm eine um fo größere Theilnahme an 
“allen. Bei einer Borftellung der Akademie ber Infchriften 
zeigte er eine ausgebreitete Kenntniß der Arbeiten auch. ber 
minder berühmten Mitglieder ; ! die Präfentation wurde zum 
Geſpraͤch. Er hat der großen Bibliothef eine wuͤrdigere Aufs 
ftellung gegeben und fie dem allgemeinen Studium eröffnet. ? 
Gern z0g er Männer von literarifchem Talent an fih: man 
fam bei ihm in dem Maße in Onabde, in welcher man feinen 
Geiſt unterhielt. Er felbft wußte ſich mit eben fo viel An⸗ 
muth wie Nachbrud auszuſprechen. Auch bei ben gefchäft? 
lichen Borträgen zeigte er Verſtaͤndniß und empfänglichen Sinn 
für das Materiellfte jo wie für das Geiftigfte. Den meiften 
Werth legte er felbit auf feine militärtfche Befähigung; und 
in ber That fchrieb ihm bie öffentliche Meinung nicht allein 
Muth, fondern auch Feldherengabe zu. Er hatte Handlungen 
ausgeführt, welche Andern unmöglich ſchienen; und noch viel 
mehr, fo meinte man, würbe er vollbracht haben, wenn er 
freie Hand gehabt hätte: er fühlte fih als ein wuͤrdiger 
Sproffe Heinrichs IV. Aber wie feine Mutter, eine befannte 
Fabel auf ihn anwenden, fagt: alle den Gaben, bie ihm 
fhmüdten, hatte eine vernachläfligte Fee ben Fluch hinzugefügt, 


Eliſabeth Charlotte 17. Dec, 1705. Mein Sohn ift gelehrter ale 
ordinãre Leute von feiner Gattung fein, hat Bivacit6 und Verſtand, kein 
bös Gemüth, aber fein Fehler ift, daß er fich nicht genug applicirt bie 
Leute zu kennen, jo mit ihm umbgeben. 

? 2emontey, Histoire de la rögence II. 354. 
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daß fie ihm nichts nüßen, fonbern durch eben fo große Laſter 
verbunfelt werben follten. In früher Jugend durch bie Schuld 
ſeines Baters in bie fchlechteite Geſellſchaft gerathen, artete 
er biefer nach. Solche Naturen gibt es ja, für welche das 
einen unmiberftehlichen Reiz bat, worin Andere Genuß finben 
und eine vermeinte Ehre fuchen, fo daß fie bem ihr eigenes 
befieres Gefühl aufopfern. Ex ließ fich nicht allein zu Aus 
ſchweifungen fortreißen, fondern zu bem Ehrgelz, wie in Stus 
dien und Künften, fo auch in wilbem Genuß es allen Anbern 
zuvorzuthun. ! Er raste die ganzen Nächte, und wenn feine 
Kräfte erfchöpft waren, meinte er fie durch ſtarkes Trinfen 
zu erneuen, fo baß er ſich vollends zerrüttete. Oft gerieth 
er in eine wiberwärtige Abhängigfeit von ben Gefährten ober 
ben Werkzeugen feiner Ausfchweifungen, welche bann zur Folge 
hatte, daß die Bebürfniffe feiner nächften- Angehörigen vers 
nachläffigt wurden, nur etwa Die Tochter, Herzogin von Berry, 
ausgenommen. Die Nachwelt nennt ihn nicht, ohne mit ſei⸗ 
nem Ramen bas Gebächtniß fchamlofer Orgien zu verbinden. 
Auch bei Tafel fannte er fein Maß, und wenn er voll Weines 
war, fo gab es nichts, was Ihm Rüdficht eingeflößt und bie 
wilbeften Ausbrücdhe ber Laune, der Wegwerfung und des 
Haſſes oder auch offenbarer Gottlofigfeit zurüdgehalten hätte. 
Denn auch ald ein flarfer Geiſt wollte er glänzen; er legte 
Werth darauf, als ein Menfch zu gelten, ben bas Jenſeits 
und bie überfinnliche Welt nicht fümmere. 


' Elifabetb Charlotte an Churfärftin Sophie 3. März 1695. Wenn 
es fein naturell, hätte ich nicht die Hälfte fo viel dagegen zu fagen, baß 
er fih aber mit Gewalt zum Böfen und Lapereien zwingen will und mit 
Fleiß alles verhehlen will, was er gutt an ſich hatt, bas- hab ih Mühe 
auszufteben. 
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Man begreift ed, wenn Ludwig XIV. Bedenken’ trug, ' 
einem Mann von biefem Charakter und biefem Rufe, dem 
man überbieß das Böfefte zutraute, die Zufunft des Reiches 
anzuvertrauen, aber eben fo Har ift, daß ber Herzog von 
Orleans nicht gemeint fein Fonnte, fich ben Befchränfungen, 
bie man ihm auflegte, zu fügen. 

Waren nicht feine Lafter felbft eine Mifchung von fchlechten 
Neigungen und verirrtem Ehrgeiz? Wir wiſſen, welche hoch- 
ftrebende, auf die Errichtung eines neuen Intermebiären Reiches 
zielende Pläne er einft in Spanien mit ben Englänbern zur 
Ausführung zu bringen gedacht hatte. Noch viel glänzendere 
Ausfichten und perfönliche Gewalt für den Moment bot ihm 
jest der Zuftand von Frankreich dar. Dem legten Willen bes 
Königs zum Trog unternahm er, fich in vollen Beſitz ber Au- 
torität zu feßen. 

Man rieth ihm, bie Generalftände zu berufen, welche ihn 
jeder Befchränfung, bie ihm das Teſtament auferlegen fünne, 
entledigen würden, aber bie Gefichtspunfte berer, von denen 
diefer Borjchlag ausging, waren an fich nicht bie feinen: 
überdieß entging ihm nicht, daß in ben verfammelten Stän- 
den auch unerwünfchte Kundgebungen zu Tage fommen fonn- 
ten, etwa zu Gunſten bes Duc bu Maine, wovon früher, 
. oder zu Gunften des Königs von Spanien, wovon fpäter bie 
Rebe war. Und mas follte geichehen, bis ſie berufen, ge 
wählt, zufammengefommen waren? Bür ihn wie für bas 
Land war eine unverzügliche Entfcheidung vonnöthen. 
| Für die Herbeiführung einer folchen aber lag in bem 

was bei ber legten Regentfchaft gefchehen war, ein anwend⸗ 
bares Mufter und Borbild vor. 


Denn auch damals war bie Abficht geweien, die vermöge 
RNanke, franzöfiiche Beichichte. IV. 28 
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ber Geburt Berechtigten durch ein zur Fortführung der voran- 
gegangenen Regierungsweife errichtetes Confeil zu befchränfen: 
aber fie hatten in dem nach ber Wiederbelebung feiner &e- 
rechtfame trachtenden Parlament Unterftügung gefunden. War 
bas nicht jest eben derfelbe Fall? Wie hätte dad Parlament, 
wenn ihm bie Gelegenheit geboten ward, die Schranfen zu 
durchbrechen, welche feiner Einwirfung gezogen waren, die— 
felbe nicht mit Freuden ergreifen follen? 

In der Sikung, in welcher dad Teflament bed Königs 
eröffnet werben follte, 2. Sept. 1715, zu ber die Prinzen 
von Geblüt, bie Pairs von Franfreich, bie Präftdenten und 
Käthe fowohl der Grand’schambre, ald der Enquete und Re- 
qu&te verfammelt waren, begann man nicht mit diefem Acte, 
fondern mit einer Anerfennung ber durch die Geburt bem 
Herzog von Orleans zuftehenden Anfprüche. 1 Der Herzog fots 
derte, die Leute des Könige trugen barauf an, bie ihm von 
Natur zugehörigen Rechte von denen zu feheiden, welche er 
durch dad Teftament erlange. Auf den Grund ber erſten er⸗ 
fannte dad Parlament den Herzog als Regenten an, ohne 
daß man darnach viel gefragt hätte, was bad Teitament an- 
ordnete. Abermals trug, wie im Jahr 1643, bie Idee ber 
buch das Recht der Geburt fich fortpflanzenden Autorität 
über die bucch letztwillige Verfügung eingefegte Staatögewalt 
den Sieg davon. Der Herzog hatte nicht minder, ald damals 
bie Königin, Die eigentlichen Prinzen von Geblüt auf feiner 
Seite. Beſonders fam ihm der Widerwille zu ftatten, ber 
burch bie Begünftigungen der Legitimirten -entftanden war. 


' Extrait des registres du parlement 2. &ept. 1715 bei Iſambert 
XXII. 2. 





Dem Herzog von Maine ward ber Oberbefehl über die Haus 
truppen, bie ihm Ludwig XIV. übertragen hatte, auf bie 
Bemerfung des nunmehrigen Regenten, daß die Theilung bes 
Commando’8 feinem Anfehen und dem Wohle des Staates 
ſehr nachtheilig werben könne, abgefprochen. Die Oberaufficht 
über bie Erziehung des jungen Könige blieb für jest in feinen 
Händen. Die Regentfchaft warb nicht aufgehoben; aber in 
Bezug auf Die Stellen und Gnaden ward ber Regent von 
aller Rüdficht auf die Stimmenmehrheit Tosgezählt. - 

So, ergriff der Herzog von Drleans mit rajcher und 
ficherer Hand die Zügel der Regierung. Heer und Land 
ftimmten freudig bei; Niemand wagte zu widerfprechen. - 

Ludwig XIV. hatte Sinn und Weife feiner Regierung 
über feinen Tod hinaus fortzupflanzen beabftchtigt; noch war 
fein Grab nicht gefchloften, fo traten eben bie Veränderungen 
ein, die er hatte vermeiden wollen, und eine der feinen ent- 


" gegengefegte Richtung ward eingeichlagen. 


Aber nicht ohne Zugeftändniffe zu Gunften berer, die ihn 
mit ihren Beſchlüſſen unterftüßten, gelangte der Herzog an 
Die oberfte Stelle. Wie er gleich in feiner erften Anfprache 
vernehmen ließ, daß cr die Regentſchaſt durch feinen Eifer 
für das öffentliche Wohl verdienen werde, beſonders wenn er 
von ben Rathfchlägen und weiſen Remonftrationen des PBarla- 
ments unterftüßt fei; fo war es einer der erften oöffentlichen 
Acte feines Regimentes, daß er bem Parlament bie alte Bes 
fugniß zurüdgab, vor der Regijtrirung foniglicher Edicte und 
Ordonnanzen folche Vorftellungen zu machen, wie ihm nüglich 
fcheinen würden. Bor Allen darauf beruhte doch ber Eindrud 
von unbebingter Macht und vollem Gehorfam, den bie Res 
gierung Ludwigs XIV. hervorbrachte, daß Das Parlament, 
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welches bie früheren Regierungen burch feinen Widerfpruch 
beunruhigt hatte, unter ihm davon abließ. -Alle legale Oppo- 
fition fnüpfte fich an beffen Recht, über die Edicte des Könige 
vor ihrer Regiftrirung zu berathen und remonftrirende Bor: 
ftellungen dagegen einzubringen. Diefed Recht wurde dem 
Barlament nicht in dem vollen Umfang zugeftanden, in welchem 
ed daſſelbe in Anſpruch nahm: die Declaration darüber ift 
nicht ohne Zweibeutigfeit, aber fie enthielt die Anbahnung 
einer abweichenden Direction zu feinen Gunften. ! 
”  Umb ohnehin war das Parlament durch bie bloße That: 
fache, baß es fich mit dem legten Willen des verftorbenen - 
Könige in Widerfpruch fegte, den von ihm angeorbneten Re⸗ 
gentfchaftsrath-modificirte und an ber Begründung einer neuen 
Regierung thätigen Antheil nahm, wieder zu einem hoben 
Anfehen gelangt. Es erfannte die Rechte an, welche bie Ge⸗ 
burt dem Regenten gab; der Regent erfannte die Rechte an, 
welche das Parlament nad) dem uralten Herfommen bed Rei- 
ches beſaß. Kine Anerkennung ift der Preis ber andern. 
Das Parlament des achtzehnten Jahrhunderts erfchlen als die 
ununterbrochene und gleichberechtigte Yortjegung des alten 
Parlaments, mit deffen Beiftand Heinrich IV. einft ſelbſt ben 
Thron beftiegen hatte und durch welches die Königinnen Marie 
und Anna zu der Regentfchaft gelangt waren, als eine ber 
weientlichten Grundlagen des bourbonifchen Staates. In 
bem Memorial, mit welchem ber Generalprocurator b’Aguef- 
feau die Sigungen nach dem Frieden wieder eröffnete, pries 
er die Bereinigung der Autorität und Freiheit, die unter Dem 


’ Sie liegt barin, daß bie KRemonftration gefordert wird dans la hui- 
taine au plus tard du jour de la deliberation qui en aurn été p:ise. 
Declaration de Vincennes 15. Sept. 
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Regenten auf das glüdlichfte vollzogen ſei.! Eine neue Aera 
für die Verwaltung des Staates fehlen einzutreten. 

Noch ein anderes Verfprechen hatte der Herzog in jener 
Parlamentsfigung gegeben, mit beffen Erfüllung er nicht 
ſaͤumte; er hatte fich bereit erflärt, unter dem Regentfchafts- 
rath eine Anzahl anderer Gollegien zu errichten, welche. Die 
Geſchäfte zur oberften Enifcheidung beffelben vorbereiten foll- 
ten. Er berief fich dabei felbft auf ben Plan, mit: dem fich 
ber Herzog von Burgund, im Gegenfag gegen bie auch in 
ihren Werkzeugen abfolute Gewalt feines Großvaters, getragen 
hatte; jenen Plan, der faft eine freie Hervorbildung ber 
Staatögewalt von unten her in ſich fchloß, und dem das 
Parlament beiftimmte. Mittelmäßigen Geiftern, ruft d’Aguef- 
feau aus, möge eine Einrichtung dieſer Art gefährlich fehelnen: 
großen Seelen fei fie erwünfcht; benen flöße der Schein, von 
anbern geleitet zu werben, Feine Beforgniffe ein, indem fie ja 
doch in der That durch die Ueberlegenheit ihres Geiſtes Alles 
regieren. 

Schon am 15. September 1715 erfchien das Ebict, in 
welchem ed als die Anficht bed Herzogs von Orleans be: 
zeichnet war, daß bie Vereinigung ber gefammten Gewalt 
eines Minifteriumd in Einer Hand gefährlid werben fönne, 
weil die Wahrheit alsdann um fo ſchwerer zu ben Ohren des 
Fürften dringe: es werbe befier fein, mehrere Perfonen in 
Stand zu fehen, ihr Gehör zu verfchaffen, überhaupt eine 
größere Zahl geeigneter Männer bei der Staatöverwaltung zu 
befchäftigen,, fchon darum, um bie zur Erledigung kommenden 


! Une autorité necessaire tempere l'usage de la libertö et la li- 
berih temperde devient le plus digne instrument de lautorite. 
Oeuvres I. 235. 
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Stellen leichter zu bejegen. ! In diefem Sinne wurden ſechs 
Rathscollegien errichtet, für Krieg, Seeweien, Marine, Han- 
bel, auswärtige und innere Angelegenheiten. inen befon- 
beren Werth legten bie Freunde biefer Veränderung auf bie 
Einrichtung eines Miniſteriums der inneren Angelegenheiten, 
welche bisher nur faft zufällig und niemals im Zufammenhang 
erwogen worben feien. Die Präftdenten diefer Bonfeild hatten 
Eintritt in den Regentfchaftsrath, welcher gleichfam das allge- 
meine Minifterium barftellte, das der Duc de Bourgogne im 
Sinne gehabt hatte, und hielten darin vor ber Befchlußnahme 
ihren Vortrag. Ich weiß nicht, ob es den Thatfachen ents 
fpricht, wenn man in diefer Berfaffungsform ein Regiment 
der Ebdelleute gefehen hat; von altem Adel waren Die wenig: 
ften feiner Mitglieder; der nächſte Erfolg beſtand darin, daß 
die Marfchälle und oberen Beamten der Unterwerfung unter 
ben Willen eines Minifters, die fie bisher ungern ertragen 
hatten, überhoben wurden; und baran fnüpfte fich wieder, 
baß auch Alle, die unter ihnen arbeiteten, eine Selbitftändigs 
feit erlangten, die man bisher für unmöglich gehalten Hatte. 
An die Stelle des Gehorfams trat Berathung, an die, Stelle 
der Unterorbitung ein nad oben hin wirfender Einfluß. 
Kaum darf man annehmen, daß es babei auf eine wirk—⸗ 
liche Verbeſſerung der Gefchäftsführung abgefehen geweſen fei. 
Denn bie collegialifche Verwaltung ber laufenden Angelegen- 
heiten bat, zumal wo man ihrer nicht gewohnt ift, bie 
größte Schwierigfeit. Der eiftigfte Verfechter dieſer Form 
ber Verfaffung, die ex Polyſynodie nannte, Abbe St. Pierre, 
{ft doch von ber Untauglichfeit der getroffenen Einrichtungen 


' Deelaration portant &tablissement de plusieurs conseile pour 
la direction des affaires du royaume. Iſambert XXII, 36. 
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überzeugt. ! Die eigentliche Abficht ging ohne Zweifel dahin, - 
die monarchifche Gewohnheit und bie eingelebten Verhäftnifie 
zu unterbrechen, dem Regenten durch bas neue Gefühl freier 
Bewegung zahlreiche Freunde zu gewinnen. 

Einen Rath hatte der König noch felbft eingerichtet, den 
Gewiſſensrath für die geiftlichen Dinge, aber wie weit wich 
man bei ber Befegung befielben von feinem Sinne ab. Le 
Tellier warb vom Hofe entfernt -und fand faum mehr eine 
fichere Stätte in Frankreich. Der Cardinal Noailled nahm 
jelber bie Stelle ein, von ber aus er biöher fo heftig ange- 
feindet worden war. Noch bei ber Leiche Ludwigs XIV. hatte 
ihn der Herzog von Drleand empfangen und umarmt. 

Infofern Ludwig XIV. noch bis zulegt auf die Berufung 
eines Nationalconciliumd gedrungen hatte, war fein Tob für 
den Römifchen Stuhl, der dadurch von einer für ihn wider: 
wärtigen Forderung befreit wurde, nicht ohne Vortheil. Hieran 
hat man jedoch unter den damaligen Umftänden nicht einmal 
gebracht. Man bemerkte nur Die Erleichterung, welche den 
Gegnern der Bulle Unigenitus dadurch zu Theil wurde, baß 
bie mächtige Hand fehlte, die fie zur Unterwerfung unter bie 
felbe anhielt. Der Regent ließ ihnen fürs Erfte freien Spiel- 
raum. Die verfagten Sanferiften fehrten in ihre Stellen zu⸗ 
rüd: in ber Literatur erhoben fie ihre Stimme um fo lauter, 
- je mehr fie bisher unterbrüdt gewefen war :? fle gewannen 

" Annales politiques II. 110. Beſſer wäre geweſen: d’avoir plu- 
sieurs ministres (wie bisher) et y ajouter seulement les congeils con- 
sultatifs sous chaque ministre, pour les affaires importantes moins 
pressantes et non encore decidees. - 

2 Ottieri: preti, frati e monaci, communitä religiose e secolari 


d’ogni gesso e conditione contrastarono, impugnarono in voce .ed in 
iscritto con migliaia d’iniqui libriccioli Ja constiutione. 
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die Thellnahme der Ration durch die Behauptung, daB der 
römifche Stuhl nur darauf finne, die franzöfifche Kirche fich 
fo vollitändig zu unterwerfen, wie bie fpanifche und italienifche 
ihm unterworfen fei. Nach einiger Zeit faßten die Janfeniften 
den Muth, zu dem ftärfiten Acte der Oppofition zu fchreiten, 
ber in ber Fatholifchen Welt ohne offenen Abfall möglich war, 
fie appellirten an ein fünftiges, freies unb gefebmäßiges all- 
gemeines Concilium Am 5. März 1717 erichienen vier uns 
befcholtene, in ihren Diöceſen angefehene Bilhöfe — von 
Mirepoir, Senez, Montpellier und Boulogne — in ber Ber: 
fammlung ber Sorbonne. Der Bilchof von Senez las bie 
Acte vor, burch welche fie, weil die Bulle den Grundlagen 
ber wahren Hierarchie und ben Freiheiten bed Reichs ent- 
gegenlaufe, das Urtheil einer allgemeinen Kirchenverfammlung, 
welche ber oberfte Gerichtöhof für bie geiftlichen Streitfachen 
bilde, anriefen und fich im voraus unter deren Schuß ftellten. ! 
Die verfammelte Sorbonne, zu ihren alten Grundfäßen zurüde 
fehrend, trat dieſer Appellation bei: ein anfehnlicher Theil 
bes höheren, ber größte bes niederen Clerus jchloß ſich an. 
Wie fehr die Tendenzen einer nationalen firchlichen Unabs 
hängigfeit fich erhoben, fleht man aus ber Verbindung, in 
welche bie Führer biefer Bewegung ſich mit einem großen eng- 
liſchen Prälaten fegten. Sie Hofften, ber Herzog von Orleans 
werbe ben Ehrgeiz der Tudors haben, bie franzöflfche Kirche 
von Rom leszureißen, 

Und indem wurden auch in Bezug auf bie ideale Grund⸗ 
lage bed Staates von den Regierenden felbft fehr auffallende 
Meinungen befannt, Die Gelegenheit hiezu gab, daß das Necht 


* Deliberation de la faculté Borfanne I, 322. 
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der Succeflion zur Krone ben Legitimirten wieder genommen 
werben follte, weniger um dieſe in weiteſter Ferne liegende 
Möglichkeit auszufchließen, ald um den Vorrang der Prinzen 
von Geblüt in vollem Umfang wieder herzuftellen. In bem 
Edict, das der Regent hierüber erließ, wird nun nicht allein 
aus dem Rechtsgrundſatz, daß die regierende Familie feine 
Domäne veräußern dürfe, ber andere hergeleitet, daß ſie noch 
bei weitem weniger über die Krone zu verfügen habe, ! benn 
fie befige biefelbe nur zum Wohle bes Staates, fondern noch 
eine weiter ausfehende Lehre knuͤpft man daran: follte jemals, 
fo wird gejagt, das von dem vorigen König vorausgefebte 
Ungflüd eintreten, fo würbe die Nation felbft durch Die Weis: 
heit ihrer Wahl es gut zu machen haben; bie Nation allein 
befige in einem folchen Yale. das Recht, über die Krone zu 
verfügen, und ed würde ungerecht feyn, ihr für benfelben 
vorzugreifen. Die Legitimirten hatten darauf angetragen, daß 
ihr Anfpruch den Ständen des Reich vorgelegt würde, weil 
bie Nation felbft darüber zu urtheilen habe, ob die Zurüd: 
nahme der ihnen zugeftandenen Rechte ihr nüglich fei oder 
nicht. Der Regent erflärte ed jedoch für unnothig, die Nation 
bei einer Gelegenheit zu conſultiren, bei ber er ſie in allen 
ihren Rechten anerfenne. ? Weniger der Streit zwifchen den 
Zegitimirten und dem Herzog ift ed, was die Aufmerffamfeit 
auf fich zieht, als bie Art und Weiſe, wie fie ihn burd- 
fochten. Stände und Nation werden von beiden ibentificitt; 


ı Edit concernant la succession & la couronne. , Juillet 1717. 
Iſambert XXI, 147. 

2 Ou nous n’ngissons que pour elle, en r&voquant une dispo- 
sition, sur la quelle elle n’a pas &t& consultee, notre intention étant 
de la conserver dans tous ses droits. 
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ein Recht, über die Krone zu disponiren, wird ber Nation 
in dieſem Fall zuerfannt, das dem vollen Begriff ihrer Auto- 
nomie entfpricht. Schon in dem Gegenſatz diefer Gedanken 
tritt die Krone gurüd; die Nation tritt hervor. | 

Man meine nicht, daß die unermeßliche Tragweite diefer 
Segenfäge nicht gleich damals burchgefühlt worden ſei. Im 
einer Denffchrift ber Zeit heißt es: die Nation werde dadurch 
aus einer drüdenden Lethargie gezogen; bereits wache fie auf, 
ſuche aber nach ihrer Freiheit nur erft in umbertaftenben Be- 
wegungen. ' 

In einem Moment war beides umgeftaltet, Berfafjung 
und Verwaltung. Ideen erfchienen, welche in Bezug auf 
Kirche und Staat eine Veränderung ber nationalen Politif 
von Grund aus anfündigten, und zwar auf bie Anregung 
und unter dem Schube der Regierung. 

Aber inmitten biefer Aufregung, welche alle Geifter er 
griff und. befchäftigte, trat nun noch eine Erfchütterung bes 
öffentlichen und des privaten Vermögens ein, bie ihred Gleichen 
in der Weltgefchichte bisher nicht gehabt hatte. 


' Bonlainsilliers: M&moire louchant l’affaire «de Mrs. les princes 
du sang: citirt diefe Stelle: un des m&moires courants a 086 dire, 
que 8. A. S., M. le duc (ter bie in dem Ediet aufgeftellten Ideen in 
Anregung brachte), a tire la nation d’une letargie si pesaute que quoi- 
que reveillde elle ne cherche encore sa libert6 que comme & taton. 
Memoires prösentes au duc (’Orleans. 128. 
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weites Capitel. 
Verſuch eines neuen finanziellen Syſtems. 


Eines der vornehmften Anliegen der Nation und ber Re- 
glerung war es, aus ben finanziellen Bedrängnifien, in bie 
dad Land durch den legten Krieg geflürgt worden war, her⸗ 
auszufonımen. Und fchon war manches zu biefem Zweck vers 
jucht worden. Man hatte die in Umlauf gefegten Scheine 
einer Revifton unterworfen und: fie großentheild um die Hälfte, 
in einzelnen Faͤllen um fünf Sechstel im Werth herabgefekt. 
Man hatte eine Juſtizcommiſſion gegen bie des Wuchers an- 
geflagten, bei ben Finanzen. betheiligten Gelbbeftger angeordnet 
und Diefe zu ſchweren Geldbußen verdammt. Maßregeln, wie 
fie in Sranfreich ſchon öfter vorgefommen waren: mit uller 
ihrer Härte aber fonnten fie dem Uebel nicht fteuern. Die 
Einnahme ftand fortwährend in einem höchit ungünftigen Ver⸗ 
hältniß zur Ausgabe: die gewaltfamen Eingriffe bewirkten aber- 
mals, daß ein Jeder mit feinem Gelde an fich hielt. 

Da ftellte fich dem Regenten ein Schotte vor, der ihm 
beim Hazarbfpiel befannt geworben fein mag, benn er war 
ein Spieler von Profeffion, und hatte als fjolcher die Welt 
durchzogen, John Law aus Edinburg. Er wieberholte Vor⸗ 
ſchlaͤge, die er ſchon der vorigen Regierung, wiewohl ohne 
Erfolg, mitgetheilt hatte; auf den Regenten aber machten ſie 
gleich bei der erſten Audienz, in der er ſie ihm vortrug, vielen 
Eindrud, ! Law ging von der Bemerkung aus, daß von Eing- 
land, obgleich e8 geringere Hilfsquellen befige, der Krieg Dennoch 


! Raw: Lettres sur les banques |. 581 gebenft ver erften Aubienz, 
die er in Marly bei bem Herzog hatte. 
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beffer ausgehalten worden ſei ald von Frankreich; jelbft wäh- 
rend ber bürgerlichen Unruhen erhalte fich bort ein niebriger 
Zinsfuß. Weßhalb und wodurh? Weil ſich England durch 
ein wohlgeorbnetes Bankinititut einen feiten Credit gegründet 
babe. Wie viel mehr.aber Fönnte Frankreich bei der Ueber⸗ 
legenheit feiner Mittel bierin leiten! Mehr als England, 
Holland und Italien zufammen genommen; es würde auf 
biefem Wege feine im legten Kriege verlorene Superlorität in 
Europa wieder erlangen. 

Die Richtigkeit der allgemeinen Bemerfung hat fi im 
Laufe der Zeiten vollfommen bewährt und ließ fich ſchon da⸗ 
mals nicht beftreiten; doch fonnte man fragen, in wie weit 
fih eine Inftitution dieſer Art mit der Sicherheit, welche bie 
Bedingung feines Beftehens ift, in Frankreich werde gründen 
laffen, und ob Law, bei alle feinem natürlichen Scharfiinn 
für das Geldweſen, die unmittelbaren Vortheile, die er davon 
hoffen ließ, nicht überfchäge. Er behauptete, baß der Bes 
trag ber Zettel, welche eine Bank ausgeben bürfe, zehnfach 
fo hoch fein fünne, als der Werth der vorhandenen Metalle. 
Auch auf die Handeldcompagnien hatte er feine Berechnungen 
erftredt, und war zu ber Meinung gefommen, baß in ben 
Actien einer Handeldcompagnie eine viermal größere Summe 
Geldes repräfentirt werde, als ihr wirklicher Beftg werth fei; 
. in Holland wollte er dad genau erfundet haben. Seine Ab- 
fiht war nun, ein Snftitut ber einen mit einem der andern 
Art zu combiniren, und auf ihren vereinten Credit ein neues 
Papiergeld zu gründen, welches an ſich einen ganz andern 
Werth als die Staatsfcheine befigen und fogar deren Tilgung 
möglich machen werbe. 

Der Regent, für alles Neue und Glänzende empfänglich, 
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zumal wenn es eine Aber des denfenden Geiftes berührte, 
ging auf diefe Entwürfe ein und nahm Law in feinen Schug. 

Zuerft, noch im Jahr 1716, ward eine Banf auf Actien 
gegründet, welche, ba fie ein geringes Disconto feftfegte, all 
gemeined Vertrauen gewann, und namentlich durch bie Ber: 
mittlung ber Geldfendungen des Staats aus den Propinzen 
nach ber Hauptſtadt und umpgefehrt gute Dienfte leiftete; fo 
baß fie nach einiger Zeit zu einem SInftitute des Staates er⸗ 
hoben wurde, mit dem Rechte, daß ihre Scheine in bem® 
öffentlichen Eaflen angenommen werben Tonnten, ! 

Indefien war auch eine SHandeldcompagnie auf Actien 
gegründet worden. Zunäcit war es ber Hanbel nad) Kanada 
und bem vor furzem hefegten Louiflana, den fie übernahm: 
Law trat mit feiner Banf ald Hauptactionär in biefelbe ein, 
Die Actien wurden in Staatspapieren bezahlt, und mit den 
Renten, bie biefe trugen, verzindt. Es dauerte lange, che 
ihr Preis den Nennwerth erreichte; ein Auffchwung bed Ge⸗ 
fchäftes trat nicht eher ein, als bis biefe Compagnie fich an 
der Pacht der öffentlichen Einkünfte zu beteiligen anfing. Dieb 
geſchah zuerft bei dem Tabaksmonopol, für welches tie ein 
paar Millionen mehr ald ihre Vorgänger bezahfte, in ber 
Borausfegung, daß das Gebiet des Miflifippi befonders für 
die Bultur des Tabafd geeignet fei; von bem DBertriebe bes 
wohlfeil hergeftellten Productes unter der Autorität des Staates 
verfprach fie ſich namhafte Vortheile. Auf biefem Boden 
aber, ber Verbindung eines Credites, welcher die Mittel zu 


’ Die venetianischen Geſandten, Lorenzo Tiepolo und Nicole Fosca⸗ 
vini, die damals in auferorbentlicher Miffion in Frankreich waren, theilen 
. in ihrer Relation von 1728 noch. einige Notizen über Law und jein Syſtem 
mit, die man fonft nicht finket. 
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großartigen Unternehmungen gewährte, mit der Geldverwaltung 
bes Staatd ward nun mit unbegrenztem Unternehmungsgeiit 
weiter gebaut. Die Compagnie faufte den Belig und die Pris 
vilegien ber oftindifchen Compagnie an; fie vermehrte babei 
ihre Actien um die Hälfte, bie ihr auch dann noch über den 
Nennwert bezahlt wurden, und begann hierauf Schiffe zu 
bauen und nach allen Weltgegenden abgehen zu lajfen, benn 
auch der afrifanifche Handel fiel in dad Bereih der Com⸗ 
agnie. Zugleich aber nahm fie noch umfaflenderen Antheit 
an der Finanzverwaltung des Staates; ſie brachte das Recht 
der Unprägung der Münzen, die Generalpacht der Steuern, 
enblich die Verwaltung ber allgemeinen Einnahmen an fich; 
fie zahlte dafür höhere Preife, hoffte aber noch bei weiten 
größere Erträge zu erzielen. Am Miffifippf meinte man ein 
neues Peru zu befiten, und wer fannte nicht ben alten Vor⸗ 
theil des ojtindifchen Handels. ! Die Actten wurden bei jeder 
Gefchäftscrweiterung vermehrt, fie fliegen bis auf 624,000, 
jede zu 500 Livres; fie fanden nicht allein Abnehmer, ſon⸗ 
dern wurden eifrig geſucht. Die Prinzen von Geblüt, bie 
vornehmften Herren des Hofes betheiligten ſich. Daß ber 
Unternehmer der Banf und Begründer der Compagnie, John 
Lam, nachdem er bie Religion gewechfelt hatte, Die Stelle 
eined Generalcontroleurd der Finanzen erhielt, fchien eine 
neuc Sicherheit darzubieten; Jedermann glaubte dadurch nicht 
allein feines Capitals und der Zinfen deſſelben ficher zu fein, 
fondern ſich auf einen glänzenden Gewinn Rechnung maden 
zu bürfen, Dazu famen bie Künfte der Börfe, zu welcher 

"die Banf die Mittel bot, Ruͤckkauf der Actien um hohen 


' Dutot: Reflexions sur le commerce et les finanoes, bei Daire: 
Economistes 911. " 
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Preis, !' Käufe auf Zeit, ebenfalls in der Vorausſetzung fort: 
gefesten Steigens, welche dann realifirt wurden, Wahrfchein- 
lichfeitöberechnungen - und Zufagen großer Dividenden, vor- 
nehmlich aber ein anderes Moment, das aus ber Entwidelung 
ber ganzen Operation nach ihrer urfprünglichen Abficht her- 
vorging. 

Die Compagnie machte dem Staate ein Darlehen von 
1200 Millionen, zu einem ungewöhnlich geringen Zinsfuß und 
fegte ihn Dadurch in-Stand, zur Abzahlung der um vieles höher 
zu verzinfenden alten Schulden zu-fchreiten. Davon wurde alles 
betroffen, Gorporationen wie Privatleute, die Einheimifchen und 
befonbers empfindlich die Ausländer. Noch immer hatten bie 
Genuefen, welche die Anleihegefchäfte im Großen zuerft in 
Franfreich in Bang gebracht hatten, einen fehr bedeutenden 
Antheil an dem dortigen Schuldenweſen, und nirgends fchienen 
die Capitalien jicherer zu ftehen; jebt wurden fie ihnen ge 
fündigt und zurüd gezahlt. Cie in baarem Geld aus Frank⸗ 
reich wegzuführen, war durch gefchärfte Verbote der Metall: 
ausfuhr fat unmöglich; die franzöftfchen Papiere in andern 
Ländern verwerthen zu wollen, machte bie Hälfte der Summe 
verlieren ; dagegen jtellten fich die Mifftfippi-Actien, bie immer 
. zunehmende Bortheile verhießen, als fehr geeignet zu neuen 
Geldanlagen bar. . Die bebächtigen Genueſen zögerten einen 


' Lorenzo Tiepolo, Ritrovandosi padrone di tanta summa d’oro 
dello stato, incominiciö promovere con calore il suo Missisippi, con 
far ricomprare sotto mano le azioni, che di giä haveva vendule 
della compagnia. Poco si volle. ch’ esse montassero a 200 pr. 100. 
Daß das Wort Agioteurs damals in bie franzöfliche Sprache gelommen jei, 
ift nicht ganz richtig. Ich finde es fchon in dem Echreiben von Elifabeth 
Charlotte, 1711, 18. Ian. Sie jagt, es käme von ben billets de mon- 
naye, früher babe man nichts davon gewußt. 
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Augenblid, aber was follten fie thun? Sie entfchloffen fidh 
endlich, bieß Mittel zu ergreifen. ! Holländer und Engländer 
folgten ihrem Beifpiele. Alle benachbarten Länder wurden: in 
bie Bewegung des franzöflfchen Geldmarktes gezogen. 

Indem nun aber bie durch die Compagnie ausgezahlten 
Capitalien wieder in die Actien derſelben zurückſtrömten, mußte 
beren Preis in gleichen Maße fteigen. Unerhörte Gewinnfte, 
welche Einzelne gemacht hatten, reisten bie Geldgier aller 
Anderen an. Die Actien erreichten in einigen Monaten dad 
Zehnfache, Zmwanzigfache ihres urfprünglichen Betrages. 

Auch Bankbillets hatte Law in großen Maflen ausge: 
geben; man berechnet fie zu mehr als britthalb Milliarden 
Livres. Seine Meinung war, daß In einem wohlgeorbneten 
Gemeinwefen nur ber Fürſt im Beſitz von Gold und Silber 
zu fein brauche: für die Privatperfonen genüge ber Beflg von 
Bankfcheinen: die Banf fei gleichfam das commercielle Herz 
bes Königreichs, dahin müffe alles Bermögen zufammenftrömen 
und von da wieder zurüdfließen: hoͤchſtens fir ben unter- 
georbneten fleinen Verkehr fei der Gebrauch bes baaren Geldes 
zu geftatten. Auf feinen Antrieb warb ein Ebdict erlaflen, 
burch welches. der Beil von Gold und Silber in größerer 
Summe als zu fünfhundert Sranfen ald Staatöverbrechen be= . 
zeichnet und mit der Strafe ber Eonfiscation bedroht wurde. ? 

Wie in fo vielen andern, mifchte fich auch in biefer An- 
gelegenheit Wahres und Falſches. Niemand fonnte in Abrebe 
ftellen, daß Law über das in ber Ratur der Sache gegründete 


' Ottieri VII, 373. quantunque duri et restii in prinecipio. 

2 Pour dire le vrai: le roi seul doit avoir aujourdlui l’espece; 
les particuliere ne se doivent les uns aux autres que des billete de 
banque. Lettre II, 614. | 
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Verhältnis der Werthe und ber Taufchmittel Wahrnehmungen 
in fich trug, welche einer künftigen Zeit vorleuchten follten; 
aber wenn man bisher dad Geld zu hoch angefchlagen, fo 
fhägte er e8 offenbar zu gering; er war ein: Enthuftaft feiner 
Theorie. Und unläugbar ift ed doch, daß dabei zugleich Zwede, 
die außerhalb bed eigentlichen Gefchäftes Tagen, ins Auge ges 
faßt wurden, vor allen die Abzahlung dei Staatefchulden ; 
aber überbieß hatte ber Regent gleichfam freie Sand in die 
Caſſen; er hat das Geld zuweilen zu überaus nüglichen und 
wohlthätigen Zweden, wie für bas Hötel Dieu, das allges 
meine Hofpital, aber zuweilen auch für feine Ausfchweifungen 
und Wollüfte verwendet. Reich zu werben und zu genießen 
war das allgemeine Loſungswort. Solche Zeiten treten dann 
und wann ein, wo eine einzige Leidenſchaft bie Geifter mit 
bämonifcher Gewalt verblendet. Die Straße Duincampoir in 
Paris, wo die Gefchäfte gemacht wurden, war ber Schauplag 
wilden Schwindeld und verächtlicher Begierden. ! 

Erheben wir uns aber einen Augenblid über das Treiben 
des Geldmarftes zu den allgemeinen Interefien. Wir wollen 
nicht fragen, ob nicht die Thellnahme eines zahlreichen Publi- 
fums an den Erträgen der Auflage und den großen commer- 
ciellen Unternehmungen, ob nicht das plögliche Gluͤck unge 
heurer Gewinnfte die Bande ber hergebrachten Unterordnung 
aufzulöfen beitrug. Zunaͤchſt trat ein politifched Moment von 
unmittelbarer Bedeutung hervor, Wie viele perfönlich vor- 
theilhafte, für die Geſammtheit drüdende Berechtigungen im 
franzöfifchen Staate waren aus dem Kaufe der Stellen, d. i. 


. " Histoire du systeme des finances sous lu minorit& ete., ein 
Buch, welches die wichtigften Wetenftüce mittheilt, aber damit romanhafte 
Erzählungen von fchlechtefter Gewähr verwebt. 

BRanke, franzöfiiche Geſchichte IV. 29 
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‚ aus einem Darlehen, deſſen Zinfen durch ben Ertrag ber Ge 
fälle des Amtes gebildet wurden, hervorgegangen. Schon oft 
hatte fich der Gedanke geregt, bie Capitalien zurüdzuzahlen 
und bie Ration aller ihrer Laften zu erledigen. Roch niemals 
hatte man die Mittel dazu gehabt, wie eben jebt, Da ber 
momentane Erfolg des Syſtems eine unermeßlicdhe Geldkraft 
in ben Händen ber Regierung vereinigte. Wie dann, wenn 
man fle Dazu anwendete? Der Regent hatte in feiner Stel- 
lung noch einen befonderen Anlaß, der ihm ben Gedanken 
nahe legte. 

Wohl war er von den Formen ber Alleinherrſchaft zu 
ber beſchraͤnkenden Aufftelung berathender Collegien uͤberge⸗ 
gangen. Er hatte das Parlament wieder in den Beſitz feiner 
außer Uebung gekommenen Gerechtfame gefegt. Daß ihm prin- 
cipiel daran gelegen gewefen wäre, ift nicht zu benfen: er 
that ed, weil e8 ihm bequem unb nüglidh war. Wenn es 
ihm aber unbequem wurde, konnte er nicht auf das Gegentheil 
zurüdfommen ? | 

Die Parlamente meinten unentbehrlich zu fein, fie glaub» 
ten, wie in ben Zeiten ber Fronde, das englifche Parlament 
. zu Ihrem Vorbild nehmen zu dürfen, und machten ähnliche 
Anſpruche. Gerade in ben Dingen, bie bem Regenten be 
ſonders am Herzen lagen, 3. B. eben in Bezug auf bas 
finanzielle Syftem, wiberfegten ſie fih ihm, und erweckten 
bamit feinen Widerwillen. Da hat fih in ihm bie Abficht 
geregt, den Vortheil des Augenblidd zu benutzen. Ihre Un- 
abHängigfeit von ber Regierung beruhte doch eben nur auf 
bem Rechte des Privateigenthums, denn durch Gelbzahlungen 
waren bie Stellen erfauft oder erblich geworben, Wie bann, 
wenn man ihnen den Kaufpreis ihrer Aemter in dem Papier, 
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das jetzt Geltung im Lande hatte, zurüdzahlte, wie fo viele 
Staatögläubiger bezahlt wurden. Die Regierung hätte fich 
berechtigt gehalten, nach Zurüdzahlung bes Geldes den Ber 
fitern ihre Stellen zu nehmen und eine andere Einrichtung 
nach ihrem Gutbünfen zu treffen. Ste wuͤrde biefe Einfprache 
auf immer alıfgehoben und ber oberften Gewalt eine Aus— 
dehnung gegeben haben, wie fie Ludwig XIV. nie befeflen 
hatte. Denn an das rechtsbewahrende Inſtitut, an feine Un- 
abhängigfeit fchloffen fich alle andern. Gerechtfame an. 

In diefem Sinne hat Montedquieu den fchottifchen Bank⸗ 
halter ald einen ber größten Beförberer des Defpotiömus be- 
zeichnet, welcher je gelebt habe. Wan verfichert, das Ebict 
habe bereit8 vorgelegen, burch das die Mitglieder ber Parla- 
mente, nach Rüdzahlung bes Preifes ihrer Ehargen, ber- 
felben entfeßt werden follten. Ihrer ganzen Berfaffung wäre 
ein Ende gemacht worden. Mean hätte Fleinere, von aller . 
politifchen Befugniß ausgefchloffene, auf bei. weitem engere 
Bezirke befchränfte Gerichtshöfe an Stelle ber Parlamente 
eingeführt. ' | | 

Bemerlen wir biebei, wie fich die Tendenzen bed Re⸗ 
genten in gewaltfamen Schwanfungen von einem Aeußerſten 
auf das andere werfen. Wie Ludwig XIV. fonnte und wollte 
er nicht regieren. .Aber von den beichränfenden Formen, bie 
er anfangs annimmt, wendet er fich, fobald fie ihm unbequem 
werben, zu autofratifcher Willfür zurüd. Da er aber aud) 


ı Journal de Dorsanne, 1I, 37. On apprit (Nov. 1720) que 
M. le Duc d’Orleans &toit resolu de reduire le parlement & un 
trös petit nombre, que M. le Duc et Law sollicitoient ceite reduc- 
tion et m&me l’aneantissement total du parlement — que M. de Bla- 
mont fournissoit les m&moires et les exp@dients dans l’esperance, 
qu’on le feroit premier president du nouvean parlement. 
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biefen zur Ausführung zu bringen weder im Stanbe, noch 
zulegt mit Entſchiedenheit gefonnen ift, ſo entſtehen zweifel⸗ 
hafte Zuftände voll von innerem Widerſtreit. 

Die Parlamente gehen in ihrer geſetzlichen Oppoſition ſo 
weit ſie koͤnnen; die Regierung weiſt ſie dann in feierlichen 
Gerichtsſitzungen in ihre Schranken. Ludwig XIV. hatte das 
Aufſehen ſolcher Scenen ein halbes Jahrhundert hindurch 
vermieden: dem Regenten war es genehm: er befand fich wohl 
in der Aufregung und Unordnung, aus der er immer neue 
Auswege fand. 

Dieſe Fluctuationen von Vorſtellungen, Throngerichten, 
Verweiſungen, theilweiſer Unterwerfung und Verzeihung, wur⸗ 
ben gleichſam eine Nothwendigkeit des franzoͤſiſchen Staates 
und feine vornehmfte Lebensform. 

Richt lange jedoch ſollte die Moͤglichkeit einer ſo durch⸗ 
greifenden Umwandlung des Staates in ber Hand bed Re—⸗ 
genten bleiben: das Syſtem fiel eben ſo raſch, als es empor⸗ 
gekommen war. 

An ſich leuchtet ein, daß Law das Maß des Credites 
in Bezug auf deſſen Grundlage, das er ſelbſt, und zwar ohne 
Zweifel viel zu hoch, angegeben, noch bei weitem uͤberſchritten 
hatte. Das baare Geld warb zuweilen zu Zahlungen an das 
Ausland gebraucht, um Bedingungen des lebten Friedens zu 
erfüllen. Das niedergelegte Metall ftand mit bem Bedarf 
bed Marktes, den ber natürliche Lauf der Dinge erzeugen 
mußte, in feinem Berhältnig. Und noch bei weiten _ mehr 
hatte ber Credit ber Actien ber Compagnie den Werth ber 
Hypothek hinter fich gelaffen, auf ben fie gebaut war. Wie 
hätte dieß ben bes Gelbverfehrs kundigen Genuefen und an- 
bern hieran betheiligten Ausländern, bie von dem Schwindel 
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der Franzoſen nicht fo leicht ergriffen wurden, entgehen 
fönnen? ! 

Ein folder Contraft zwifchen bem Credit der Actien und 
bem Preiſe jedes andern Werthes, namentlich bes Metall: 
gelbes, trat ein, daß die Regierung, wahrfcheinlich ‘auch Law 
felbft für nothwendig hielt, einen Weg anzubahnen, um das 
Gleichgewicht wieder herzuftellen; im Mat. 1720 erfchien ein 
Edict, durch welches der Preis der Actien nach und nach auf 
ben Nominalwerth zurüdgeführt und bie Annahme der Banf- 
billet8 an den öffentlichen Caſſen auf eine beftimmte Zeit bes 
fehränft werben follte.? Aber das vermeinte Rettungsmittel 
gereichte zum Verderben. Ein allgemeiner Schreden ergriff 
hierüber die Inhaber der Papiere. Dean hatte fein Privat⸗ 
gluͤck auf feſtem Boden anzuſtedeln gemeint und fühlte biefen 
plöglich unter feinen Füßen fchwanfen. Daß der Regent, 
durch das allgemeine Gefchrei und bie Vorftellungen der vor- 


nehmſten Männer veranlaßt, fein Edict nach wenigen Tagen 


wiberrief, konnte dad Vertrauen nicht herftellen. Jedermann 
fuchte fich des Papiers zu entlebigen, bas feine Sicherheit 
barbot, und ed mit allgemein anerfannten, von ben Beſtim⸗ 
mungen ber Regierung ‚unabhängigen Werthen zu vertaufchen. 
Mit derfelben fieberhaften Aufregung, mit welcher man bi8- 
ber in Hoffnung bes Gewinnes nach ben Actien geftrebt hatte, 
wetteiferte man jest in ſteigender Ausſicht des Verluſtes, fich 


Lorenzo Tiepolo fpricht feine Verwunderung aus, che come a niuno 


‚sia caduto in pensiero per motivo di buona prudenza e di giusta 


cautela cercare donde il Laws havesse tennto fondo, per sostenere 
in un piede si alto le sue azioni. 

2 Melon: Essai sur le commerce, La banque ne pouvait pas 
&tre &puisse de billets, mais elle fut bientöt &puisee dargent, que 
ces billets allaient chercher. 
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ihrer zu entäußern. Noch rechnete man auf Die Zahlunge- 
fähigkeit der Banf, aber diefe gab felbft zu erfennen, daß fie 
bei weitem nicht im Beſitz folder Baarfchaften fei, wie man 
bei ihr vorausfeste. Im Juli 1720 erklärte fie, daß fie zus 
nächft nur noch ihre kleinſten Scheine, bis zu 10 Livres, reas 
lffiren werde; aber auch diefe ftrömten in foldjer Menge heran, 
daß fie in Kurzem unfähig wurde, den Begehr zu erfüllen. 
Um fo heftiger warb verfelbe; das kleine Bebürfniß der Einen 
mifchte fich mit der Beldbegier der Andern; in dem Anbringen 
der Menfchenmaflen fam es zu Unglüdsfällen und tumultua- 
riſchen Bewegungen, die nun nothiwendig eine Richtung gegen 
Diejenigen nahmen, in welchen man bie Urheber, und zwar 
bie böswilligen, fo ‚vieler Täufchungen und Berlufte erblidte. 
Nur mit Mühe entging Law ber Wuth der Menge; eines 
Tages hat fich diefe auch gegen den Regenten gewendet; man 
bat die Leichen der in dem Gedraͤnge Eritidten nach feiner 
Reſidenz im Palais Royal gefchleppt; er wuͤrde fich nicht 
haben behaupten fönnen, wenn etwa ein Prinz von Geblüt 
herzhaft genug geweſen wäre, ſich an die Spike der Mißver- 
gnügten zu ftellen; leicht würde diefer das Parlament auf feine 
Seite gebracht und dieſes alsdann die Volljährigkeit des Könige 
ausgefprochen, den Regenten zur Rechenfchaft gezogen haben. ! 

Unternehmungen biefer Art und ähnliche Kataftrophen 
berfelben waren damals in Europa nicht felten. 

So hatte vor Kurzem in Schweden ein durch die Gnade 
feines Fürften zu unbedingter Autorität erhobener Minifter, 
Görz, in fupfernen Muͤnzzeichen, welche den gefammten Werth 
bes ſchwediſchen Vermögens repräfentiren follten, das Mittel 
gefunden, eine Flotte in See zu fchiden. Man vermuthete, 

' Bol. Briefe von Elifabeth Charlotte an die Raugräfin, ©. 468: 
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daß Law von biefem Borgang fein Mufter hergenommen habe, 
und ohne Zweifel wurde wieder durch befien anfängliche Er⸗ 


folge die Sübdfeecompagnie in England angeregt, bie einen ähn- 
lichen Schwindel hervorrief und zu ähnlichen Verluſten führte. 


Doch war bie Verwidelung in Frankreich die umfaffenbfte, 
weil bier die Compagnie zugleich Die öffentlichen Einkünfte ver- 
waltete und mit ber Bank in folidarifche Verbindung getreten 
war, während bie fchwedifche Bank ſich von jenen Geſchaͤften 
fern hielt und bie englifche noch im rechten Augenblid fich 
bavon zurüdzog. 

Görz hat das Unglüd feiner Verwaltung mit dem Leben 
büßen müffen; bie Güter ber Direction der -Süpfeecompagnie 
find eingezogen worden; nur burch bie Flucht hat fich deren 
einflußreichſtes Mitglied gerettet. Das war auch das Schidfal 
Laws. Schwankend hielt er fich noch eine Zeit lang; unter 
Mitwirfung noch „anderer Yeinbfeligfeiten mußte. er endlich 
Frankreich verlaflen; der von ihm bafelbit erworbene Befik, 
anfehnlich genug, um Neid und Haß zu erweden, warb bei 
der allgemeinen Liquidation, welche nunmehr erfolgte, in An- 
fpruch genommen. 

Der Regent übertrug biefe ben gefchieteften Finanzmän- 
nern ber alten Schule, den Brüdern Paris, die wegen ihres 
Widerſpruchs gegen Law erilirt worden waren und nun zurüd- 
gerufen wurden. Im Louvre felbft, in den alten Gemächern 
der Königin Anna, trat bie Commiffion zufammen, um bie 
Verification der in Umlauf geſetzten Papiere und bie Ab- 
ſchaͤtzung bes ihnen nach ber Art ihrer Erwerbung zufommen- 
ben Werthed vorzunehmen. 1 Das Staatdvermögen ging Doch 


ı Quchet: Histoire de Messieurs Paris; ein Buch, bei dem ber hand⸗ 
fchriftliche Nachlaß dieſes Hauſes zu Grunde gelegt worben ift, fo daß es 
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mit einer um eine fehr anfehnliche Summe verminderten Schulb 
aus ben Berwirrungen hervor. Fremde Beobachter meinten, 
daß das ganze Unternehmen zu biefem Zwed berechnet geweſen 
fein möge. Wenn unzählige Einzelne in Verluſt gerathen feien, 
was liege dem Staate daran, da der Fine gewinne, was ber 
Andere verliere, ! 


Drittes Capitel. 


Emporfommen und Stellung des Carbinal Dubois, 


Ein franzöftfcher Minifter der Zeit, b’Argenfon, fügt ein: 


mal: e8 gebe in Franfreich nur zwei Minifterien von wefent- 
licher Bedeutung, bie Verwaltung ber Finanzen und die Der 
auswärtigen Angelegenheiten. Wir haben gefehen, wohin unter 
dem Regenten bie eine führte; faflen wir nun bie andere ine 
Auge. 

Sein ganzes Leben hindurch hat dieſem Fürften fein Lehrer, 
Abbe Dubois, zugleih als vertrauter Rathgeber zur Seite 
geftanden. Es war ein Sübfrangofe, von literarifiher und 
wiflenfchaftlicher Bildung, in feiner Erfcheinung cyniſch und 
brutal; unaufhörlich hörte man ihn blasphemifche Flüche aus⸗ 
ftoßen; Eliſabeth Charlotte verfichert, ed gehe Fein wahres 
MWort aus feinem Munde. Eben von ihren Feinden, Effiat 


einiges Gute enthält, etwas mehr Sinn für tie Gefchäftsführung tes Fi- 
nanzwefens würde e8 aber bei weitem frudtbarer gemacht haben. Bal. Hi- 
stoire du visa 1, 69. 

*. 1 Xiepolo: La corte, che ritietteva respetta alla corona essere 


riustica l’esecutione del progetto di massima utilitä et che, quella 


che s’era a molti levato negli altri essendosi trasferito, sussisteva 
nel complesso del regno lo stesso vigore di prima. 
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und dem Chevalier be Lorraine, war er in feine Stelle be- 
fördert worden: von dem Strubel ihrer Ausfchweifungen, denen 
er feinen Zögling hätte entziehen follen, ließ er fich felbft fort 
reißen. Aber dabei entwidelte ex einen vielfeitigen, fcharfen, 
zum Ziel treffenden Berftand; und fehr wohl berechnet war 
feine perfönliche Politik. Gleich bei feinem Eintritt in das 
Haus faßte er bie Hoffnung und Abficht, durch enges An- 
liegen an daſſelbe fich felbft emporzufchwingen. Er hatte 
bie eigenthümliche Form des Ehrgeizes, der, wenn der Aus- 
druck erlaubt ift, fein Glück auf bie Nummer eines Andern 
fest; in dem Intereffe des Hauſes Orleans, dem bed Her 
3096, feines Zöglings, fah er fein eigenes. 

Der Friebe: von Utrecht,-auf welchem die befondern An- 
forüche der Orleans beruhten, war noch nicht von allen Be⸗ 
theiligten angenommen und durch die Reaction gegen bie To- 
rys, die in Folge der Thronbefteigung Georgs I. in England 
eintrat, wieder zweifelhaft geworden, als ber Herzog von 
Orleans die Regentfchaft erlangte. Und deren Beſitz felbft - 
erfuhr noch mancherlei Anfechtungen. Der König von Spa- 
nien, der fein Recht daran nicht aufgab, fand bei allen denen, 
die durch das Berfahren des Regenten beleidigt wurden, ben 
Legitimirten, dem niebern Adel, der vor den Ducs und Pairs 
nicht zurüdweichen wollte, den Anhängern der Bulle Unigeni- 
tus, und felbft dem Wolfe, welches in der ihm abgezwungenen 
Verzichtleiftung ein Unrecht fah, Das ihm gefchehen ſei, An⸗ 
fang und Unterftügung; er gewann felbft in den Gonfeils 
und den Parlamenten, welche fih von ber Eigenmacht bed 
Negenten verlegt fühlten, Freunde und Anhänger. 

Da faßte nun Dubois, ber im auswärtigen Amt eine 
Stelle als Staatsrath befommen hatte, den Plan, allem 
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Schwanfen burch eine Verbindung zwifchen Georg I. und dem 
Regenten ein Ende zu machen. Er fnüpfte bie erften Unter- 
handlungen an, hatte dann im Haag, wohin er fich unter 
dem Borwand, feltenen Büchern nachzuſpuͤren, begab, mit 
Stanhope, in Hannover mit König Georg felbft eine Zuſam⸗ 
menfunft, und brachte es, obwohl ed anfangs ganz ausdrück⸗ 
lich verweigert worden ift, ! zulegt doch zu einer Beftätigung 
ber Utrechter Verträge. Das Zugeftändniß, zu welchem da⸗ 
gegen ber Regent fich verftehen mußte, war Die Entfernung 
des Prätendenten aus Frankreich und das Aufgeben jener 
Hafenbauten zu Mardyk, ducch welche Dünfirchen Hätte er- 
fegt werben können. Auf biefen Grund fam das breifache 
Buͤndniß zwifchen Sranfreih, England und Holland zu Stande, 
das dann durch den Beitritt von Oeſterreich in eine Dua- 
brupelallianz verwandelt wurde. Wie verließ man bamit 
vollends . die legten Anhaltspunkte ber alten Politik Lud⸗ 
wige XIV. Für Dubois lag die Hauptfache eben in ber Der 
ftätigung des Friedens von Utrecht, und Dadurch ber gegen- 
feitigen Verzichtleiftungen, auf denen die Anfprüche des Herzogs 
von Orleans beruhten. Man werde ihm, fagt er einmal, bie 
Abſicht zufchreiben, Die eventuellen Rechte beffelben auf bie 
franzöftfche Krone zu fihern; er räume das ein, aber ein Ver⸗ 
brechen fönne man ihm nicht daraus machen, am wenigften 
ihm vorwerfen, daß er fih von England habe betrügen laffen; 
von ihm fomme ber Antrag her. Er rechnet fich zur Ehre, 


I Zr den Unterhandlungen mit Dubois jagt Stanhope wörtlih: Le 
roi mon maitre ne se departira de la resolution, qu’il a prise, de 
ne point s’exposer & conclure avec votre cour une alliance oü les 
trait6s d’Utrecht soient rappel&s. Sevelinges: M&moires et Corre- 
spundance du Dubois I, 201. 
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baß er bie Antipathien Stanhope’8 und des Königs gegen 
bie Beftätigung bes Friedens befeitigt habe. Bon jeher haben 
Diplomaten, die von feiner Unterhandlung nähere Kunde ge- 
nommen, bie @efchidlichfeit berfelben und bie leichte ange- 
mefjene Yaflung feiner Berichte bewundert. Bei Beurtheilung 
der Streitfeagen zwifchen ber fpanifchen Linie des KHaufes 
Bourbon und dem Haufe Orleans, die von Zeit zu Zeit 
wieder auftauchen, wird man bei den Tractaten von Utrecht 
nicht ftehen bleiben können, fondern auf bie Stipulationen. 
biefer Bündniffe, bes dreifachen unb bes vierfachen, durch 
welche die Verzichtleiftungen erneuerte Kraft befamen, zurüd- 
fommen müflen. Philipp V. erhob ſich noch einmal mit ben 


Waffen dagegen, wurbe aber durch die Unfälle des Krieges und 


bie große europäifche Combination genöthigt, ihnen beizutreten. - 
Erft dann iſt zwiſchen Defterreich und ber fpanifchen Linie 
des Haufes Bourbon, über deren entgegengefegte Anfprüche 
der große Krieg geführt worden war, bie Uebereinfunft ge- 
troffen worden, welche denfelben wahrhaft beendigte, ! 
Duboid war infofern der Fortſetzer von Bolingbrofe; in- 
dem er aber für die Ruhe von Europa und die Anfprüche des 
Haufes Orleans forgte, verfchaffte er zugleich feinem Fürften 
einen feften Standpunft zur Leitung ber inneren Angelegen- 
heiten, und gewann einen folchen für fein eignes Emporfommen. 


ı Lorenzo Tiepolo: Relatione di Franeia 1723. Diceva Milord 
Stonop (Stanhope) che nel trattato d’Utrecht era rimasto un vacuo, 
il qual conveniva di riempire; questa essere la pace tra l’imperatore 
et la Spagna, che nè allora, n& da poi erasi potuto concludere. 
Considerara, che le rinonzie del re catolico alla corona di Francie 
erano il fondamento di quella pace e dell’ equilibrio di Europa, 
riputava poi la reconciliazione di questi principi la maggiore vali- 
ditä delle rinuncie stessc. 
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Der Regent fonnte ohne Mühe bie Partei zerfprengen, 
bie fich zu Gunſten bed Könige von Spanien gebildet hatte. 
Den Parlamenten ward in einem Throngericht, wo fie feinen 
MWiderfpruch erheben burften, ihre alte Unterorbnung wieder 
eingefchärft. Er ließ die Conſeils unbefchäftigt, welche fich 
feiner Bolitif anzufchließen zögerten, und ftellte das Regiment 
ber Staatsfecretäre wieder her. Einer von Diefen war Dubois 
felbft, er übernahm die auswärtigen Angelegenheiten. Die 
Engländer wünfchten ihm und fih Glück bazu, denn nun 
werde Niemand mehr bie Freundſchaft zwifchen ben beiden 
Fürften, den beiden Ländern ftören;. der Lärm ber Gegner 
werbe fich anhören, wie das Toben der Winde hinter ben 
ftarfen Dämmen eines Hafene. | 

In einer ausführlichen Gefchichte ber Regentfihaft würde 
man das gegenſeitige Ineinandergreifen aller dieſer Intereſſen 
in jedem Momente darſtellen müflen. Man wuͤrde auch hier 
Law's zu gedenfen haben, der faft noch eine altfchottifche Abs 
neigung gegen England gehegt zu haben ſcheint. Nachdem er 
eine Zeitlang in gutem Vernehmen mit Stanhope geftanden, 
hatte er ſich mit bemfelben wieder entzweit und erflärte fich 
gegen das von Dubois eingeleitete enge Buͤndniß mit Eng 
land. Zu den übrigen Mötiven ber Entfernung Laws fam 
ber Einfluß von Dubois hinzu: Stanhope bezeichnet biefelbe 
als einen gemeinfchaftlichen guten Erfolg. 

Aber auch auf die geiftlichen Angelegenheiten, fo ferne fte 
zu liegen fcheinen, wirkte dieſe Vereinbarung zurüd. 

Um gegen mögliche Wechfelfälle gefichert zu fein, wünſchte 
Dubois hohe geiftliche Würden zu erlangen, namentlich fich 


* * Orags & Dubois 19. Sept. 1718 bei Sevelinges 1, 244. 
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mit dem nicht allein Rang verleihenden, fondern auch Schuß 
gewährenden römifchen Purpur zu befleiden. Die Engländer 
ftimmten ihm auch hierin bei; benn je höher er fteige, je, 
ficherer er fich fühle, um fo größere Dienfte werde er leiften 
fönnen. Es geichah auf die Empfehlung George I., daß ber 
Regent dem Abbe das Erzbisthum Cambray und bie Deno- 


- mination der franzöftfchen Krone zum Cardinalat bemilligte; 


auch Kaifer Carl VI. ward bewogen, Ihn in biefem Geſuch 
zu unterftügen. Die perfönliche Stellung des Gründers ber 
Quadrupelallianz erfchien als eine allgemeine Angelegenheit 
ber Alliirten. 

Man begreift es, wenn ber römifche Stuhl Bedenken 
irug, biefem Gefuch fofort zu willfahren; Dubois erkannte, 
daß er den Einwendungen, die gegen feine Erhebung gemacht 
wurben, bucch ein namhaftes Firchliches Verdienſt begegnen 
müffe; welches größere aber hätte es geben fünnen, als wena 
es ihm gelang, den janfeniftifchen Streit beizulegen? Ein 
Schisma fchien damals faft unvermeblich zu fein; in Folge 
eined drohenden Breve hatte Noailles im Frühjahr 1719 ein 
Mandement erlaflen, welches den offenen Bruch in Ausficht 
ſtellte. Dubois wendete nun fein ganzes Talent und feine. 
Thaͤtigkeit auf dieſe Sache. Er bat es fich immer zugefehrie- 
ben, daß nicht allein das Schisma verhindert, fondern eine 
vorläufige Vereinbarung zu Stande gebracht wurde. ! Er ftellte 
eine LZehrformel auf, welche Erläuterungen der Bulle enthielt, 


ı In einer Eingabe an den Regenten rühmt er „I'usage, quil a su 
faire des lumitres et du zèle des prelats les plus eclaires et les 
plus distingu&s pour concilier les premiere pasteurs sur les 
points, qui appartiennent & la foi ou. qui interessent les maximes 
du royanme.“ 
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die Noailles und feine Anhänger allenfalls befriebigten, zumal 
ba ihnen nicht angemuthet wurde, das erwähnte Mandement 
und bie Appellation zu widerrufen. Die vornehmften Anhän- 
ger ber Bulle, welche faft noch größere Schwierigkeiten er- 
hoben als ihre biöherigen Gegner, wurben erinnert, fich nicht 
als Feinde des Regenten, ja fogar ald bie einzigen, bie er 
habe, zu erweifen. ! Hierauf billigten fie eine Declaration, 
nach welcher die Bulle angenommen fein, aber auch bie Ap- 
pellation ungehindert bleiben follte; das Parlament, das bas 
burch erft von allen Gefahren, bie über ihm fchwebten, befreit 
wurde, trug fie in feine Bücher ein, um feinen Frieden mit 
bem Regenten zu machen. 

Noch andere Mittel hat Dubois in Rom in Vewegung 
geſetzt, um zu ſeinem Zwecke zu gelangen; doch waren dies die 
wichtigſten: hohe politiſche Protection und kirchliches Verdienſt. 
Nach langem hartnäckigen Andringen von der einen, kunſtvol⸗ 
lem Annaͤhern und Wiederausweichen von der andern Seite, 
wurde Dubois. im Juli 1721 zum Gardinal erhoben. 

Was Ludwig XIV. nie geftatten wollte, daß ein Garbinal 
im Gonfeil Sig und Stimme hätte, gefchah jest ohne Schwie⸗ 
‚rigfeit. Dubois nahm darin feinen Play unmittelbar nach den 
Prinzen von Geblüt: die neue Würde hinberte ihn nicht, fein 
Staatsſecretariat nach wie vor zu verwalten. 

Er dachte jogleich noch auf einen anderen Erfolg. Rach⸗ 
dem Spanien ſich den europäiſchen Combinationen unterwerfen 
müffen, deren Reſultat die Macht des Regenten und feines 


' Dubois fagt in einem feiner Briefe: que l’iintention du roi, de 
M. le regent et la sienne étoit que personne ne fut inquiet€ comme 
appellant meis seulement comme r&appellant, Die Declaration vom 
Aug. 1720 folle gehalten werben. (Dorsanne I, 150.) 
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Miniftere war, ließen diefe es fich angelegen fein, wieder in 
ein gutes Verhaͤltniß mit dieſer Krone zu treten. Es gelang 
ihnen durch die ftrenge Fatholifche Stellung, bie fie jetzt in 
Bezug auf die Bulle einnahmen: der Beichtvater König Phi- 
lipps warb dadurch beruhigt, und nad) fo hartem Haber fo- 
gleich eine neue Familienverbindung zu Stande gebracht. Wie 
hätte ihnen nicht daran liegen follen, ben Widerfpruch ber 
fpanifchen Linie zu befeitigen, der auf Frankreich jeden Augen- 
blick zuruͤckwirken konnte. Ueberdieß aber hatten ſie noch 
einen beſonderen Vortheil im Auge. Wohl konnte es als eine 
Befriedigung Philipps V. erſcheinen, wenn eine Vermaͤhlung 
feiner erſt vierjaͤhrigen Tochter mit dem kraͤftig aufwachſenden 
jungen König von Frankreich verabredet wurde. Jedoch, wer 
ſah nicht, daß man damit deſſen Vermählung um eine ganze 
Reihe von Jahren länger hinausfchob, als ed an fich notf- 
wendig geweſen wäre? Eben fo viel länger aber blieb dann 
bem Herzog von Orleans oder deſſen Sohne die bevorzugte 
Stellung eines präfumtiven Thronfolgerd vorbehalten. Ueber: 
dieß wurde die Tochter bed Regenten: mit dem Prinzen von 
Afturien verlobt und ‚Hatte die nächte Ausficht, Königin von 
Spanien zu werben. | j 
Was aber bad Haus Orleans förderte, war damals auch 
ber englifchen Politif genehm. Duboi8 war — man kann 
daran faum zweifeln — durch eine Penfion an England ge: 
bunden. Als er es rathfam fand, fich zum erftien Minifter 
erheben zu laffen, ward er auch hiebei von dem englifchen 
Gefchäftsträger, Ritter Schaub, unterftügt; denn ein Antrieb 
von ber Fremde her fcheint für den Regenten, ich weiß nicht 
ob nur erwünfcht oder auch nothiwendig geweſen zu fein. 
Dubois vereinigte bie einander am meiften entgegengefebten 
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Elemente der Welt, die Protection von Spanien und von Eng—⸗ 
land; er ftand zugleich mit Georg I. und dem Prätendenten 
in Verbindung; an ihn fchloffen ſich bie Anhänger und bie 
Gegner der Bulle Unigenitus an: er war durch und durch 
orleaniſtiſch, ohne doch mit dem König zu zerfallen. Die Abs 
fichten feines perfönlichen Ehrgeizes waren jept erreicht. “Der 
Hauslehrer Abbe nahm in Staat, Kirche und der europälfchen 
Politik eine vorwaltende Stellung ein. 

Und fehr ernftlich dachte er ed mit der Ausübung feiner 
oberften Autorität zu nehmen. Die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, wie er fagt, bie Seele ber Gefchäfte, behielt er fich 
felber vor; von den übrigen Miniftern aber verlangte er, daß 
fie mit ihm arbeiten follten, jeder von ihnen habe fich in feinem 
beftimmten Kreife zu bewegen, er dagegen Alles zu umfaflen. 
Er ftellte die Meinung auf, die Autorität eines erften Minis - 
fterö fei der des Kürften in allen Dingen gleich, nur daß fie 
von biefem felbft abhange.! Als ihn kurz darauf die franzö⸗ 
fifche Afademie zu ihrem Mitglied wählte, bemerkte er, er 
wolle dem Stifter derfelben, Richelieu, dadurch eine Lobrede 
halten, daß er ihn nachahme. 

Die Verabredungen mit Spanien dienten ihm zum Anlaß, 
ben Hof nad Verſailles zurüdzuführen. Denn Philipp V. 
wünfchte, daß fein fünftiger Schwiegerfohn einen Sefuiten 


' Deux me&moires dresses par ordre de Mr. le Cl. du Bois sur 
les fonctions de sa charge du premier ministre Biblioch. imp. MS. 
Bouhier 165. Ich bemerkte darin folgente Stelle: Quoique l’autorite 
du premier et principal ministre sbit dependante de la volont& du 
prince, cette autoritE ne parait cependant avoir des bornes en 80i; 
elle semble au contraire &re ja m&me que celle da prince, dont le 
- premier ministre est l’organe pour toutes ses affaires. 
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zum Beichtvater babe, was in Parts durch den noch nicht 
wieder mit bem Orden verföhnten Erzbifchof Noailles Schwie- 
rigfeiten finden könne, nicht aber in Verſailles, bei ber Nähe 
von St. Eyr, das zum Bisthum Chartres gehört. Niemand 
gweifelte jeboch, daß babei noch andere Rüdfichten obwalteten. 
Dubois wollte ben jungen König und vielleicht auch ben Her⸗ 
zog felbft den nicht zu berechnenben noch zu beherrfchenben 
Einwirkungen entziehen, welche in. ber Hauptſtadt auf fie 
ausgeubt werben Fonnten. Und in Berfailles wurbe bann 
vollends Alles entfernt, was bie Einheit ber Gewalt hätte un⸗ 
terbrechen köͤnnen. Der alte Marfchall Villeroy, ber die Er⸗ 


siehung bes Königs leitete, aber einige Unzufriedenheit über 


bie Dinge, bie in deſſen Namen geſchahen, Funbgab, warb 
unter bem Vorwand, daß er im Zufammenhang urit ben 
Gegnern ber Regierung ftehe, auf feinen Landſitz, und von ba 
noch in weitere Entfernung verwiefen. 

Im Februar 1723 trat Ludwig XV. in. bas Rebene- 
alter, in bem er nach franzöfifchen Geſetzen als volljährig 
betrachtet werben durfte. Man fäumte nicht, Die Ceremonie 
feiner Salbung mit aller herfümmlichen Pracht zu vollziehen. 
Weir entfernt, baß biefe Anerfennung der höchſten Gewalt 
in ber Perfon des Königs dem Minifter gefchabet ‚hätte: fie 
überhob ihn vielmehr noch ber Rüdfichten, an welche eine 
Regentfchaft immer gebunden war, und verfchaffte ihm voll- 
fommen freie Hand. 

Die Berfammlung bed Elerus_ erfor Dubois m ihrem 


Praͤſidenten und warb nicht müde feine Verbienſte um bie 


Kirche zu preifen; in Meudon fammelte er alles um ſich, 
was an dem Hofe bedeutend war; auch im großen Publikum 


verfchaffte ihm fein Talent und die Strenge, bie er zeigte, 
Rante, franzöfifche Geſchichte. IV. 30 
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eine gewiſſe Achtung;! noch meinte er eine lange Zukunft ver 
ſich zu haben; die wahre Thätigfeit der Regierung, durch bie 
er fich eine Stelle neben Richelleu zu erwerben gedachte, follte 
erfi beginnen; aber ſchon war er am Ziel- feiner Laufbahn; 
ein Uebel, das eine Kolge früherer Ausfchweifungen geweſen 
zu fein fcheint, ober vielmehr ber Berfuch, es durch eine 
Dperation zu heben, machte feinem Leben plöpfich ein Ende. 

Die minifterielle Macht war zuweit entwidelt, als daß 
fie der Herzog von Orleans in andere Hände hätte übergehen 
faffen mögen; er übernahm fie felbft und man erzählt, ber 
junge König, den er liebte und eigentlich höher fchäpte als 
den eignen Sohn, habe ihm, wenn er mit feinem Portefeuilie 
zum Vortrag kam, mit Vergmügen zugehört. Aber nur kurze 
Zeit überdauerte er Dubois. Er war in Gefellfchaft einer 
Dame, bie für feine Buhlerin galt und die ihm damals durch 
anregendes Geſpraͤch und Leftüre die Zeit zu fürzen pflegte; 
eines Tages, noch im Zug ber Unterhaltung, indem er fidh 
vom Stuhle erhob, um zum König zu gehen, ſank er zus 
fammen und war nicht mehr. Ein apoplektifcher Schlag, wie 
fie in dieſem Haufe fo häufig vorfommen, hatte auch ihn be 
teoffen (7. Dec. 1723). Die Dame verfiel in Wahnſſinn; 
bas Volt fah einen Fauſt in ihm, beffen Pakt mit bem Döfen 
in dieſer Stunde abgelaufen fei. 

Niemals wird man biefes Lehrers und biefes Schülers 
vergeffen. Das Leben des erften war ein langes ehrgeiziges, 
aber an eine fremde Sache gefnüpftes Emporftreben; das 
des zweiten war ein anhaltender Raufch, von Stubien und 

’ Barbier Journal I, 182. C’est. un homme. de beaucoup d’e- 


prit et qui parait se prösenter de bonne grace, pour faire punir les 
cognins de tous &tate. 
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intenſivem geiſtigen Leben dann und wann unterbrochen. Sie 
fahen ben Zwed bed Dafeins in ben vorliegenden Erfolgen und 
Genüffen, der Berbindung von Orgien und Geift, Gelb und 
Macht; — glänzende Erjcheinungen, von unenblicher Fähig- 
feit, Durchgreifender Thatkraft, aber vom Schmug und Schaum⸗ 
geiprige bes Laſters befledt. Ihre Unfittlichfeit biente ihrer. 
Intelligenz gleihfam zur Holle. ‚Sie haben bie Erfchätterungen 
von obenher begonnen, bie in Frankreich laum jemals wieder 
aufgehört haben. 


Diertes Capitel. 
Der derzog von Bourbon-Conde. J 
Wie es überhaupt zur Politik bes Regenten gehörte mitt 
ben Prinzen von Geblüt gut zu fliehen, beren Anfehen dem 
keinen zu Hülfe. fam, fo hatte er den vornehmften von ihnen, 
Ken Urenkel bes großen. Conde, Ludwig Heinrich, Herzog von 


Bourbon, gewöhnlich Monfleur le Duc genannt, befonbers 


hervorgezogen. Diefer war einer der vornehmften Beſchuͤtzer 
Law's, ber größte Gegner ber Legitimirten, und ſchloß ſich 
fange Zeit den in der Regierung  vorherrichenden Geſichts⸗ 
punften vollflommen an. Allmählich aber regte fidy doch auch 
in ihm bad Blut feiner Mutter, welche fich einſt gefchmeichekt 
Hatte, Frankreich unter: dem erſten Dauphin "und Durch ihn 
zu beherrfchen; er ließ bemerken, daß er bie einfeitige und 
ſelbſtſüchtige Politik des Haufes Orleans und die raſche Er- 
hebung bes Abbe Dubois, fo wie manche Regierungshandlung, 
unter andern bie Entfernung Billeroy’s mißbillige; eine. Anzahl 
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gleichgeſinnter Männer ſah in ihm ihren Fuͤhrer; Die Frau, 
der er leidenfchaftlich ergeben war, Marquiſe von Prye, hielt 
feine einmal erwachte Ehrbegier im Zuge. Dazu entichloß er 
ſich nicht, dem Megenten offen entgegen zu treten; aber er 
gefiel fich in einer Stellung, die ihm das möglich zu machen 
ſchien. Obwohl an ſich nicht dazu geneigt, hielt er ſich doch 
immer in ber Näbe des Königs auf, benn fein jüngerer 
Bruder Elermont war ber einzige Menfch, dem ber König 
Beweiſe von Zuneigung gab, woraus auch für ihn ſelbſt 
eine enge Beziehung, nicht ohne Einfluß entfprang.! Bon 
Seiten der Orleans dachte man ernftlih baran, dem zu bes 
gegnen, und wie fich überhaupt in ber Föniglichen Familie 
bie Befeindungen und Zerwürfniffe fortfpannen, welche bie 
festen Jahre Ludwigs XIV. beunruhigt hatten, fo näherte 
fich der Regent bereits wieder den Maines, beren Feind er 
bisher geweien war: von ber geiftvollen Unterhaltung ber ges 
bildeten Herzogin erwartete er eine ihm vortheilhafte Einwir⸗ 
fung auf ben jungen König — als jener plößliche Todesfall 
ihn wegraffte. Eben ber Herzog von Bourbon teat alddann 
als fein Rachfolger auf: er warb ohne Zeitverluſt, doch, wie 
man fieht, nicht ganz unvorbereiteterweife mit bem oberflen 
Minifterium betraut. 

Eine noch anomalere Stellung aber, als ber Regent ges 
habt, nahm ber Herzog ein. Die gefammte Staatsgewalt kam 
nicht allein abermals an einen Prinzen von &eblüt; fondern 
ber, welcher fie erlangte, gehörte ber Linie an, bie nur bie 


' Rorenzo Tiepolo: un solo afletto del proprio animo ha la 
Maesta Sua reso manifesto nella partialitä dimostrata et che perse- 
verava di palesare verso il C. di Clermont, fratello de duca di 
Borbone. 
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zweite im Range war. Die erfte nunmehr Ausgefchloffene, 
welche ihre ergebenften Anhänger fogleich entfernt und fchlecht 
behandelt ſah, vereinigte fich unter ber Wituwe bed Regenten, 
natürlichen Tochter Ludwigs XIV., mit anderen Unzufrie⸗ 
benen, vor Allen ben Maines; fie bildeten eine Gegenpartei 
am Hofe. Eine Zeitlang eriviefen bie Häupter ber Familien 
einanber noch einige Rüdficht. Der junge Herzog von Char⸗ 
tres, Ludwig, nunmehr Herzog von Orleans, empfing eine 
feinem Rang als präfumtiver Thronerbe angemeffene Aus 
fattung, und es war von feiner Bermählung mit einer Prin- 
zeflin aus dem Haufe Eönde die Rebe; aber er forderte da⸗ 


für Bedingungen, welche die Eondes, wie man damals gejagt 


bat, zehnmal zu hoch fanden; ! als er dann eine andere Ber 
mählung, mit einer Prinzefiin aus dem Haufe Baden-Baben, 
einging, ohne mit dem Herzog von Bourbon auch nur dar⸗ 
über Rückſprache zu nehmen, fonnte das gute Verhalmiß 
zwiſchen ihnen nicht wieder hergeſtellt werden. 

Es war in ber Ordnung ber Dinge in Frankreich, wenn 
nun ber Herzog von Bourbon der Staatsgewalt eine Richtung 
zu Ungimften ber Orleans gab, vor allem fie eine Stufe 
weiter vom Throne zu entfernen fuchte. Ich weiß nicht, ob 
er die mannichfaltigen Berwidelungen ermaß, in bie er durch 
bie Borhaben gerathen follte. 

Dein nur .burch eine baldige Befeftigung ber Tihronfolge 
in ber regierenden Linie ließ es fich erreichen, und biefe war 
nur dann möglich, wenn bie zwifchen Ludwig XV. und einer 
Tochter Philipps V. getroffene Eheberedung aufgehoben wurde. 
Hierdurch aber mußte das faum wieder hergeftellte gute Ver⸗ 
hältnig zu Spanien aufs neue geſtoͤrt werden. Ohnehin 

t M&moires de Villars III, 186. 
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fanden die Höfe von Spanien und Oeſterreich fo eben in 
einer geheimen Unterhandlung über eine engere politifche Ber 
einigung. Beiben fiel das merfantile Uebergewicht von Eng 
fand unerträglich, und fie wollten baffelbe mit gemeinfchaftlicher 
Anftrengung brechen. Gegen Frankreich war, wenigftens. von 
fpanlicher Seite, die Abficht anfangs nicht gerichtet. In ber 
Inſtruction bed vornehmften Bevollmaͤchtigten wirb vielmehr 
gegen bie Allianz nicht allein wider Proteflanten und Türken, 
"wie fie Spanien vorfchlug, fondern eine allgemeine wiber alle 
Mächte, wie man fie in Wien erwartete, bie Einwendung 
gemacht, daß fich der König von Spanien unter feinen Um⸗ 
fländen verpflichten Tönne, Frankreich anzugreifen. ! Die. Ans 
bänger ber Politit Lubwige XIV. ſahen in ber Berbinbung 
ber. beiden Höfe eine erwünfchte Gelegenheit, ein brittes Haus 
Bourbon zur Herrſchaft über Deutfchland und Italien zu 
gründen. — Lag es aber nicht am Tage, baß .diefe Allianz, 
wenn bie franzöftfche Staatögewalt dazu fehritt, jene. Berab- 
zebungen aufgulöfen, eine für fie widerwärtige und bedrohenbe 
Wendung nehmen mußte? 

Der Herzog von Bourbon durch einen Sranteitsanfalt des 
Königs noch befonders darauf aufmerffam gemacht, wie fehr 
ferne Stellung von bem Fortbeftehen ber regierenden Linie bes 
föniglichen Hauſes abbange, entfchloß ſich dennoch dazu. Er 
hatte babei bie öffentliche Stimme auf feiner Seite. Die 
Kation verdammte bie Abfichten, die man in dem Haus Dr; 
leans voraudfegte, man war ungeduldig, den König, fo jung 
er auch noch war, vermählt zu fehen. Miles billigte die 


Die Inftrucion für Riperta 2. Nov. 1724 enthält bie precisa 
esclusion de hacer yo la guerra en ningun caso. Bei Eantillo, Tra- 
tados de paz. I, 216. 


471 
Zurückſendung ber Infantin, orale man fie ſchon als Sr 
nigin begrüßt hatte. 

Wenn nun aber für ben König eine neue Gemahlin gen 
fucht werden follte, fo wurden ‚die Prinzefiinnen von Modena 
und von Lothringen, von benen zunächſt hätte Die Rebe fein 
förmen, dadurch ausgefchleflen, daß ſie der Verwandiſchaft 
bes Hauſes Orleans angehörten. Die Wahl. fiel auf eine 
Tochter des aus Polen verjagten Königs Stanislaus Leßczynski, 
ber ‚ohne allen Zufammenhang mit franzöflfchen Factionen und 
doch. durch fein Anrecht an ben polnifchen Thron nicht ganz 


‚ ohne politifche Bedeutung war. Don einer Königin, welshe 


ihr Emporfommen dem Haufe Bourbon⸗Condé zu verbanfen 
habe, erwartete man nicht ohne Grund, daß fle ihren Einfluß 
zu deſſen Gunſten verwenden werbe, ! 

So mächtig griffen ba noch einmal bie Bringen von n Ger 
blüt in die franzöftfchen . Angelegenheiten ein, daß ſie nach 
ihrem befonderen Interefie Königinnen beriefen, zurüdichidten, 
anbere an beren Stelle erforen: ihre Entzwelungen bildeten 
ein Moment ber europätfchen Geſchichte. Zunächft erfolgte, 
daß das angebahnte Verftänbniß zwifchen. Spanien und Oeſter⸗ 
reich nun wirklich eine entfchiebene Richtung gegen Frankreich 
in fi aufnahm. 2 In ber. Aufwallung, welche Die erfahrene 
Beleidigung in Spanien hervorbrachte, traten bort bie Sym- 
pathien mit Franfreich in ben Hintergrund; Philipp V. hatte 

* Lorenzo Tiepolo fagt ſchon 1723: Li popon mal volentieri vedono 
tanto olire prolongate .le.speranze della real sucorssione, ne hanno 
lasciato di censurare gli oggetti del Duca Regente nel atabilire un 
matrimonio di cosi remota. executione, | 

"2 Aus dem Tagebuche von Billars fieht man, baf bie fpanifchen Ge⸗ 


fandten im Anfang bes März 1725 Verdacht ſchöpften, und dann noch auf 


förmliche Verlobung ber Iufantin drangen. (Mem. Ul, 106.) 
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feinen Serupel mehr, bie Ausficht eined Krieges gegen dieſe 
Macht, wie fie damals war, ins Auge zu faffen: fein Sinn 
war dann, baß ihr alle ihre Eroberungen feit ben Zeiten 
Richelieu's, Elſaß mit Straßburg, bie freie Grafſchaft und 
bie nieberländifchen Grenzbezirke wieder entriflen, Lothringen 
in feine alte Unabhängigkeit Hergeftellt, Spanien wieder in 
Beſitz von Rouffilon, Bretagne, Niedernavarra gefeht werben 
ſollte. Was bie unter bem Haus Habsburg vereinigte fpanifch- 
öfterreichifche Macht durch Richelleu, Mazarin und Ludwig XIV. 
verloren hatte, follte ihr wieder zurüdgegeben, ein ſpaniſch⸗ 
bourbonifcher Prinz bereinft Erbe von Defterreich und römifcher 
König werden. 

Diefe Berabredungen und Pläne wurden nidht in ihrem 
ganzen Umfang befannt, allein fchon die Alltanz zwiſchen zwei 
großen Monarchien, deren Abfonderung von. einander das Re: 
fultat der legten Kriege gewefen war, erweckte eine allgemeine 
Bewegung. Am franzöfifchen Hofe fand man e8 unverantwort- 
lich, baß ein Fuͤrſt, ber durch bie Anftrengungen ber Franzoſen 
auf feinen Thron gefegt worden war, fich mit den Feinden 
berfelben vereinige; und auch Portugal, bas ben Franzoſen 
feine Exiſtenz verdanfe, biefem Beifpiel folge. Wohl Batte 
Sranfreih davon nicht gerabe viel zu beforgen, denn an 
England hatte es einen natürlichen Verbündeten; und bie Abs 
ficht, einen fremden Prinzen Im beutfchen Reiche einzuführen, 
verfchaffte ihm die Freunbfchaft von Preußen: — Beziehungen, 
bie. in dem Vuͤndniß von Hannover ihren Ausbrud fanden — 
aber bie allgemeinen Angelegenheiten nahmen bamit doch eine 

fehr mweitausfehenbe unwillkommene Geftalt an. Der drohende 
_ Krieg war an fih ein Uebel; zumal in einem Augenblid ber 
noch andauernden finanziellen. Erfchöpfung. - 
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Auch in dem Inmern liebte diefe Regierung entfchlebene 
Maßregeln; fie Hat bie gehäfltgften Sefene gegen bie Prote⸗ 
ftanten erlafien, bie jemals ergangen find: Rüdficht zu neh⸗ 
men lag nicht in ihrem Charakter. Zur Herſtellung ber 
Finanzen ergriff fie. an fich fehr brüdende Mittel! Unter 
andern hat fie die faft in Bergeffenheit. gerathenen "Gefälle 
. bed Joyeux avenement hervorgezogen: hohe und niebere 
Beamte, Stände und Städte, bie Handwerker in den Zünften, 
bie Gaftgeber mußten die Beftätigung ihrer Gerechtiame von 
bem neuen Yürften erfaufen. An die Stelle ber Pacht ber 
Einkünfte unternahm fie, eine Regie zu feßen, was ein großes 
Mißbehagen bei ven Gelbirihabern, welche fich bei den Pachten 
zu betheiligen pflegten, hervorrief und einen Ausfall in ben 
Einnahmen zur Kolge hatte, Nun aber waren für den Fall, 
baß ber Krieg zum Ausbruch fäme, neue KHülfsquellen erfor 
derlich. Um ſolche zu eröffnen, ober, wenn ber Krieg noch 
vermieden würde, burch Abzahlung eines Theils der Schulden 
freie Hand zu gewinnen, ? faßte bie Regierung ben Gedanken, 
eine allgemeine Grunofteuer, zu 2 Procent bed Ertrag — 
was man den @inguantieme nannte — einzuführen. Der 
gemeine Mann, fo wurde gefagt, fei ſchon mit Laften über 
bürbet und fümmere fich wenig um bie Rente; man müfle 
ben großen Grunbbefig herbeiziehen, dem uͤberdieß aus dem 
durch die Rüdzahlungen ber Capitalten zu erwartenden leichten 
Geldumlauf Vortheil erwachſen werde; man führte dafuͤr das 
Beifpiel der Republif Holland an. 


Lemontey II, 209. | 

2 Wie in dem Confeil gefagt wurde: il serviroit, sl n’y avait pas 
de guerre, & payer les ancieunes dettes et & commencer de liberer 
le royaume. ®illare III, 216. 
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Es leuchtet ein, wie fehr man bamit gegen bie Privile⸗ 
gien des Adels und bed Clerus, denn bie, wiewohl nicht von 
Anfang angekündigte, Abficht war e&, auch biefen ber neuen 
Steuer zu unterwerfen, in Wiberftreit gerieth; aber gerabe 
dahin ging ber Sinn ber Regierung bed Herzogs von Bour- 
bon. Er hielt fich für flarf genug, die franzöftfche Verfaflung 
in biefer Hinficht zu mobificiren und zugleich eine regelmäßig 
fortfchreitende Schuldentilgung anzubahnen, welche für die Zus 
funft Berlegenheiten erfparen fönnte. | 

Schon im Eonfeil fand das Ebikt wegen der üblen Nach⸗ 
rede, die e8 dem Herzog erweden fünne, Widerſpruch; doch 
warb ed mit Stimmenmehrheit angenommen. Die Entwider 
lung ber königlichen Machtvolffommenheit. in einem Thronge⸗ 
gericht gehörte dazu, um es in bem Barifer Parlament durch⸗ 
zubringen, wo es jeboch auch dann an Erinnerungen.an bie 
alten Freiheiten und Rechte nicht fehlte. Und wenn bie Ops 
pofttion hier erſtict wurde, fo warf fie ſich in die Provincial- 


. parlamente, welche über den hohen Betrag ber Steuer, währ 


rend bie Befiger doch fchon von ber Taille indirect betroffen 
würden, und hbauptfächlich über die Vermiſchung bes Adele 
und ber Geiſtlichkeit mit dem Volke und bie Nichtachtung ihrer 
Vorrechte bittere Befchwerde erhoben. 

Die lauteften Klagen ließ ber Clerus, ber eben eine feiner 
regelmäßigen Berfammlungen hielt, erfchallen. In weitläuftigen 
Ausführungen, ! in denen er von Garlmann, bem Obeim Carls 
bes Großen, ausging und bis auf Ludwig XIV. herabftieg, 
wies er nach, baß er nie eine Auflage ohne feine Einwilligung 
getragen, und auch bei ber Einbringung berfelben feine fremde 


' Bemontrances du 1 * 
F . [) 2. Se t, 1 . > € 
verbaux L. VII clerg& de Frauce pt. 1725. Proces 
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Einmiſchung geduldet habe; Diefe Rechte. würbe er nicht aufs 
geben können, ohne feine Bflichten zu verlegen: er forderte 
den jungen König bei dem Eidſchwur, ben ee’ bei feiner. Krör 
nung ‚geleiftet hatte, auf, es babei zu laſſen. | 

Alle. Vorftellungen .aber mußten vergeblich fein, ba fe 
nichts weiter ald Rechte. zur Sprache brachten, die man eben 
nicht mehr anzuerfennen im Voraus enifchlofien war. 

Und noch in ein anderes Zerwuͤrfniß gerieth der Herzog 
mit biefer Berfammlung des Clerus. Sie verlangte, daß bie 
Bulle Unigenitus zum Geſetz bed Staates und ber Kirche ers 
Märt. würde. Der Herzog fürchtete damit eine Störung bee 
innen. Friedens zu veranlaffen und verbot bie Publication 
bes Schreibens, in welchem dieſes Verlangen geaͤußert wor⸗ 
den war. 

Hierauf wurde die Verſammlung mit allen Zeichen der 
Ungnade entlaffen; ! aber nur wenig ſchien fie das zu küm⸗ 
mern; fie antwortete in ‚heftigen Invectiven, und ihre Bes 
fchwerden machten um fo größeren Eindruck bei der Menge, 
ba eine empfindliche Theurung ber erften Lebensbebürfnifie, die 


man der Regierung zur Laft legte, und der ſchlechte Ruf der 


naͤchſten Umgebung des Herzogs, namentlich der Marquife 


:de Prye, bie man für fähig hielt, das allgemeine Unglüd zu 


ihrem . eigenen Bortheil auszubeuten, ohnehin Wurren und 
Mißvergnügen hervorriefen. 

Indem aber bergeftalt alle inneren und Außeren Berhält- 
niffe in Gährung geriethen, war der Herzog feiner Stelle im 
Cabinet noch nicht eigentlich Meifter. Wenn er mit dem 


Billars verſichert, daß fich der Elerus wegen bes Cinquantiͤme nach 
Rom gewandt habe; er hat e8 aus ten Depefchen von Polignae; es erhellt 
wicht, warum Lemontey das in Abrebe ftellt. 


476 

König arbeitete, war beffen Lehrer, Hercule de Fleury, Bi 
fhof von Frejus, zugegen, unb biefer übte auf bie Ertheilung 
ber Föniglichen Gnaden überwiegenden Einfluß aus. Im De⸗ 
cember 1725 fuchte ſich ber Herzog biefer unbequemen Auffücht 
zu entlebigen; er fah ben König eines Tages bei ber Königin, 
bie benfelben gebeten hatte, zu ihr zu kommen, ohne ben Bi 
hof. Aber fchon war Lubiwig XV. gegen bie Regierungsweite 
des Herzogs eingenommen: ben Bifchof, ber fich fogleich vom 
Hofe entfernt hatte, konnte unb wollte er nicht entbehren; 
feiner Gemahlin nahm er fehr übel, daß fie fich in biefe Dinge 
Batte ziehen laſſen und zeigte ihr eine merfliche Kälte. ' Nach 
einigen Monaten, im Juni 1726, erhielt ber Herzog plöglich 
bie Weifung, den Hof zu verlafen, in einer gebieterifchen 
Form, die ihn faft noch mehr Fränfte, als die Sache felbf. 

Der Herzog hat feinen Sturz fpäter faft nicht fo fehr 
dem Bifchof, als den Rüdwirfungen ber geiftlichen. Angelegen- 
heiten zugefchrieben. 2 Seiner Verwaltung fehlte es nicht an 
Unternehmungsgeift, noch an bebeutenden. Gefichtspunften ; in 
dem allgemeinen Gang der franzöfifchen Gefchichte darf man 
fie nicht ganz überfehen; aber auch der Herzog von Bourbon 
vermifchte mit ben öffentlichen feine perfönlichen Intereſſen: 
er ward geftürzt, ehe er feine Stellung volllommen in Bells 
genommen hatte. 


' Billars bemerkte ihr: quavant de montrer yuelques idées qui 
n’etaient pas tout-A-lnit celles du roi, il falloit bien le persuader, 
qu'elle n’avoit d’autre desir que de lui plaire. 

” Nah Dorfanne bat er in feinem Eril gefagt: Je ne serais pes a 


Chaatilly ni lui (Fleury) en place, si j'avais terming l’ufaire du 
Cardins} de Nonilles. 
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Sünftes Capitel. - 
Cardinal Fleury. 


Als Dubois den Cardinalshut empfing, machte er bad 
bifchöfliche Kreuz, mit dem er gefchmüdt war, dem Bifchof 
von Frejus zum Gefchenfe, mit ber Bemerkung: es bringe Gluͤck. 
Fleury befaß, wie er, das unbebingte Bertrauen feines Zög⸗ 
Inge — für ben einen und ben andern bildete es bie Grund⸗ 
lage ihres Emporfommens zu ber höchften Stelle —: Aber 
Bleury Hatte es auf eine ganz andere Weile erworben. Er 
erzählte oft, bei ihm beruhe es lediglich darauf, daß er dem 
jungen Yürften allegeit die Wahrheit gefagt habe, felbft wenn 
fie unangenehm war. ! | 

Wahrfcheinlih hätte er die Verwaltung gleich nad) dem 
Tode bed Regenten in bie Hand nehmen koͤnnen; aber er hielt 
nicht für rathfam, einem Prinzen von Geblüt, ber damals 
vielen Ruf genoß, enigegenzutretens nachdem biefer aber ein 
allgemeines Widerfireben und eine faft bebenfliche Gaͤhrung 
veranlaßt hatte, fehlen es ihm ſogar nothwendig. Man traute 
ihm zu, daß ihn Liebe zum König und zu dem Lanbe noch 
mehr dazu bewogen habe, als Ambition und Eigenliebe.? 

Die wichtigfte - allgemeine Veränderung, bie hiermit ein- 
trat, beftand in ber Zurüdfegung ber Prinzen von Geblüt, 
bie felt Ludwig XIV. eine fo große Rolle gefpielt hatten. 
Fleury wollte weber bie Prinzen felbit noch die Legitimixten 
an ber Regierung Theil nehmen laffen: nur ale Privatleute, 


I! Lettre de Van Hoey 9%. 
2 So brüdt fi Richelien in einem Bericht an Poliguac aus: M&- 
moires du duc de Richelien IV, 108. . 
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mit einem höheren Rang follten fie leben. Aber auch Rie- 
mand fonft hätte fich perfönlichen Einfluß zu gewinnen fchmei- 
cheln dürfen. Die Minifter, die Königin felbft befamen eine 
fhriftliche Weifung, zu thun, was ihnen Fleury fagen wuͤrde. 
Der Biſchof, der bald Cardinal wurbe, arbeitete allein mit 
dem König; in Kurzem hätte Niemand gewagt, ohne feine 
Bewilligung dem König von Geſchäften zu fpredhen. Kür 
Ludwig XV. lag eine Befriedigung bes monarchiſchen Selbſt⸗ 
gefühls darin, daß fein Lehrer, fein Altefter Vertrauter, ben 
man einft aus feiner Nähe hatte verbannen wollen, ‚nun an 
feiner Seite ben Staat verwaltete, Er wußte, daß wider 
von bem Intereſſe ber Orleans, noch von bem ber Eonbe’s 
weiter die Rede fein werde, fonbern nur von beim des Könige. ' 

Fleury vollendete eben fein dreiundſtebzigſtes Lebensjahr: 
er hatte den größten Theil der Regierung Lubwigs XIV. mit 
vollem Bewußtfein burchlebt; biefem Fuͤrſten verdanfte er das 
Berhältniß, durch das er emporgefommen wat; die unbebingte 
Autorität, mit welcher berfelbe das Innere leitete, und feine 
Macht und Weltftellung ſchwebten Ihm als ein Ibeal ber 
franzöftfchen Krone vor: er wollte bie unter dem Prinzen ver- 
laſſene Regierungswelfe biefes Türken‘ wieber herftellen. 

Manche durch ihre gefchidte Führung berühmte Staats⸗ 
organtfationen, bie Republif Benebig, ber Hof zu. Rom, uns 
terſchleden ſich dadurch, daß ſie nur alte Männer von gereif- 
teſter Erfahrung an das Ruder ber. Gefchäfte ſtellten. Außer⸗ 
ordentlich war, daß nun auch in dem militärlfchen, ewig 
bewegten Kranfreih ein ſolcher Dann an bie Spige trat. 


Aluiſe Mocenigo, Relatione di ‚Francis. 1733: Era riuscito a 
persuadere il re, ehe sempre il zuo trono non av eva avuto mag: 
giori nemici che principi di sangue. re 
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Fleuth hatte ſich die Cultur ſeines Jahrhunderte angeeignet; 


er war Mitglied der drei Afabemien, er kannte die. Schulen, 
bie Provinzen, die Hauptftabt und ben Hof; er wußte ſich 
mit Leichtigkeit in den: Formen der neuen Gefeltfihaft zu ber 
wegen. Er hielt feine Augen offen, um bie Menfchen auch 


im Einzelnen richtig zu beurtheilen, ſich von Niemand täufchen, 
wo möglich auch Niemand unentbehrlich werben zu Taflen. Zu 


gut würdigte er bie Kraft ber Elemente, welche bie Welt zu- 
fammenfegen, um mit ihnen einen birecten Kampf zu wagen. 
Seine Feinheit war nicht frei von Furchtfamfeit: verbimben mit 
Weltkenntniß, ericheinen biefe Eigenfchaften ald Klugheit und 
Umſicht. Dem Blendenden fo wie bem Gewaltfamen von Natur 
abhold, hielt er fih auch aus Grundſatz an das Solide, Ber 
nünftige, ®emäßigte, durch das alte Herfommen Bewährte. 

Faſt feine erſte Handlung iR, daß er jene Auflage, durch 


‘welche der Herzog von Bourbon bie beiden höhern Stände 
beleidigt hatte, fallen ließ; er erfannte die Lehre bed Clerus 


von ber. Beitimmung der geiftlichen Güter zum Dienfte Gottes 
und die Unverleßbarteit feiner Immunitaͤten ausbrüdlich an. 
Aber. darum neigte er ſich doch mit nichten dem ariftofratifchen 
Spfteme zu, weiches St. Simon immer aufs neue empfahl; 
die Finanzmaͤnner .blieben unter ihm fo mächtig, wie Re ie 


mals geiwefen waren. 


Indem Fleury bie Regie wieber abftellte und auf bie 
Berpachtung der Einkünfte zurüdfam, verfchaffte er fich nicht 
allein größere Erträge, auf die er mit voller Sicherheit rech⸗ 
nen konnte, fonbern er trat auch mit ben @eldbeflgern wieder 
in beſſere Beziehungen. Er trug die Sparfamfeit und Orb- 
nung feines Brivathaushaltes in bie öffentlichen Geſchaͤfte 
über. Allhählich Fam wieder Ruhe in bie feit fo lange von 





heftigen Schwankungen ergriffene Finanzverwaltung. Fleury 
hat fich das Berbienft erworben, ben fo häufig wiederholten 
Münzveränderungen ein Enbe zu machen: ber Preis der Me- 
talle ift unter ihm auf eine Weife firirt worden, wie er fi 
nachher gehalten Hat. Die Brüder Paris, welche anfangs 
verwiefen wurben, kehrten zurüd und leifteten dem Cardinal 
gute Dienfle ; Paris Duvernoy, ber britte von ihnen, wurbe 
bei jeder bedeutenden Operation zu Rath gezogen. An eine 
Löfung ber tiefer liegenden Fragen trat Fleury nicht heran: 
manche Entwürfe find ihm vorgelegt worben, er hat fie eine 
Zeitlang erwogen, aber dann wieber zurückgelegt: denn er tung 
Scheu, von -ben gewohnten Pfaden abzuweichen: ihm genügte, 
daß bas Gleichgewicht zwijchen Ausgabe und ‚Einnahme alls 
mählich wenigftend fo bergeitellt wurbe, daß man ohne Bes 
forgnig und unaufhörliche Erfchuͤtterung von Tag zu Tag 
leben konnte.! 

In Kurzem fiel es auf, wie raſch ſich unter ſeiner fried⸗ 
lichen Verwaltung der Handel in Frankreich aufnahm. Ueber 
all fand man die Kaufmannſchaften und Corporationen ver⸗ 
einigt, geehrt und begünſtigt.“ Die franzoͤſiſche Induſtrie, 
welche den Geſchmack der Orientalen beſſer traf, als die eng⸗ 
liſche, beherrſchte die Maͤrkte der Levante. In allen Haͤſen 
der Tuͤrkei war ihr Verkehr der uͤberwiegende, und Fremde 
berechneten mit Eiferſucht, wie viel baares Gelb -allein aus 
Gonftantinopel nach Frankreich gehe. So rivalifirien bie 


ı Aluife Mocenigo: Posso ben assicurare che di tutti gli altri po- 
tentati e governi non potrebbesi assegnarsene uno solo in Europa 
il quale oggidi si trovasse a miglior conditione nella sua economin. 

2 Mocenigo. Il commercio in oggi fiorisce molto in Francia, da 
ehe i mercanti vi sono prediletti favoriti et Onorati aneora. 
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Probucte der frangöfifchen Colonten in Weftindien auf das 
glüdlichfte mit benen ber englifchen: Isle de France und Isle 
be Bourbon kamen in ben Stand einen felbftändigen Handel 
mit Europa und mit Oftindien zu treiben. Die indiſche Com⸗ 
pagnie, bie einft von Law gegründet worben war und fich 
bei dem Sturze bes Syſtems durch bie Yürforge ber großen 
Herren, bie babei betheiligt waren, allein erhalten hatte, 


blühte mehr, als je eine andre Compagnie vor ihr; fie war 


eigentlich ein Infitut des Staates und fland unter bem ME 
nifterium, das ihr dafür feine befondere Sorgfalt zumanbte. 1 

Bon allen innern Fragen bie fchiwierigfte war bie dogma⸗ 
tifche über die Bulle Unigenitus. 

Hauptfächlich durch perfönliche Einflüffe gelang es, ben 
Erzbifchof Noailles zu beftimmen, baß er endlich feinen Wi⸗ 
berfpruch gegen bdiefelbe aufgab. Bor allem: es war ihm 
höchft empfindlich, baß er fich in der Mitte der Corporation 
bes Elerus wie ein Abgefallener behandelt ſah. Aber es ge⸗ 
hörte auch dazu, daß Papft Benedict XIII. und ber Earbinal 
fich über bie dogmatiſche Streitfrage fo mild wie möglich er- 
flärten. Fleury räumte ein, daß unter ben in ber Bulle ver: 
worfenen Säten manche felen, bie man jeden für fich be 
haupten Fönne; er behauptete nur: im Zufammenhang ſeien fie 
verbammlih. Genug, bem Erzbifchof warb es möglich ge 
macht, die Bulle zu acceptiren, ohne daß es ihn eine allzugroße 
Im Jahr 1727 bemerkte Francisco Gritti, Relatione di Con- 
stantinopoli, bie Vorzüge der franzöfiihen Manufactur: la leggerezzn in 
eolori assai vaghi e quasi inimitabili, il prezzo asssi discreto. — 
E forza d’accordare, che il commercio Francese s.a il piu dilatato 
nelli stati Otiomanni, continuo e numerosissimo essendo in tutti 
porti d’esso il consumo et il tragheito dei vasalli et altri basti- 


menti di quella corona. 
Hanke, franzöfifche Geſchichte. IV. 3 


Selbfiverläugmung gefoftet hätte. Es if recht eigen franzeftich, 
daß auch eine Dame, die Marechale de Grammont, eine Ber: 
wandte bed Haufes, auf feinen lebten Entichluß, der im Früh 
jahr 1729 gefaßt wurde, einwirkte. 

Und da nun Fleury dem Elerus von Anfang an fein 
Wort gegeben hatte, die Würde des Bisthums und die kirch⸗ 
lichen Geſetze aufrecht zu erhalten, fo fäumte er nicht, im 
März; 1730 eine Declaration, burch welche die einfache An⸗ 
nahme ber Bulle den Geiftlicden zur Pflicht gemacht wurde, 
ins Parlament zu bringen. In einem feierlichen Thronge⸗ 
richt feßte er ihre Regiftrirung durch, fo baß die Bulle Uni- 
genitus fortan als ein bindendes Geſetz für die Geiſtlichen 
angefehen werden follte. 

Bon dem Interbict des Erzbifchofs frei, traten bie Ies 
ſuiten wieder mit aller Macht ihrer Wirffamfeit auf; fie nah⸗ 
men fofort alle Kanzeln zu Paris ein und fanden aufs neue 
ehrerbietiges Gehör. Ihre Partei behielt den Sieg und wen- 
dete alle Mittel ber Strenge wider ihre Gegner an. Wer fich 
ber Bulle zu unterwerfen verweigerte, warb als firaffällig 
betrachtet. Wie viele Pfarrer find verjagt, zur Gefangenfchaft 
verurtheilt worden; wie manchen Bifchof hat man von ben 
geiftlichen und felbft von ben politifchen Verſammlungen aus 
geſchloſſen. Auf das Härtefte wurden bie Univerfitäten bes 
troffen: aus ber Sorbonne hat man 100 Doctoren entfernt. 

Zu fo gewaltfamen Schritten bot Fleury die Hand; ein 
Irrthum wäre es jedoch, zu glauben, daß die Verfolgung feine 
Grenze gehabt habe. Mitten in Paris fanden bie janſeniſti 
ſchen Meinungen ein Aſyl. 

In dem großen Hofpital, das auf Anlaß Bellievre's geftif- 
tet unb von Ludwig XIV. glänzend und großartig ausgeftattet 
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war — man zählte um jene Zeit bei 10,000 barin ver- 
pflegte Arme, benn Hauptfächlich ein Armenhaus war es — 
bedurfte e8 eines wohlgeordneten geiftlichen Dienftes, welchen 
22 Briefter unter der Direction eines Rectors und eine Con⸗ 
gregation barmherziger Schweftern unter einer Priorin ver- 
faben. Die Berwaltung fand unter bem Parlament und einer 
Anzahl von Adminiftratoren aus vornehmen und begüterten 
Häufern, welche zur Erhaltung bes Inftituts fortwährend beis 
fleuerten. Hier nun fanden bie Ianfeniften Aufnahme, haupts 
fächlich mehrere aus den Provinzen vor ber Verfolgung ihrer 
Biichöfe geflüchtete Pfarrer; die Priorin galt für entſchieden 
janſeniſtiſch. Fleury ward aufgefordert, der Secte dieſe 
ihre letzte Zuflucht, die eine Art von Portroyal ſei, zu ent⸗ 
reißen; ber paͤpſtliche Runtius felbft drang darauf; Fleury 
jedoch verfagte feine Mitwirkung. Bel der Population in 
Paris war eine Verfolgung der Proteftanten immer populär 
gewefen, bie Verfolgung der Janfeniften war ed nie; auch deß⸗ 
halb, weil die Pfarrer ſich für die eine, niemals für bie an⸗ 
dere ausfprachen: Yleury wünfchte feinen populären Widerſtand 
aufzumeden. Aber überbieß gab er zu bedenken, daß bas 
Inſtitut auf Privatwohlthätigkeit beruhe und durch allzuftren- 
ges Eingreifen in feinem Beſiand gefährbet werben fönne, 1 


ı 3 eutuehme dieß aus ber Belatione dell Abbate: Cecchett 
sopra gli affari correnti fra il clero e. il parlamento 1753. Sco- 
perta la mala dottrina che regnava nello spedale, per la destra e 
zelante aagacitä dell abbatte Gallien, — avvertitone il nunzio d'al- 
lora ed eccitato a procurare la remozione degli appellenti, — questo 
ne fece pressanti instanze al Cle Fleury, ma il- Cardinale sempre 
constante nelle sua massima (che i potenti rimedii potegsero piü 
tosto inasprire la malattia che risanarla) rispose che non era cosa 
de tentarsi. " | 
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Ueberhaupt liebte er nicht, bis zu den Ertremen fortzu⸗ 
fhreiten. Seine Maxime war, baß ftarfe Heilmittel ein Uebel 
feichter verfchlimmern, als heben. 

Und noch weniger durfte man vorausfegen, baß ber 
Friebe innerhalb des Clerus auch ben Frieden im Lande her⸗ 
vorgebracht hätte. Richt mehr über das Edict ſelbſt, aber über 
bie Art, ed durchzufuͤhren, Tam es zwiſchen dem Parlament 
und bem Clerus zu neuem. Hader. Das Parlament glaubte, 
fraft feiner jurisdictionellen Rechte, bie verfolgten Pfarrer in 
Schus nehmen zu koͤnnen; der Elerus beftritt ihm biefe Aus⸗ 
dehnung feiner Iurisdiction. Die beiden Corporationen be- 
gegnen fich aufd neue auf diefem Gebiet, wo bie Grenzen 
der Gewalten niemald genau gefchieben worden waren: man 
befämpfte einander mit Arrets und Manbements; bie Advo⸗ 
eaten, bie- eine eigenthümliche Genoflenfchaft zu bilden ans 
fingen, nahmen Bartei für das Parlament, bem fle angehörten. 
Die Regierung ihrerſeits war mehr auf Seiten des Clerus; 
fie verhing firenge Maßregeln gegen bie Widerftrebenden im 
Einzelnen und im Ganzen; aber hierdurch wurbe fie ſelbſt in 
Streit mit bem Parlament verwidelt. Zuweilen nahm ber: 
felbe eine fehr ernfte Geftalt an. Es fam fo weit, baß bie 
Mitglieder bes Parlaments ihre Abdankung in Mafle ein 
gaben; man fah fie ben Palaft in feierlichem Zuge verlaffen, 
was boch auf die Pariſer Bevölferung, bie ja mit ihnen ein- 
verftanden war, einen nicht geringen Einbrud hervorbradhte; ! 
dagegen faßte dann bie Regierung ben Entfchluß, bie Gerecht⸗ 
fame des Parlaments zu befchränfen und beftrafte bie Prote⸗ 
ftation mit zahlreichen Berweifungen. Hieraus aber entfprangen 


* Une marche, jagt Barbier I, 131, qui avait auelare chose 
d’auguste qui saississait. 
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wieder fo. große Unorbnungen, daß fich Fleury zuletzt bewogen 
fand, bie Declaration, welche jene Befchränfungen enthielt, 
nicht zwar in aller Form, aber doch dem Wefen nach zurüd- 
zunehmen: fie vertagte ihre Ausführung auf unbeftimmte Zeit; 

Denn das Parlament war nicht allein ſehr angefehen 
und hatte das Volk auf feiner Seite, es verfocht auch Brin- 
cipien, welche die Regierung nicht fallen laſſen durfte. Durch 
ein Wort des Königs felbft fol e8 ermuthigt worben fein, 
aufs neue die unmittelbar bindenbe Kraft der geiftlichen Sagun- 
gen für bie bürgerliche Regierung zu verwerfen; um biefe 
Standarte der föniglichen Rechte vereinigten ſich auch bie 
Prinzen und die Herren, weil fonft bie Geiitlichen ſich aus⸗ 
fließend an Rom Halten und von ber Autorität des Könige 
vollfommen Tosfagen würden. ! Im Jahr 1733 Hat bie 
Grand’ chambre unter ber Mitwirkung bed Kanzlerd, alfo 
ber Regierung felbft, eine Erflärung befannt gemacht, in 
welcher fie noch einmal auf die Propofitionen des Jahres 1682 
zurückkam. 

Was bei König Ludwig XIV. Verſchiedenheit der poli⸗ 
tifchen Richtung in verfchledenen Epochen feiner Regierung 
gewefen war, wurde bei Garbinal Fleury Syſtem der 
Verwaltung. Er ſchloß ſich auf das engſte an Rom an, 
denn er wollte Frieden mit der Curie haben, und gehörte 
ſelbſt zur Geiftlichkeit; aber darüber mit ben weltlichen Cor⸗ 
porationen des Reiches zu zerfallen ober überhaupt bie innere 
Ruhe zu gefährden, war doch nicht feine Meinung; bis zu 
den Außerften Confequenzen ging er niemals fort. Sein Adfehen 


ı Man vertheitigte les inter&ts du roi, que l’ordre &piscopal, 
soutenu per la cour de Rome vondrait troubler en rendant les eccl&- 


siastiques independants de l’autorite royale. Barbier,. Journal I, 385, 
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war aber nicht etwa bahin gerichtet, zwifchen ben Bar- 
teien das Gleichgewicht zu halten und durch Gerechtigfeit zu 
bereichen: er fchlug fich vielmehr entichieben auf bie eine 
Seite, hielt es aber nicht für angemeflen, ed mit der andern 
zu verderben, ober fie gar durch unerträgliden Drud zur 
Empörung zu reizen. 

Auch fo verfchaffte er fich einen Gehorſam, ber dem⸗ 
jenigen gleichgeachtet wurbe, welchen Ludwig XIV. gefunden 
hatte. ! Ä 
Und auf ähnliche Weife behandelte er Die allgemeinen 
europätfchen Angelegenheiten. 

Zuvörberft fäumte er nicht, fich dem ſpaniſchen Hofe 
wieder zu nähern. Der franzöftfche Geſandte, vor dem König 
von Spanien fein Knie fenfend, bat ihn wegen ber ihm durch 
das Teste Minifterium zugefügten Beleidigung um Verzeihung; 
Philipp V. ftellte ihn Hierauf feiner Gemahlin vor, die in 
einem Nebenzimmer bei einer weiblichen Arbeit faß, mit ber 
Bitte, in dem König von Frankreich wieder feinen Neffen fehen 
zu wollen. Nach einiger Zeit warb ein Verhältniß des Ein- 
verftändniffes zwiſchen Frankreich und Spanien hergeftellt. 

Hiedurch fühlte fich Fleury nicht gehindert, ein ähnliches 
gutes Bernehmen mit England aufrecht au erhalten, wo ein 
ebenfalls von Natur frieblicher Minifter alles vermied, was 
das gegenfeitige Vertrauen ftören konnte. Der englifchen Na⸗ 
tion felbft war wegen ihred Handels viel daran gelegen. 

Englands ficher und mit Spanien einverftanden, konnte 
ber Cardinal um fo mehr eine fefte Haltung gegen Defter- 
reich nehmen. Er erfah einen Augenblid, wo er fogar noch 


' Benier 1740:. Con la placidezza e mille doleissime arti ha 
reso il re presente piu stimabile et piu potente del re defonto. 
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einmal Truppen ind Feld rüden laſſen und einen Krieg 
unternehmen fonnte, in welchem et, gefchidt und entſchloſſen, 
unerwartet einen großen Vortheil davontrug. 

Bei ber Thronvacanz im‘ Jahre 1733 warb Stantslaus 
Leßcynski von der .großen Mehrheit der Polen noch einmal 
zum König gewählt. Hauptfächlich war ber Herzog von Bour⸗ 
bon bafür wirffam, welcher, einmal mit diefem Fuͤrſten ver- 
bunden, in ber Erhebung befielben auf den Thron feine eigene 
Sache erblidte; er hauptfächlich fchaffte das Gelb herbei, 
buch welches bie Stimmen für Stanislaus gewonnen und 
feftgehalten wırden. Und unmöglich fonnte alsdann Lubd- 
wig XV. feinen Schwiegervater verlaffen. Yranfreich nahm 
fih in einem feierlichen, bie Gegner mit Krieg bedrohenden 
Manifeſt der Anfprüche deſſelben an. 

Da nun aber ſowohl Oeſterreich, das keinen franzöflfchen 
Einfluß in Polen aufkommen laſſen wollte, als Rußland, durch 
welches Stanislaus verjagt worden war, Partei fuͤr den Sohn 
des verſtorbenen Könige, Auguft III. von Sachſen ergriffen, 
und fich entfchlofien erflärten, ihn aufrecht zu erhalten, fo 
trat: damit einer jener onflicte entgegengefegter Intereſſen 
ein, über welche es feinen Austrag gibt, fondern bie Ents 
fheidung dem Schwert anheimfält, ! 

Die Sympathien von Europa waren in biefem Augenblid 
für’ Leßczundfy und Frankreich. Indem bie franzöftfchen Heere 
gegen Defterreich vorrüdten, glaubten England‘ und Holland 
an ihre biefer Macht gegebenen Garantien nicht gebunden zu 


Aluiſe Mocenigo fügt hinzu: It Ber- Cardinale non ‚volendo spe- 
dire tre soli millioni il Guardasigilli (Chauvelin) non dubitd di cor- 
stituirsi mallevadore con tutli suoi averi presso al celebre banchiere 
Samuele Bernärdi per spedirne altri eingue | 





fein; Kalfer Karl VI. war im wetlichen und fühlichen Europa 
iſolirt, als er angegriffen wurbe. | 

Die Zranzofen hatten bie Zurüdhaltung, fih am Rhein 
mit einigen Befegungen und einer Umlagerung zu begnügen, 
um nicht bie volle Yeinbfeligfeit des beutfchen Reiches aufzu⸗ 
regen; ihre eigentlichen Anftrengungen richteten fie nach Italien, 
wo Sarbinien für fie war, fo daß Mantua ohne Mühe ge 
"nommen wurbe unb bie jetzt wieber mit ben Franzoſen vers 
föhnten Spanier von Toskana her, das fie bereits beſetzt hiel⸗ 
ten, nach Reapel gehen und beide Sieilien einnehmen fonnten. 

Nicht aber für Stanislaus, befien Erhebung wegen feiner 
Beziehung zu dem Haufe Condé fogar einiges gegen fich 
hatte, noch auch zu unbebingter Vergrößerung Spaniens, das 
eine Politik befolgte, die häufig unbequem war, hatte Fleury 
bie Waffen ergriffen, fondern er behielt ben ausfchließenden 
Bortheil von Frankreich im Auge. Indem man noch fchlug, 
faft mit heftigerem Eifer als bisher, und ber SKriegslärm 
alfenthalben Europa erfüllte, bot er dem Kaifer Frieden an, . 
gegen ein Zugeftändniß, welches von der größten Bedeutung 
für Sranfreich felber war. 

Wie oft hatten Richelieu und Ludwig XIV. um Lothrin- 
gen gefämpft; aber fie hatten bie eingeborne Dynaftie nie bes 
feitigen fönnen; Die militärifchen Occupationen, zu benen fie 
fehritten, gewährten ihnen doch nie die volle Sicherheit, welche 
die Lage des Landes als ein Bebürfniß erfcheinen ließ. Auch 
von einem Austaufch deſſelben war oft bie Rebe gewefen, fie 
war aber immer an ber Schwierigkeit ber Verhandlungen ge 
fheitert. Die Ermwerbung biefes Landes auf eine ober bie 
andere Weife erfchten nun aber in biefem Augenblide um fo 
dringender, ba ber Fürft befielben durch feine Vermaͤhlung mit 
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bet Tochter bed Katfers ein großes Gewicht im deutfchen Reiche 
erlatigte und einmal ber öfterreichifchen Erblande mit alfen 
ihren Hülfsquellen Meifter werden mußte. Wie leicht, daß 
bei einem Wieberausbruch ber Entzweiungen zwiſchen Deutfch- 
land und Frankreich die deutfchen Waffen ihren Ausgangs⸗ 
punft in Rancy nahmen, was ihnen das Herz von Frank⸗ 
reich öffnete. Kein Zweifel, daß es eben fo viel Werth für 
Deutfchland gehabt hätte, ben Play zu behaupten, als für 
Franfreih, ihn befinitiv zu erwerben. Aber ber Kaiſer ver- 
mochte fich nicht mehr zu vertheidigen: wie hätte er auf kuͤnf⸗ 
tige Angriffe denken follen? on allen Seiten bedrängt, wil⸗ 
ligte er ein, baß ber Herzog auf Lothringen Verzicht Teiften 
und bafür Tosfana eintaufchen möge. Die Spanier waren 
empört über biefe Feſtſetzung; Sarbinien war wenig zufrieden 
damit; aber fie mußten ihr beitreten. 

Stanislaus warb für ben Berluft ber polnifchen Krone 
durch ben einftweiligen Beſitz bes Herzogthums Lothringen 
entfchädigt; aber das Land ward fogleich in franzöftfche Ver⸗ 
waltung genommen: bie Einfünfte befielben wurben zu bem 
Einfommen bes franzöftfchen Staats geredinet, Die Zeit 
genofien bewunderten in Fleury ben Meifter ber Wifjenfchaft 
ber Umftände, das iſt ber praftifchen Politik. 

Wenn wir hierbei noch einmal an das alte Verhaͤlmiß 
bes öftlidhen und bes weftlichen, bes beutfchen und bes fran⸗ 
zöflfchen Reiches erinnern duͤrfen, fo liegt am Tage, baß ber 
Cardinal bamit dem letzteren einen unermeßlichen Bortheil 
über bas erftere verfchaffte. Die Losreißung ber Bisthuͤmer 


Sr. Venier Relatione 1740. La scienza delle circostance & il 
vero modo di governare et avantaggiere i principeti, et il Sr. Cle. 
oltimamente ne sa conoscere il tempo. 
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und bes Elfaß von Deutfchland warb dadurch noch mehr be⸗ 
feftigt; das Syſtem ber militärifchen Bertheibigung der fran⸗ 
zöfifchen Grenzen, das zugleich zum Angriff dienen fonnte, 
vollendet. Was würde wohl im Jahr 1792 .gefchehen fein, 
wenn das beutfche Heer ftatt des Mittelrheins ben Oberrhein 
und Lothringen zur Baſis feiner Unternehmungen hätte machen 
fonnen? Betrachtungen biefer Art aber traten nicht in ben 
Geſichtskreis diefer Zeit. England vor Allem hatte nichts 
gegen eine Erwerbung, welche. bie damaligen Berhältniffe der 
Macht auf dem Eontinent nicht wefentlich veränderte. 

Die definitive Ermwerbung von Lothringen durch Franke 
reich ift ein Werk der Umftände und ber Gefchidlichkeit; feine 
große Handlung, aber ein großes Ereigniß. 

Aus einem Unternehmen aber, wie biefes, bas dem 
Kaifer zwei Königreiche Eoftete, ging Fleury dennoch als 
Freund und Berbündeter beffelben hervor. 

In ber damaligen Welt machte ed viel Auffehen, daß 
ber Großſiegelbewahrer Chauvelin, .ein Mann, in welchem 
man ben Nachfolger bed Cardinals erblidte, ber ihn begünftigt 
und erhoben hatte, plöglich. entlaffen wurde. Der Grund war, 
bag Ehauvelin bei ben Unterhandlungen, die dem Abfchluß 
bed befinitiven Friedens vorangingen, bie Partei von Spa- 
nien nahm und etwas für fich felbft durchſetzen zu fönnen 
meinte. Über Fleury wollte die Leitung der Politik aus- 
fchließend in feiner Hand behalten: und wenn er wählen 


1 Benier, ber, wie feine Depefchen zeigen, biefer Sache eine große 
Aufmerkſamkeit widmete, bezeichnet in der Relation als ben Grund von 
Chavigny's Ungnade: V’elatezza, con cui tratteva gli. affari forastieri e 
del regno, le intelligenze che manteneva col ministero Patigno e 
colla regina di Spagna, comprovate d’autentiche carte. 
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mußte, fo lag ihm mehr daran, den Kaifer zu befriedigen 
ald Spanien. | | 

Denn baburch wurbe wieder erreicht, daß biefer ihm fein 
volles Vertrauen ſchenkte. Bei den Unterhandlungen über 
ben Frieden von ‚Belgrad war ber franzöfifche Abgeordnete 
Villeneuve, ber bie Bermitielung übernahm, zugleich ber Ver⸗ 
traute bed Kaiferd und der Osmanen. Rußland Hatte auf 
eine Theilnahme der Seemäcdhte an ber Vermittelung anges 
tragen, wenn fie ben Türfen genehm fei, biefe zogen es vor, 


fich lediglich an Frankreich zu halten. Ohne Zweifel hat nun 


auch Villeneuve großen Einflup auf den Friedensabſchluß aus⸗ 
geübt. Die Auskunft, daß Belgrad nicht mit der ganzen 
Befeftigung, welche e8 damals erhalten hatte, was bie Türfen 
forderten, fondern nur mit ben alten Mauern ihnen. zurüds . 
gegeben wurde, ift in feinem Kopfe entfprungen. ! 

Die enge Verbindung mit bem Kaiſer hielt Fleury nicht 
ab, über bie jülichebergifche Streitfrage, die biefer nicht zu 
fchlichten vermochte, eine Uebereinfunft mit Preußen zu fchließen, 
welche König Friedrich Wilhelm I. befriedigte. 

Fleury war ber Schiedsrichter von Europa. Die Autos 
rität, welche ben in fich befeftigten franzöftfchen Regierungen 
vermöge ber Streitkräfte und ber geographifchen Lage bes 
Landes oft und leicht zugefallen ift, in den europäifchen An⸗ 
gelegenheiten das enticheibende Wort zu fprechen, hatte er 
vollfommen in Befld genommen. 

Vornehmlich fam ihm zu Statten, baß er bie Welt von 
feiner Friedensliebe überzeugt hatte. Niemand glaubte, daß 
er eigentliche Eroberungsabfichten hege; auch bie Franzoſen 


' Zaugier: Histoire de la paix de Belgrade II, 46, 51. 
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nicht. So manches ihm auch gelungen war, ſo ſchien es 
doch ben Meiſten, als könne er bei weitem mehr erreichen, 
ale opfere er bie &röße ber Nation ben friedfertigen Hin⸗ 
neigungen feines hohen Alters aus. 

Da trat ber Tob Kaiſer Carls VI. ein; beflelben Fürſten, 
bem bie Franzoſen bie ſpaniſche Exrbfchaft zum größten Theile 
entwunben hatten. Sie fmipften baran eine zwiefache Be 
trachtung. 

Die eine, daß es auch jetzt noch gefährlich fein würde, 
ben Herzog von Lothringen, welcher mit ber Erbtochter von 
Defterreich vermählt war, zur Faiferlichen Gewalt gelangen zu 
laſſen. DOefterreich würde, wenn es das Kaiſerthum durch 
bie weibliche Nachkommenſchaft fortpflanzge, überhaupt im 
beutfchen Reiche zu viel vermögen; und wie leicht, daß es 
bem Herzog bann einmal gelänge, die Streitfräfte Germaniens 
zur Eroberung feines heimathlichen Landes zu vereinigen. 
Man fah in ihm einen principiellen Widerfacher, ber um fo 
mehr zu fürchten ſei, je mächtiger und angefehener er werbe. 

Unternahm man aber, fich dem zu wiberfegen, fo thaten 
fich bie größten und glänzendften Ausfichten auf. Frankreich 
brauchte nur die Anfprüche zu unterftügen, welche einige 
beutfche Fuͤrſten an die Berlaffenfchaft erhoben, — wozu bie 
für bie öfterreichifche Exbfolgeorbnung ausgefprochene Garantie 
gleihwohl eine Möglichkeit ließ, indem fie bie Rechte Dritter 
nicht berührte, — fo gewann es eine überaus anfehnliche 
und mächtige Partei in dem beutfchen Reiche für fi. Bor 
Allem konnte Balern, das fich in dem legten großen Kriege 
— 2 Frankreich geſchloſſen hatte, für feine Hingebung 
Defereig Sm werben, daß man es aus ben Spolien von 

erſtaͤrkte und ben Ghurfürften auf den fatferlichen 
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Thron erhob; wie ja ſchon öfter ähnliche Abfichten von 
den Branzofen gefaßt worden waren. ! Die öfterreichifche 
Macht konnte dann niemals wieder gefährlich werben. Die 
fpanifche Linie des Hauſes Bourbon konnte Mailand, bie 
franzöfifche felbft, unter dieſer Combination, bie Niederlande 
erwerben. 

In den Traditionen der Macht liegt für bie fpäteren 
Gefchlechter ein faft unwiberftehlicher Antrieb des Wetteifers 
mit den früheren. Der legte große Krieg über bie fpantfche 
Erbfolge gegen Defterreich erfchien als ein in einem unglüds 
lichen Augenblid abgebrochenes, unter nunmehr günfligeren 
Umftänden zu erneuerndes Unternehmen. Die wieber erftarz 
fenden finanziellen und öfonomifchen Kräfte luden dazu ein, 
e8 zu wagen. Der Augenblid fchien gefommen, wo bie alte 
Feinbfeligfeit, welche feit drei Jahrhunderten Europa erfchüt- 
tert hatte, befinitiv zu Gunften von Yranfreich entfchieben 
werben könne. Man forderte den Garbinal auf, das Haus 
Defterreih, das gleichfam fchon als ausgeftorben betrachtet 
wurde, nicht in einer andern Yorm wieder auferftchen zu 
laffen. ? 

Es war feine Heuchelei, wenn Cardinal Fleury bisher 
friebfertige Gefinnungen äußerte; aus ben Erfahrungen ber 
legten Jahre Ludwigs XIV. gingen fie mit Nothwendigkeit 
hervor: aber fie hatten in ihm feine feftere Begründung, als 
in der Nation überhaupt; auch er war in feinem Herzen für 


t Andrea ba Lege: Relatione di Francia 1743. Uno dei princi- 
pali modi, di abbassare senza l’esperimento delle armi la potenza 
della casa d’Austria, fu giudicato quello di cercare di levare il dia- 
dema imperiale della stessa casa. 

2 Shambrier an König Friedrich von Preußen. 
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bie Eingebungen des Ehrgeizes empfänglich ımb nicht fehr 
fählg, Denen zu widerfiehen, welche ihn in biefer Richtung 
. vorwärts trieben; bie Verantwortung, eine fo große Gelegen- 
heit der Machtvergrößerung aus ben Händen zu laflen, wollte 
er nicht auf ſich laden. Beſonders verführerifch war es für 
ihn, daß er Das umfaffendfte Unternehmen, das fich benfen 
ließ, in Formen, bie nicht geradezu Kriegsluft und Eroberungs- 
begierbe verriethien, durchzuführen hoffen durfte. Er fonnte 
buch Bunbeögenofien handeln, bie franzöftiichen Heere ale 
Hülfsmacht auftreten laffen und über feine Berbünbeten und 
vielleicht bie Gegner felbft bie leitende Hand erfireden, jene 
in Schranken halten, biefen, wenn ber Augenblid gefommen 
war, ben Frieden vorfchreiben. Genug, er unternahm ben Krieg. 

Und eine Zeitlang hatten feine Entwürfe auch ben gluͤck⸗ 
lichften Yortgang. | 

Im Jahr 1741 erfchienen die franzöfifchen Truppen über 
bem Rhein, vereinigten fich mit bem ebenfalls hauptfächlich 
auf franzöfifche Koften zu Stande gebrachten baierifchen Heere 
und drangen in Vefterreihh vor. Welche noch ganz andere 
Ausfichten als jene, unter denen einft Mar Emanuel feinen 
Angriff unternahm. In Defterreich ſelbſt warb Churfürft Carl 
Albert, Enkel Emanueld, von dem Bolt als der rechtmäßige 
Landederbe angefehen. Nach dem Urtheil ber Kriegeverſtaͤn⸗ 
digen würde ihm Wien nicht haben widerſtehen fönnen, wenn 
ihn die Franzoſen dahin geführt Hätten. Sie zogen es vor, 
fih nah Böhmen zu wenden, befien Hauptſtadt in ihre 
Hände fiel. Indem Karl Albert die böhmifche Krone nahm, 
war Alles vorbereitet, um ihm auch bie Faiferliche zu vers 
fchaffen. Im Februar 1742 warb er in Frankfurt zum Kaifer 
gewählt. 
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Wenn bie ſpaniſchen Bourbonen noch nicht in Oberita⸗ 
lien vordrangen, fo lag e8 nur daran, daß Fleury erft ein 
Einverftändnig mit Sardinien zu Stande bringen und biefe 
Macht nicht zu Feindſeligkeiten reizen wollte. Aber inbeß 
hatte. er fich der fpanifchen Bourbonen in ihrem amerikaniſchen 
Kriege mit Eifer angenommen; um bas maritime Gleich⸗ 
gewicht herzuftellen, hatte er zwei Klotten in See gefchidtz 
bie Berfuche der Engländer auf Garthagena waren. in der 
That geſcheitert. 

Noch einmal eine uͤberaus großartige Stellung den beiden 
Mächten gegenüber, mit denen Ludwig XIV. hauptſaͤchlich ge⸗ 
fämpft Hatte, aggrefiio gegen bie eine, befenfiv gegen bie 
andere: fie war jedoch faft mehr biplomatifch als Friegerifch: 
eine Fortfegung der Unternehmungen Ludwigs XIV., bie fich 
aber von benfelben unterfchleb, wie Yleury überhaupt von 
biefem König. Durch gefchidte ombinationen, kluge Bes 
nugung bed Augenblids hoffte er, bie Welt zu übermeiftern 
und zu dem ber franzöftfchen Krone von jeher vorfchwebenden 
Ziele einer allgemeinen Leberlegenheit zu gelangen. 

. Hierüber aber mußten bie felbftändigen Mächte der Welt 
fich. nothwendig auch gegen ihn, feinen fchmeichlerifchen Formen 
um Trotz, in Widerftand werfen. 

Voran ging hierin bie englifche Nation, bie mit bem 
fichern Inftinft ihrer eigenen Intexeffen das Minifterium von 
fih warf, bas fich in die biplomatifchen Fäden Fleury's Hatte 
verſtricken lafien, und unbeforgt um bie franzöftfche Politik, 
Partei für Defterreich nahm... | 

Einen . Verbündeten ferner wie ben- König Friedrich II. 
von Preußen hatten bie Franzoſen noch nicht gehabt. Dieſer 
Fuͤrſt behielt bei dem Bunde feine eigenen Ziwede unverwandt 
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und in voller Deutlichfeit im Auge. Jenes Zuruckweichen ber 
Franzoſen von Wien brachte ihm zur Anfchauung, daß fie an 
das Erbrecht, das ſie verfochten, ſelbſt nicht glaubten, und 
beſonders bem neuen Kaifer feine Macht verfchaffen wollten, 
burch die er von ihnen unabhängig ober einmal zum Wiber 
ftande gegen fie fähig werden konnte. Friedrich fagte, er wolle 
ſich nicht franzöftfche Ketten fchmieben, indem er bie öfter 
reichifchen breche, und eilte, feinen Frieden mit Maria The 
refia, fo bald e8 möglich war, zu fchließen. 

Indem aber OÖefterreich auf der einen Seite freie Hand, 
auf der andern Hülfe erlangte, entwidelte ed auch bie zus 
fammenhaltende Kraft, bie ihm von jeher eigen geweſen if, 
aufs neue. In der ungarifchen Ration, bie biöher eher eine 
zweifelhafte” Haltung genommen, erhob fi, ba bie junge 
Königin ihre Anſpruͤche anerkannte, eine enthuflaftifche Hin⸗ 
gebung für fie. 

Was hatte Frankreich gegen biefe naturwüchfigen friſchen 
Kräfte, bie ſich von ihm abſonderten ober ihm entgegentraten, 
in die Wagfchale zu werfen? Die Erinnerung an eine Feind⸗ 
feligfeit, deren wahre Bebentung für die europäifchen Dinge 
längft gefchwunden war, bie Idee einer Weltherrfchaft und 
eines allgemeinen Liebergewichts, welches Niemand mehr wollte. 
Der Kaiſer Carl Albert, der feine Erhebung größtentheild ber 
Unterftügung ber Franzoſen verbankte, wünfchte nichts mehr 
als fih von ihrem Einfluß loszureißen und fi auf die Sym⸗ 
pathie zu ftüben, welche ein nichtöfterreichifcher Kaifer in ben 
mächtigften Reichsfuͤrſten allerdings erwecken konnte. In 
Kurzem trat eine für Frankreich verhaͤngnißvolle Wendung der 
Dinge ein. 

Fleury erlebte noch, daß bie Franzoſen aus Böhmen 
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verfagt wurden, Die Defterreicher Baiern in Beſitz nahmen, 
die Engländer eine Armee auf den Eontinent ſchickten; feine 
Entwürfe waren nicht nur gefcheitert, fonbern ber Wohlſtand 
von Branfreich, defien MWieberherftelung feinen Ruhm aus- 
machte, war abermals vernichtet... Bereuend, was er gethan, 
mit Herzeleidb fuhr er in die Grube, N 


Man hat damals bemerkt, e8 wäre beffer für Fleury 
geweſen, wenn er ein paar Fahre früher geftorben wäre. Er 
würde dann in einem Gefühl perfünlicher Befriedigung ge: 
fchieben fein, in ben Büchern ber Geſchichte ald das Mufter 
eined weiſen und glüdlichen Staatömannes glänzen. Und 
noch ein höherer Ruhm hätte ihn erwartet, wenn er den un- 
erlebigten Anliegen ber Ration feine Aufmerfjamfeit zugewandt, 
bie Mängel ihrer Verfaffung zu befeitigen, bie untern Schich- 
ten bed Volkes, die in tiefer Bernacdhläffigung fohmachteten, 
zu erleichtern gefucht hätte. Aber dieſe Dinge lagen außer 
feiner Sphäre. Er bemegte fich hauptfächlich in dem Gegen- 
faß gegen bie ihm zunäcft vorangegangenen Verwaltungen, 
welche, von einfeitigen Geſichtspunkten ausgehend, ſcharf ein- 
gegriffen hatten. Der Regent und Duboid hatten Alles um 
gewühlt, in Stage geftellt, erfchüttert: ber Herzog von Bour- 
bon war an den Abgrund populärer zugleih und ariftofra- 
tifcher Unruhen geratben. Indem Fleury ihre Fehler und 
Gefahren vermied, ohne doch die Schwierigfeiten der inneren 
Lage gründlich anzufafien, befam feine Verwaltung den Cha⸗ 
rakter einer gefchieten und mwohlgemeinten Oberflächlichfeit, die 
aber durch Alter und Würde gleichfam geheiligt und von 


einigen Erfolgen begleitet war. -Roch größere wurben ihm in 
Kante, franzöfliche Geſchichte. IV. 32 j 
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den auswärtigen Geſchaͤften zu Theil. Er mar frei von ben 
perfönlichen Abfichten, welche feine unmittelbaren Borgänger 
ind Auge gefaßt hatten: auch durch das Berhältniß zu den 
Bourbonen von Spanien ließ er fih von ben eigen frangö- 
fifchen Geſichtspunkten nicht entfernen: er befaß ein feinen 
Jahren angemeflenes, feltened biplomatifches Talent. Allein 
es fcheint wohl, ald habe er doch zulegt den Unterfchieb ber 
Zeiten und ber Dinge mißkannt. Nachdem er erreicht hatte, 
was die Umftände gleichfam von felbft darboten, ließ er fidh 
in ein Unternehmen ein, das halb Europa gegen ihn auf 
regen mußte. Er firedte feine altersfchwache Hand nach bem 
höchfien Kampfpreis aus, welchen bie thatfräftigften und macht- 
vollften Fürften von Frankreich davon zu tragen nur vergeb⸗ 
lich geftrebt hatten. Er rief damit einen Sturm herauf, in 
welchem er zuerſt felber unterging. Das Andenken ber Jahre 
bes Glüdes und Ruhmes, die er genoſſen, warb durch feine 
legte Handlung aus dem Gedaͤchtniß der Menfchen vertilgt. 





Achtzehntes Bud. 


Zeiten der Regierung Ludwigs XV. 


Die lange Minderjährigteit war vorüber; der geborene 
König trat endlich an bie Spige feines Reiches. 

Wenn man vergleicht, was man kaum unterlaflen fann, 
wie Mazarin umb wie Fleury ihren Zöglingen, in deren Nas 
men fie bie Regierung geführt hatten, biefelbe zurüdließen, 
welch ein LUnterfchteb erfcheint dann zwilchen bem einen und 
bem andern! Mazarin hinterließ feinem Zögling einen fo 
eben gefchlefienen glorreichen Frieden und eine nach ber Wie 
berherftellung ber höchften Gewalt begierige Nation. Fleury 
hinterließ dem feinen einen mit wenigem Bebacht unternom⸗ 
menen, ſchweren, bereit halb verlorenen Krieg, und eine 
Nation, Die, bes ihr auferlegten Gehorſams mühe, durch bie 
Unzulänglichfeit ihrer inneren Zufände aufgeregt, nach neuen 
Dingen trachtete, 

Die Berlegenheiten bed Augenblidd zeigten am beften, 
wie wenig das ftaatöwirthfchaftliche Syſtem Fleury's genügen 
fonnte; für außerordentliche Zeiten. gab es Fein gefegliches 
Hülfsmittel; Heftige Bewegungen flanden in Ausficht, wenn 
man ſich ein folches fchaffen und die Hinderniffe in der Lan⸗ 
besverfafiung, bie fich dem entgegenjegten, heben wollte. 

Bon ben Uebeln, welche die legten Jahre Ludwigs XIV. 
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gebrüdt Hatten, war überhaupt noch keins befeitigt. Die 
Gemuͤther fträubten fich gegen bie Bulle Unigeniti6 und ihre 
noch nicht einmal vollftändig feftgefeßte Geltung: fortwährend 
naͤhrte fich ber Haber ber beiden großen Körperfchaften, bed 
Glerus und bes Parlaments, an diefem Gegenſatz. Die Re 
formtendenzen jener Jahre regten ſich mit verftärfter Kraft in 
hohen unb niederen Regionen. Aus der Berbindung ber geld- 
befigenden Familien mit dem Abel, die feitdem an die Tages⸗ 
ordnung gefommen war, gingen neue fociale Schwierigfeiten 
hervor. Alle lebendigen Geifter befchäftigten ſich vorzugsweiſe 
mit ben möglichen Berbefferungen ber inneren Juſtaͤnde. 

Bon Anfang an fonnte man zweifeln, ob Lubwig XV. 
bie gefährliche Krifis, in der er Die auswärtigen Angelegen- 
heiten fand, überwinden und der wachfenden Gährung Meifter 
werben würde. Es leuchtet ein, daß eind mit. dem anbern 
genau jufammenhing. 


— — nn nn — 


Erſtes Capitel. 
Kriege Ludwigs XV. 


Der junge König beſchwerte ſich nicht über den Krieg, 
benn er hatte die Staatöverwaltung Fleury’s in ben lebten 
Jahren perfönlich gebilligt, und, wie von Kundigen behauptet 
wird, ihre Friegerifche Wendung hervorzurufen beigetragen. 
Er wied Diejenigen von fih, welche den Cardinal zu tadeln 
wagten. Eben mit den Miniftern, die unter demſelben ge 
bient Batten, ohne einen andern an bie oberfte Stelle zu feben, 
. unternahm er den Staat zu verwalten. Am melften fchenfte 
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er Denen Gehör, welche für Die eifrige Kortfegung bes Krieges 
ſtimmten. | 

Den hynaſtiſchen Gefichtöpunft, welcher in dem Beginn 
des Krieges mitgewirkt hatte, aber von Fleury wieder zurüd- 
gebrängt worden war, hob ber König felbft in größerer Schärfe 
und Energie hervor. In einem abermaligen Familienvertrag 
warb beftimmt, daß für ben .britten Sohn. Philipps V., ber 
bereits mit einer Tochter Ludwigs XV. vermählt war, ein 
neuer Staat in Stalien gegründet werben follte, beftehend aus 
Parma, Piacenza und Mailand in bem ganzen Umfang, tie 
es Defterreich befaß. Ueberdieß verfprach Ludwig XV., alle 
feine Macht anzuwenden, um Gibraltar fowie Minorka ben 
Engländern wieder zu entreißen. Er fündigte hierauf forwohl 
den Engländern als dem Haufe Oefterreich den Krieg in aller 
Form an, und war entfchloffen, ihn mit größter Anftrengung 
zu führen. 

Mit jugendlichem Mannesmuth trat er in bie Stellung, 
welche fein Urgroßvater einft eingenommen; er_vermeinte bie 
alten Feinde mit befierem Süd zu befämpfen als dieſer. Daß 
fi) Sardinien benfelben anfchloß, war ihm nicht unangenehm: 
er hoffte biefe Macht ber Gebietsftreden zu berauben, bie fie 
im trieben von Utrecht erlangt hatte. | 

In der That hatte er einige Vortheile vor Ludwig XIV. 
voraus. Noch ftand Holland nicht eigentlich in ber Reihe 
feiner Feinde; noch behauptete fich ber Kaifer aus dem Haufe 
Baiern in Deutfchland. Im Jahr 1744 fand es fogar ber 
König von Preußen nothwendig, zu befien Aufrechthaltung 
und zu feiner eigenen Sicherheit die Waffen wieber zu er- 
greifen. Und inbeß ließen fi) die Dinge in England und. 
Schottland auf eine ſolche Weife an, daß ein Berfuh, 
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den Praͤtendenten bahin zu werfen, eine gewiſſe Hoffnung 
barbot. . 

Daburch gefchah ed, daß der Krieg eine Zeitlang wenig. 
ſtens ohne Niederlage noch Berluft geführt werden Fonnte. 
Aber in Kurzem gewann alles eine andere Geſtalt. “Der 
König von Preußen, mißvergnügt darüber, daß Lubwig XV., 
von befien Grenzen er bie öfterreichifchen Angriffe auf fich 
jelber ablenfte, ihm dagegen fo gut wie feine Hülfe Ieiftete, 
ſchloß aufs neue einen befonderen Frieden. Carl Albert war 
geftorben und hierauf beftieg ber Herzog Franz von Lothringen 
nun doch den Falferlihen Thron. Rah furzem Hoffnungs⸗ 
ſchimmer ging die jacobitifche Unternehmung ohne allen Erfolg 
in Rauch auf. “ 

Die bourbonifchen Mächte mußten ihren Krieg allein 
ausfechten. 

Ludwig XV. ſchlug ſich wie die frangöftfchen Könige pflegten 
mit Tapferkeit und Gluͤck. Ex erfocht ben großen Sieg bei 
Fontenai, ber in bie Reihe der föniglichen Bataillen aufge 
nommen, von Voltaire über Alles geftellt wird, was feit 
Jahrhunderten gefchehen fei; und da bie Franzofen in zwei 
andern Schlachten unter dem Marfchall von Sachſen den 
Pla behielten, fo fielen bie öfterreichlfchen Niederlande bei⸗ 
nahe ganz in ihre Hände; es wäre nur auf fle angefommen, 
auch über Holland, das endlich noch am Kriege Theil genom- 
men hatte, ihre flegreichen Waffen auszubreiten. 
es ee n en, daß Preußen, wenn 
ihn fortreißen ließ; ab b au mt zum Sunde sa 
ruſſiſche Bataillon. Ä er Dagegen ſetzten fich aus weiter Kerne 
mittlern Europa Güte Bewegung, um den Verbündeten im 

fe zu leiſten. 


N m 


305 


Und indefien hatte Oeſterreich in der Lombardei die Ober- 
band behauptet; es "bedrohte, wie. jo oft in einem folchen 
Falle, die. Provence. Vor allem aber England trug nad 
manchem geringeren Erfolge wieder einen jener großen Siege 
davon, welche für das Uebergewicht zur See enticheibend ge⸗ 
worben find; bei Cap Finke terre 17. Mai 1747; es zerflörte 
zugleich bie Kriegsmarine und die Hanbelsflotte von Frankreich. 
Die Colonia der Spanier uud ber Franzofen  gerietben in 
augenfcheinliche Gefahr. u 

Ludwig XV. fah fich Hierauf zum Frieden genöthigt. Er 
bezeichnet ſelbſt ald feinen Beweggrund ben Verluſt der Ma- 
rine und bes Handels der beiden Kronen und die Anfamm- 
lung von Streitfräften, denen er nicht habe widerftehen koͤn⸗ 
nen; genug, bie Ueberlegenheit feiner Feinde zu Lande und 
zur See. Er verftand fich bazu, feine nieberlänbifchen Er- 
oberungen herauszugeben gegen Zurüdgabe der maritimen Er⸗ 
oberungen der Englänber. 

So viel erreichte er wohl auch dann, daß Don Philipp 


in ben Bells von Barma, Piacenza und Guaſtalla gelangte, 


aber das war doch nur ein wenig erweitertes farneſiſches 
Erbe; von Mailand ward ihm nichts zu Theil; und von der 
Wiedereroberung von Gibraltar und Portmahon konnte nicht 
bie Rede fein. Der Prätendent wurde nicht ohne Aufſehen 
und mit einer Art von &ewaltfamfeit, die in biefem Falle 
etwas Schimpfliches Hatte, ba fle die Folge einer erlittenen 
Niederlage war, aus Paris entfernt. 

In dem Frieden von Aachen, 1748, wichen die bour- 
bonifchen Tendenzen vor den englifchen aus dem Felde. Aber 
ie nachtheiliger er für die Franzoſen ausfiel, um fo weniger 
durfte man auf fein Beftehen zaͤhlen. Wenn man bemerkte, 
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wie einer der wichtigften Punkte, bie Feſtſetzung ber Grenze 
"wifchen den Beflgungen ber beiden Nationen in Rorbamerifa, 
m bemfelben doch unentfchieben blieb, fo fonnte man ihn nur 
als eine Art von Stillſtand betrachten. 

Es verdiente eine genauere Erörterung, zu welcher Aufs 
nahme ber franzöftfche Handel unmittelbar vor dem Erbfolge 
friege gelangt war und wie er ſich nach bemfelben wieder 
allenthalden herftellte: wie bie Induſtrie und die Colonial- 
produftion der Kranzofen mit ber englifchen in mannichfaltige 
und glüdliche Concurrenz trat; wie ihre norbamerifanifchen 
Eolonien noch immer den englifchen ben Boden, auf welchem 
fich dieſe fpäter zu welthiftorifcher Größe erhoben Haben, 
ftreitig machten; in Oſtindien fließen bie Anflebelungen ber 
beiden Nationen in offenbarer Feinbfeligfeit an einander. 

Daß es hierüber noch einmal zu einem großen Conflict 
fommen würde, war für Niemand zweifelhaft. Unmittelbar 
nach bem Frieden berechneten bie Franzoſen, in wie viel Jahr 
ren fle wieder im Stande fein würben,-fih mit den Engläns 
bern in offener See zu meflen, und griffen zu finanziellen und 
öfonomifchen Maßregeln von weiter Ausficht, durch welche fie 
dazu fähig zu werben hofften. Indem fie den Frieden frews 
dig begrüßten, faßten fie gleichwohl die Herftelung ber See 
macht mit einem Eifer ins Auge, den man noch nie an ihnen 
bemerft hatte. i 

So fuftematifh und folgerichtig jedoch, wie bie Abficht 
war, fonnten dieſe Dinge, bei ber Beweglichkeit der Nation, 
ben Zuftänden bes Hofes und befonderd der Natur. bes Yürften 
nicht gehen. 

Wenn man bie Briefe Ludwigs XV., deren gar manche 
beſonders aus dem geheimen diplomatiſchen Verkehr übrig find, 
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anfleht, fo. vermißt man weder Bildung, noch treffendes Ur- 
theil; wie man ihn nie etwas Ungehöriges fagen hörte, ! fo 
fhreibt er gut und richtig. Der Ehrgeiz, bie erſte Rolle 
unter den Fürften son Europa zu ſpielen, war im vollften 
Mape auf ihn übergegangen. Lange Jahre hatte er fein 
„Bon“ gleichſam mechanifch unter die Verfügungen bes Car⸗ 
dinals gefchrieben: jet verfchaffte es ihm perfönliche Genug⸗ 
thuung felbft zu regieren. Wenn er fich nım auch bie Zeit, 
bie dazu erforderlich Hit, genommen, bie Aufmerffamtkeit, bie 
. bazu gehört, darauf gewandt Hätte! Man hat fo viel gegen 
die Autorität erfter Minifter in ber Monarchie geeifert, aber 
gibt es nicht Fürften, auch von gefftigen Fählgfeiten, benen 
doch die Ruhe und Eonfequenz eines ihm zur Seite ftehenden 
Repräfentanten bes Staates und feiner Intereſſen jehr nütz⸗ 
ih fein würde? Ludwig Hatte fich in ben Jahren langer 
Jugend an eine Lebensordnung gewöhnt, welche von Jagd 
und Spiel, ben Zerftreuungen bed Landlebens und einer un- 
aufhoͤrlich aufgeregten Sinnlichkeit eingenommen war; er fonnte 
die Zeit faum finden, um ben Berathungen feiner Minifter: 
beizumohnen, und fehr bald dauerten fie ihm zu lange. ? Aur 
das Anekbotenartige, das im Laufe ber Gefchäfte vorkam, 


' Da 2ege: principe di ottima indole, bello e vigoroso di per- 
sona, sensato e maturo, non dice mai niente fuor di proposito, 
dissimulatissimo, oltra modo secreto, donato per inclinazione alla 
lettura, non comparisce spoglio di cognitioni, ma si mostra anzi 
intendentissimo. 

2 Francesco‘ Morofini: tuttavolta non ooneedendo ei negotii il 
convenevol tempo per ben esaminarli e conoscerli, sostituisce più 


volontieri i piaceri della caccia eto., soggincendo le facende a , 


quelle direzione, che dalla volontä e dall' arbitrio altrni viene 
loro data. 
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gewann ihm Intereſſe ob, nur das Epigrammatifche und An⸗ 
zügliche eines Vortrags leuchtete ihm ein; eine forgfältige 
Ausführung wußte er nicht zu fchägen. Was nicht im erften 
Moment Eindrud auf ihn gemacht Hatte, war für ihn ver 
loren; der Minifter las in ber Miene bes Fürften und ent- 
nahm aus feinem Stilifehweigen, daß er mißfälle und brad 
ab.! Die Gewohnheit riß ein, daß bie wichtigften “Dinge 
von jedem allein und in furzem Geſpraͤch abgemacht wurden. 
Jeder warb Meifter von feiner Gefchäftsabthellung und ver- 
waltete fie nad feinem Dafürhalten; das Zuſammenwirken 
aller warb außer Acht gelafien. Vielmehr führte ber unver 
meibliche Gegenſaß, in ben ein Minifter mit dem andern ges 
rieth, zu Factionen, in denen ein jeber nur fich felbft zu bes 
haupten, den andern zu verdrängen beflifien war.? Und wie 
vollends dann als ber perfönliche Einfluß, welchen die Maitrefle 
bes Königs, Frau von Pompadour, auch dann ausübte, als 
ein finnfiches Verhaͤliniß zwifchen ihnen nicht mehr befland, 
in bie wichtigften Angelegenheiten eingriff. Alles warb durch 
perfönliche Reibungen befchäftig. Dan fuchte nicht allein fidh 
felbft zu fördern, fondern auch den Andern oder deren Freun⸗ 
ben wehe zu thun; @iner unterflügte die Feinde bes Anbern: 
fie Ileßen gegen einander fchreiben. Ludwig XV. war nicht 
zu durchſchauen, wortfarg, unergrünblich; leicht ließ er fallen, 
niemald nahm er wieder zu Gnaden auf. Am melften 


! II commandait plus en se taisant que les autres souverains 
en parlant haut. (Flaſſan V, 246.) 

2 Francesco Morofini: Se per commune destino osservasi reg- 
nare nelle corti et in qualunque altro forma di governo reciproche 
gelosie e private passioni, tutto cio non 8 piä comparabile alle con- 
tinuate trame che a vicenda si ordiscono dal ministero francese. 
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arbeitete er in ben auswärtigen Angelegenheiten: aber gerade 
hier famen auch bie meiſten Entlaffungen vor; unaufhörlich 
wechfelten bie PBerfonen und veraͤnderten ſich die Richtungen, 
die Geſichtspunkte. 

Nur darin blieb der Koͤnig ſich gleich, daß er in ſchwie⸗ 
rigen Momenten immer auf entſcheidende Maßregeln drang. 
Wer nichts wagt, pflegte er zu ſagen, gewinnt nichts. 

Und unertraͤglich war ihm jeder Schein von Mißachtung 
und Beleidigung. 

Als bei bem Wiederausbruch der Streitigkeiten uͤber die 
im Aachener Frieden unerledigt gebliebenen Punkte die Eng⸗ 
länder alle Rüdficht aus den Augen ſetzten und bie Unter⸗ 
handlung durch Thätlichkelten unterbrachen, gerieth er in heftige 
Aufregung. Er drohte, er wolle Georg II. in Hannover ober 
gar in London auffuchen. Noch waren bie Jahre nicht ver- 
floffen, welche man zur Borbereitung für einen neuen Krieg 
gefordert hatte, und wie viel hatte an ber Thaͤtigkeit gefehlt, 
bie zur Erreichung bed Zweckes nöthig geweſen waͤre, aber 
nunmehr fchritt man mit Ernft und Eifer zu den Rüftungen, 
fo daß die Franzoſen bald im Stande waren, bie Feinbfelig- 
feiten zu eröffnen. Niemand konnte fich darüber verwundern: 
das Feuer, das man fchon lange glimmen ſah, brach in helle 
Flammen aus. 

Da trat nun aber die große, fuͤr die Weltgeſchicke ent⸗ 
ſcheidnde Frage ein, in welcher Bunbesgenoffenfchaft Frank⸗ 
reich biefen Krieg unternehmen, ob ed abermals mit Preußen, 
alsdann aber England mit Defterreich verbunden fein würde. 

Jedermann erwartete das: in Ludwig XV. jedoch lebte 


ı Inftnuction von Nivernais bei feiner Sendung nad Berlin. 
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“ ein Gefühl, dab dagegen ftritt: bie felbftänbige Haltung bes 
Könige von Preußen erfüllte ihn mit Unwillen, Schon im 
Laufe des letzten Krieged hatte ihn ber raſche Friedensſchluß 
befielben verlegt; daß Friedrich Bebacht nahm, die neuen Feind⸗ 
feligfeiten, mit. benen Europa bedroht wurde, nicht nach Deutſch⸗ 
land zurüdwirfen zu laffen, und einen Reutralitätövertrag mit 
England traf, erfhien in Berfallles vollends als eine Ab« 
trünnigfeit die man nicht dulden dürfe, 

Dagegen war auf ber andern Seite Defterreih in ein 
gutes Vernehmen mit den Bourbonen in Italien und Spanien 
getreten; es verfprach jept, wenn ihm ber Beſitz von Schleflen 
wieder verfchafft werde, dafür bie beigiichen Niederlande an 
die Bourbonen, zunächft an Don Philipp, in der That aber 
an ‚Frankreich aufzugeben. Eben bahin ging ber Ehrgeiz Lud⸗ 
wige XV., feine Regierung mit einer Erwerbung wie biefe zu 
bezeichnen, nach ber feine Vorfahren fo oft vergeblich getrachtet 
hatten: boch würde ihn bieß allein noch nicht entichieben haben. 
Aber einmal wirkte jener Streit der Factionen bes Hofes auf 
diefe Sache zurüd; rau von Bompabour machte die Allianz 
mit Defterreich zu einem Hebel ihrer Allgewalt. Dann aber 
trat noch ein Moment ein, das man in biefem Fuͤrſten, in 
biefem Jahrhundert nicht mehr fuchen follte, 

Ludwig XV. hatte feine Idee vom kirchlichen Verdienſt 
dahin ausgebilbet, daß er meinte, einem franzöftfchen König 
werde Alles, was er auch begehen möge, durch bie göttliche 
Gnabe verziehen, wenn er nur bie fatholifche Kirche ſchuͤte 
und mehre. 1 Run war ber Streit der Häufer von Oeſter⸗ 
reich und von Frankreich, welches beshalb meihens in enge 


St. Priet, Chüte des Jesuites, 49, aus einer Aufzeichnung 
Choiſeuls. 
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Verbindung mit den Proteftanten getreten war, Doch auch oft 
von ber Idee durchbrochen worden, vielmehr die Fatholifchen 
Mächte zu vereinigen und ihnen eine gemeinfchaftliche Rich- 
tung gegen bie Proteftanten zu geben. Das mar ber Gebanfe 
bed Friedens von Cateau Cambrefis, ber Ligue, ber Ber- 
bindung zwifchen Maria Mebicid und Philipp III. gewefen, 
und auch ſeitdem Hatte er fich zuweilen geregt, bei den Ber- 
abredungen, die zuerft in Wien über bie fpanifche Erbfolge 
gepflogen, den Unterhandlungen, ben Annäherungen, bie bem 
Abſchluß der Allianz zwifchen Oefterreih, England und Hol- 
fand entgegengefegt wurden, bei ber Abkunft zu Ryswik; noch 
nach ber letzten Irrung über bie polnifche Krone, welche bie 
Erhebung des Fatholifch gewordenen Haufes Sachfen zu ber 
felben beftätigte, war ben beiden Mächten vorgeftellt worben, 
wie viel fie im Bunde mit einander gegen England fo wie 
gegen bie beutfchen Broteftanten auszurichten vermögen würben. ! 
Eben damals waren wieder religiöfe Irrungen in Deutfchland, 
z. B. in Heflen, im Gange, bei denen Frankreich und Oeſter⸗ 
reich gegen Preußen und Hannover zufammenhielten. Das 
friegerifche Preußen warb zugleich als die vornehmfte Burg 
bes Proteſtantismus betrachtet; es erfchien als ein hohes Firch- 
liches Verdienſt im Himmel, wenn man es niederwerfe ober 
boch befchränfe. Auch aus den Zeiten Ludwigs XIV. lag das 
Beifpiel einer ähnlichen Wendung ber Politik vor. Nachdem 
er mit Holland verbündet geweſen war, hatte er biefe Republik, 
als fie felbftändig auftrat, mit Krieg überzogen, zugleich in 
ber Abficht, die fpanifchen Niederlande wieder an fich zu 
bringen und dem Katholiciomus Raum zu machen. Ungefähr 


Neun Bücher preußifcher Geſchichte I, 409. 
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in denfelben Ideen und zu bemfelben Zwede follte nun Preußen 
befämpft werben. 

So geſchah es, daß bei dem Ausbruch des Krieges von 
1756 Frankreich gemeinfchaftliche Sache mit Defterreich machte. 
Der legte franzöftfche Krieg war nicht deshalb unternommen 
worben, aber er hatte body das Reſultat gehabt, daß bie 
preußifche Beſitznahme von Schleften beftätigt wurbe; ber nun⸗ 
mehrige Krieg hatte den ausdruͤcklichen Zweck, dem Lönig von 
Preußen biefe. Provinz wieder zu entreißen. 

Jedermann hat bie großen Wechſelfälle des Kampfes 
zwifchen Preußen und Oeſterreich im Gedaͤchtniß. Werfen 
wir bier nur einen Blick auf die Unternehmungen von Frank⸗ 
reich und ihre Erfolge. | 

Die erften Begegnungen zwiſchen Franzoſen und Eng⸗ 
laͤndern ſielen zum Rachtheil der letzteren aus. Minorca, das 
ber Verbindung ber Bourbonen in Spanien, Frankreich und 
Italien befonders im Wege ftand, in Amerifa einige wichtige 
Befeftigungen der englifchen Eolonien geriethen in franzöftiche 
Hand; an beiden Küften wich die englifche Flotte vor ber 
franzöftfchen zurüd. In Oftindien miſchte fich die Religion 
in ben colonialen und commerciellen Streit. Ein irifcher Ja⸗ 
cobit Lally führte die Sranzofen; ben vornehmften Widerſtand 
leiftete ihm ein franzoͤſiſcher Refugie an ber Spike ber Eing- 
länder, doch hatte ber erfte die Oberhand und ein Jeſuit bes 
reitete ihm bei feiner Ruͤckkehr von der Eroberung von St. 
David einen triumphirenden Einzug in Pondichery vor. 

In biefem glänzenden Beginne ber maritimen Unterneh- 
mungen, welche ben- Franzoſen einen glüdlichen Fortgang ver- 
hießen, wenn ihre Streitkräfte in einer nachhaltigen und cons 


jequenten Richtung dahin geleitet wurden, war ed, baß ber 
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Krieg gegen Preußen unternommen ward, ber eine noch grö- 
Bere Anftrengung und im Anfang felbft eine größere Theilnahme 
hervorrief. Denn in der franzöftfchen Nation iſt nun einmal 
der Landfrieg, an ben fich bie meiſten Erinnerungen bes 
Ruhmes fnüpfen, beliebter, als der Seefrieg. Ein Heer warb 
ins Feld geftellt, das gleichfam den Staat repräfentirte, an 
welchem alles Theil nahm, was am Hofe einen Namen hatte 
oder reich genug war, um mit bem Glanz und Prunf, ben 
man liebte, ind Feld zu gehen. Auch bier waren bie erften 
Erfolge glüdlich und Glück verfprechend, Die Armee ber 
preußifchen Verbündeten ließ fich in einer unhaltbaren Pofttion 
“finden, von Stelle zu Stelle zurüddrängen, und ward endlich 
zu einer Convention genöthigt, bie fie zur Unthaͤtigkeit ver- 
dammte. Die Franzofen breiteten ſich am untern Harz aus 
und fonnten ben Gebanfen faflen, im nächften Jahre Magde⸗ 
burg zu belagern und dem König Briebric in Sachfen auf 
den Leib zu gehen. 

In dieſem Augenblide wäre es ben Yranzofen möglich 
geweſen einen vortheilhaften und ehrenvollen Frieden zu fchließen, 
wofür fih in Miniſtern und Generalen eine Stimme regte, 
wie e8 denn bie fich anfündigende Erfchöpfung der nationalen 
Hülfsquellen rathfam machte. 

Aber dann wäre Friedrich nicht genöthigt worden, Schles 
fien herauszugeben: die Niederlande würden nicht genommen 
worden fein; Ludwig XV., ber in ber öfterreichifchen Allianz 
feinen perfönlichen Gedanken fah, in bem er fich gefiel unb 
an dem er fefthalten wollte, entfchied für Die Fortſetzung bes 
Kampfes. Und wenn er feine Lage mit den politifchen Be- 
jiehungen früherer Kriege verglich, war fie in fo fern vortheil- 
hafter, als er mächtige und eiftige Verbündete hatte. Wie 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 33 
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oft hatte Frankreich gegen eine beinahe allgemeine Allianz ſich 
ſchlagen müffen; jest hatte e6 bie großen Reiche bed Gon- 
tinents für fih. Sollte eine beutfche Territorialmadht, welche ' 
fo eben erft zu europälfcher Bedeutung emporfam, fo vielen 
und mächtigen Gegnern, und ihrer fortgefegten Anſtrengung 
nicht völlig unterliegen müflen ? 

Aber biefer Feind zeigte eine Widerſtandskraft, wie fie 
die Welt noch nicht gefehen Hatte. Den in ſtolzem Mutbe 
auf ihn heranrüdenden franzöftfeben Schaaren brachte König 
Friedrich eine Niederlage bei, welche an Vernichtung grenzte; 
bie übrigen wurben von feinen norbbeutfchen Berbüindeten tiber 
ben Rhein zuruͤckgeworfen und am linfen Rheinufer geichlagen. 
Seitdem wurden bie in Deutfchland verwendeten frangöftfchen 
Heere zur Rolle einer wenig bebeutenben Hülfsmacht herab 
gebrängt. Wie weit ftanden bie norbbeutfchen Fürften, Fried⸗ 
rich von Preußen, Kerbinand von Braunfchweig über den Bour⸗ 
bons aller Linien, bie in fädtifchem Wohlleben, mechanifcher 
Religionsübung und perfönlichen Zwiftigfeiten ihre Tage hin⸗ 
brachten: nur Einer von ihnen erfchien im Felde und diefer 
war nicht glüdlih. Wie aber bie Fürften, fo das Voll. In 
Franfreich klagte Alles, baß ber friegerifche Geift erlofchen ſei. 
Die Käuflichfeit der Stellen, welche ben unbebingten militä- 
riſchen Gehorfam nicht durchdringen ließ und Anlaß gab, bie 
Genüffe bes Friedens im Felde fortfegen zu wollen, ! führte 
bie nachtheiligften Folgen herbei. In Norbbeutfchland hatte man 
fi nie beſſer gefchlagen, nie fo felbftändig und fo groß gefüßlt. 


' Leitres Anglaises I, 110. Soumetiez les officiers aux gen 
raux, comme ils sont en Allemagne, vous perdez le premier ordre 
da Pétat: il n’y aura plus que la pauvre noblesse, qui prendra 
les armes. | 
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Bald nad) dem continentalen warb auch ber maritime 
Streit entſchieden. | 

Im Jahr 1759 faßten bie Franzoſen wie fte fagten bie 
Abficht, den Stier an den Hörnern zu paden, eine Landung 
in England und zwar zugleich von drei verfchiebenen Stellen 
ber zu verfuchen: von Dünficchen aus in Schottland, von ber 
Rormandie her in England, von Nieberbretagne aus in Ir⸗ | 
land. Um diefen Unternehmungen Rachdrud zu geben, wurden 
bie Streitfräfte von ber Küfte des Mittelmeeres, wo fie jeßt 
feine Befchäftigung fanden, herbeibefchieden. Die Ylotte von 
Toulon follte fich mit ber Flotte von Breſt vereinigen. _ Aber 
zuerſt warb jene auf ihrer Fahrt von ben Engländern bei 
Lagos erreicht und gefchlagen; dennoch fam auch bie zweite 
aus ihrem Hafen hervor, ald Admiral Hamfe, ber benfelben 
bloquirte, durch Stürme genöthigt wurde, ſich zuruͤckzuziehen, 
und bereits gab ſich hierüber eine gewiſſe Beſorgniß in Eng⸗ 
land fund; aber der Admiral ging, ſobald es irgend möglich 
war, aufs neue in See; noch an ber franzöfifchen Küfte felbft 
unfern Belle⸗isle, troß der Schwierigfeiten, die ihm Wind und 
Wetter und die eigenthümliche Befchaffenheit jener Küften ent- 
gegenjegten, im Widerfpruch mit feinen Piloten griff er fe 
an! und fchlug fie vollfommen. 

Was bei La Hogue begonnen, vor Malaga und Bars 
celona, am Cap Finidterre fortgefebt worden, warb bei Lagos 
und Belle-isle nahezu vollendet; die englifche Seemacht ges 
langte in Beſitz bes vollen und fürs Erfte unbeftrittenen Ueber 
gewichte. | 

Mit Nothwendigkeit aber wirkte dieß auf bie übrigen 


' Circumstances eritical to the public safety werben im Annual 
regifter ale das Motiv feines Eifers bezeichnet. 
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Schaupläge ded Kampfes zurüd. In Amerika rüfteten ſich 
bie englifchen Colonien zu einem allgemeinen Angriff auf bie 
frangöftfchen: dieſe gaben ihre Sache mit nichten auf: alle 
Männer vom fechzehnten bis zum fechzigften Jahre ergriffen 
bie Waffen. Aber fie waren für fich allein ber älteren und 
bei weitem entwidelteren englifchen Anftedelung nicht gewachſen. 
Ueberbieß aber: die Angloamerifaner wurden von England aus 
mit Eifer unterftügt: bie franzöſiſchen Amerifaner erhielten von 
ihrem Mutterland die Meldung, man fönne ihnen nicht helfen, 
weil England die See beherrfche; fie mußten untergehen. 

So warb in Weftindien Guadeloupe, endlich auch das 
fefte Martinique von ben Engländern erobert. Die Feftungen, 
welche den franzöfifchen Handel am Senegal fchügten, fielen 
in ihre Hände. In Oftindien brach fich das Glüd ber Frans 
zofen bei ihren Angriffe auf Madras, die Engländer nahmen 
jetzt felbft die franzöftfche Anſiedelung Pondichery ein. 

Noch zulegt war Spanien zur Theilnahme an dem Kriege 
fortgeriffien, ein neuer und zwar der unter diefem Namen bes 
rühmte Familtenpact zwifchen Lubwig XV. und feinem Better 
Don Garlos, der damals von dem neapolitanifchen Throne 
zu dem fpanifchen aufitieg, gefchloffen worden, aber ber Mir 
nifter, der ihn zu Stande brachte, hat fein Hehl darüber, daß 
feine Abficht damit nur dahin ging, ein neued Moment für 
die Friedensunterhandlungen zu gerwinnen. Denn ſchon fahen 
fih die Franzofen in ber unbebingten Rothwendigfeit, ben 
Frieden zu fuchen. Auch nach dem VBertrage mit Spanien 
würde biefer aber noch immer ſchwer zu erreichen gewefen jein, 
— da bie in England vorwaltende populäre Partei ben Kriege: 
vortheil fo weit als möglich fortzuführen wünfchte, — wäre 
nicht auch bießmal, wie vor-funfzig Jahren in Utrecht, eine 
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innere Umwandlung der englifchen Politik den Yranzofen zu 
Statten gefommen. 

Durch den Frieden von 1762 gingen ben Franzofen bie 
norbamerifanifchen Beſitzungen verloren, felbft Louiſtana, das 
ben Spantern für ihre Verlufte überlaffen warb; in ben welt 
indifchen Colonien und den Damit enge zufammenhängenben 
afrifanifchen Anftedelungen erzwangen ſich die Engländer be- 
deutende Abtretungen; in Oſtindien wurden alle Pläne auf 
erobernde Kriegführung aufgegeben. In Europa war es Ber- 
fuft genug, nach fo ungeheuren Anftrengungen nichts erreicht 
zu haben. 

Ein anderer Erfolg des Krieges, und zwar der nicht 
am minbeften bebeutende, obgleich er durch feinen Friedens⸗ 
artifel feftzufegen war, möchte darin liegen, daß Frankreich 
den birecten Einfluß, den es feit mehreren Jahrhunderten auf 
Deutfchland ausgeübt hatte, nach und nach verlieren "mußte. 
Richt als ob die Entzweiungen zwiſchen ben Deutfchen auf. 
gehört Hätten, aber wenn es eine kaiſerliche Macht gab, wie 
das wieder hergeftellte Defterreich, welches bie eine Partei, 
und eine Macht der Oppofition, wie Preußen, welches bie 
andere für fich Hatte, beide im Gegenfab gegen Yranfreich 
das eine früher das andere fpäter flarf geworben, fo blieb für 
die franzöfifchen Einmwirfungen fein rechter Schauplag übrig. 

Damit wurde nun Franfreich nicht etwa ohnmächtig oder 
eine Macht zweiten Ranges. Durch bie Alllanz mit Oeſter⸗ 
reich und den Bamilienpact mit Spanien; an benen es feft- 
hielt, behauptete ed ein überwiegende Anfehen im Süden 
von Europa. 1 Unter ber Einwirkung biefer Bundesverhäftniffe 


' Memoires du Jduc de Choiseul I, 104. Nous avons oonsolide 
le plan formidable de l’alliance du Sud; la cour de Vienne n'est 
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gelang ihm die Erwerbung von Gorfifa, bie unter anderen 
Umftänden bei der einen und der anderen biefer Mächte ben 
nachbrüdlichften Widerftand gefunden haben würbe. 

Und auch ben Engländern gegenüber waren bie Franzoſen 
nicht einen Augenblid gemeint, es bei der Entfcheibung des 
letzten Krieges bewenden zu laſſen. Alle ihre Gedanken gin= 
gen vielmehr dahin, den Kampf fo bald als möglidy wieder 
aufzunehmen. 

Um aber dieß ausführbar zu machen, faßten fie aufö neue 
ben Entſchluß, fich in jeder Hinficht in beffern Stand zu feßen. 

Der vorwaltende Minifter, Herzog von Choifeul, unters 
nahm eine durchgreifende Reform bes Landheers. Ludwig XIV., 
fagte er, Habe einft das Mufter für bie Bildung großer Ars 
meen aufgeftellt, aber feitbem feien biefe bei ben Deutfchen 
um vieles vervollflommnet worden. Wenn man fie nicht nach» 
ahme,. fo werde ihre Leberlegenheit in Dieciplin und Waffen- 
fertigfeit Frankreich einmal zu Grunde richten. ! 

In noch tieferem Verfall war bie Marine. Choiſeul 
ließ fich erft in dem Detail biefer Verwaltung unterrichten, 
dann machte er ben Plan, .in einigen Jahren 80 Linienfchiffe, 
40 Fregatten in See zu bringen, welches alles fei was Franf- 
reich leiften fönne, und legte mit dem Eifer der ihm eigen war, 
Hand an, um ihn auszuführen. 

Wurde aber auch das Syſtem ber Alllanzen aufrecht er- 
halten, bie Wehrhaftigfeit zu Lande und zur See vermehrt, 


pas plus contente que celle de Londres de la possession de la Corse 
per la France, mais elle n’a rien dit, parce que son systö&me de 
politique l’unit & la France. 

i Mömoire du duc de Choiseul 1765 in ben Berichten der Ala- 
bemie ber moraliſchen und politifhen Wiflenfchaften 1848. III, 404. 
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jo verzweifelte Choifeul doch, den Krieg gegen England mit 
Erfolg führen zu fönnen, wenn bie franzöflfchen Finanzen nicht 
in den Stand gefegt würden, bie Mittel zum Krieg nicht 
allein eben fo lange, fondern wenigſtens noch ein Jahr länger 
barzubieten, als England. Wie fchon 1697 und noch mehr 
1713, fo war auch im Jahr 1762 bie Erfchöpfung aller 
Geldfräfte das vornehmfte Motiv zu dem Eingehen eines fonit 
nicht annehmbaren Friedens geworben. Sollte Frankreich je⸗ 
mals wieder mit England fchlagen, fo mußte e8 fähig werden, 
auch Hierin den Wettftreit mit bemfelben zu beftehen und es 
zu überbieten. 

Nun lag aber am Tage, welche unermeßliche Anftren- 
gungen dem Lande zur Erreichung biefer großen Zwecke an- 
gemuthet werden mußten. Wollte man namentlich bie finan- 
ziellen Kräfte auf eine nachhaltige und zum Ziele führende 
Meife vermehren, fo war eine Reform des gefammten Staats 
haushaltes und bamit ber inneren Staatsverhältniffe von 
Grund aus nothwendig. 

Welch ein Unternehmen ift es überhaupt, in Momenten 
bes Unglüds und Mißcerebits, wenn bie Formen eines Staated 
feiner Stellung nach außen nicht mehr entfprechen, zu einer 
Umbildung berfelben zu fchreiten. 

Die Unfälle des Krieges, die Berlufte bes Friedens 
hatten die Nation in ihrem Selbfigefühl gefränft und verlegt; 
. bie nunmehr eintretenden Verſuche ber Verbefferung und Ums 
geftaltung fonnten, fo wohl gemeint fie waren, doch nicht 
anders als die Unruhe fleigern, bie ohnehin bie Gemüther 
ergriffen hatte. 
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Bweites Capitel. 


Irrungen zwiſchen ber geiftliden unb ber meltliden 
Macht. 


Dem fiebenjährigen Kriege ging in Frankreich ein innerer 
Hader zum Theil noch voran und dann zur Seite, welcher 
bie Theilnahme der Nation in nicht geringerem Grabe als 
biefer beichäftigte, und da er bie wichtigften Kragen betraf, 
zu befchäftigen verdiente. 

Den nächften Anlaß dazu hatte eine finanzielle Anforderung 
an ben ®lerus gegeben, mit der bie Regierung in der oben be- 
rührten Abftcht bald nach dem Frieden von Aachen hervortrat. 

Um freie, nach ihrem Gutdünfen verwendbare Geldmittel 
zu gewinnen, wollte fie das regelmäßige Einfommen fo hoch 
bringen, baß jährlihd 30 Millionen erübrigt, und davon 
20 zur Abzahlung ber fchwerften und durch ihre Verzinfung 
drüdendften Schulden, 10 zur Sammlung eines Schages ver 
wendet werben könnten.! Bei biefem Worhaben war eine 
weientliche Herabfegung ber Laften, wie fie das Land nach 
ber Herftellung des Friedens allgemein erwartete, nicht zu bes 
werfftelligen.. Wohl entfchloß fich ber Finanzcontroleur Ma⸗ 
chault, den Kriegszehnten demnächft fallen zu laſſen, aber ſtatt 
beffelben forderte er Die regelmäßige Zahlung eines Zwanzig. 
ften, d. i. einer Steuer von allem Einfommen, befonders auch 
dem von Grund und Boben bis auf die Höhe von fünf Pro- 
cent, und hatte die Genugthuung, feinen Borfchlag troß allen 
Widerſpruchs, den das Parlament anfangs machte, doch 


' Reflessioni et osservationi sulle finanze di Francia. Bei der 
"Relation Franc. Morofini’s über Frankreich 1752. 
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zulegt durch das ftandhafte Beharren bes Königs und der Re⸗ 
gierung angenommen zu fehen. ! 

Die Ausführung fand lebhaften Wiberſtand in den Pro⸗ 
vinzen, die ſich auf ihre Privilegien beriefen; nicht geringeres 
Aufſehen, als die Anordnung ſelbſt, machte die Aeußerung 
ber Regierung, daß dieſe Privilegien jeden Augenblid zuruͤck⸗ 
genommen werben könnten. 

Die Geiftlichfeit war in dem Edict nicht namentlich bes 
zeichnet, aber e8 hieß doch darin, daß bie Auflage Alle und 
Jede nach dem Maß ihres Beſitzes gleichmäßig treffen folle, 
und fchon machten ihr einige Intendanten die Anmuthung, 
den Belauf ihrer Güter zu beclariren, offenbar um fie zur 
Anlage ber Steuer herbeizuziehen. Bieler Gunft hatte ſie fich 
überhaupt bei ber damals vorherrfchenden Stimmung nicht zu 
verfehen. Im Auguft 1749 erfchien ein Ebict, das die Guͤ— 
tererwerbungen ber tobten Hand in fehr anzüglichen Aus⸗ 
druͤcken befchränfte. 

Der Elerus hatte fich vorgenommen, bei feiner Verſamm⸗ 
lung im Jahre 1750 das, was man that-und was man vor- 
hatte, zu befämpfen; allein kaum hatten feine Sigungen be- 
gonnen, fo trat bie Regierung mit neuen Anforderungen her⸗ 
vor. Zur Gründung jenes Tilgungsfonds verlangte fie vom 
Glerus einen Beitrag von achthalb Millionen. 

Schon die Forderung an fi, die Höhe biefer Summe, 
aber noch mehr bie Art, wie bad Begehren motivirt wurde, 


' (Montbyon) Particularites et observations sur les ministres des 
finances 1%. La creation de ce vingtitme et de la cnisse d’amor- 
tissement, qu’il alimentait, &taient les deux plus belles institutions, 
qui eussent jamais été Etablies en France: elles eussent pu prevenir 
les desastres survenus depuis en France. 
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erregte die Beforgnijfe und den Widerfpruch ber Geiſftlichkeit. 
Der föniglihe Commiſſaͤr Ormeſſon ließ vernehmen, ber König 
wolle in bem Herfommen, nach welchem ber Körperfchaft die 
Repartition und Einziehung ber Gelder zuftehe, bie fie ihm 
zahle, nichts ändern. Worte von ber fehwerften Bebeutung. 
Sie enthielten bie Anficht, daß nicht bie Beroilligung felbft, 
oder die Berfagung ‚der geforderten Summe in der Macht ber 
Geiftlichkeit ftehe, fondern ihr nur bie Vertheilung und Ein- 
treibung berfelben überlaffen bleibe. In andern Erlaffen hatte 
bie Regierung bereits audgefprochen, der Elerus fünne in Bes 
jiehung auf bie Geldangelegenheiten nur als der Depofitär 
eines Thelld der oberften Autorität angefehen werben, fie felbft 
habe das Recht und die Pflicht, den bei der Bertheilung ber 
Laften eingerifienen Mißhräuchen abzuhelfen. 

Es war wie ein combinirtes Syſtem, bas bie ganze 
Stellung ber Beiftlichkeit bedrohte, und fle ſäumte nicht, ſich 
dagegen zur Wehr zu fegen. 

Habe man fie Doch, fo fagt fie, als eine in den Staat 
eingedrungene Körperfchaft bezeichnet, welche bie ber Nation 
unentbehrlichen Beftgthlämer zu verfchlingen fuche: — aber was 
die Hauptfache, man mißfenne den Unterfchieb, ber zwifchen 
ben weltlichen und den dem Dienfte Gottes vorbehaltenen Gütern 
beftehe. Die geiftlichen Güter, fo heißt es in ihrer Gegen- 
vorftellung wörtlich, find Gott gewidmet; alles aber, was 
einmal dem Dienfte Gottes gewibmet worben, ift heilig; ohne 
bie Einwilligung der Diener ber Kirche darf es zu feinem 
andern Gebrauch verwendet werben. Diefe Rechte zu erhärs 
ten, fteigt der Clerus bis zu den Satzungen des alten Tefta- 
ments auf; hauptfächlich aber fuchte er fie Durch bie Grundſaͤtze 
bes franzöftfchen Staatsrechts zu beftätigen. Er geht von ben 
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erften Zeiten aus, in welchen bie Verbindung zwiſchen bem 
tomanifchen Clerus und dem germantfchen Königthum gefchloffen 


worden, bem Concil von Orleans im Jahr 511, wo König 


Chlodwig die Immunität ber geiftlichen Güter anerfannt habe: 
buch alle folgende Jahrhunderte führt er bie Kette ähnlicher 
Anerkennungen bis in bie Zeiten Lubwigs XIV. herab. !. 

Der König ſcheint einen Augenblid in ber ergriffenen 
Anficht gefchwanft zu haben: fein Gonfeil bewirkte, daß er 
baran fefthielt. | 

Der Elerus empfing bie bittere Antwort, wie man fidh 
wunbern müfle, da er dem König fo viel von feiner unbe- 
bingten Autorität in weltlicher Beziehung fage, baß er ſelbſt 
feine Güter berfelben entziehen wolle. Beide Theile blieben 


unerfchütterlich. Im September 1750 warb bie Berfamm- 


lung des Elerus aufgelöst. 

An fih ein fehr bedeutendes Ereigniß, daß das gute 
Vernehmen zwiſchen Elerus und Staatsgewalt, auf welches 
Ludwig XIV. feine Verwaltung hauptfächlich gegründet hatte, 
plöglich unterbrochen wurde; aber noch bedeutender burch bie 
Motive jedes Theiles und deren Tragweite. 

Die Geiftlichfeit erneuerte einen Anfpruch, der in ihrer 
urfprünglichen Unabhängigfeit, ihrer freien Mitwirkung bei 
ber Entftehung ber Monarchie Hiftorifch begründet und in den 
Zeiten, wo bie allgemeine Kirche die vornehmfte Gewalt ber 
Welt ausgemacht hatte, fanctionirt worden war: fo nahe fie 
feitbem dem Staate getreten, fo hatte fie doch dieſe befonbere 
Berechtigung fich immer vorbehalten. Auch jet war es 
merhvärbig, zu fehen, wie wenig bie Regierung burch bie 


Procès verbaux du clerg6 T. VII. 
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Anbeutung, daß fie ben überbürbeten unteren Clerus unter: 
fügen werbe, bei bemfelben gewann: ber Fleinfte Abbe fühlte 
feinen Stolz geftänft, wenn man ber Corporation, ber er 
angehörte, ihre hergebrachte Unabhängigkeit beftritt. 

Dagegen war ben WBeltlihen das Mitgefühl für biefe 
Berechtigungen verfchwunden, fe lebten nur nody in ben Ideen 
ber alles und jedes umfaflenden Staatsgewalt und hielten bie 
Behauptungen der Geiftlichfeit für Biltonen und Träume. Der 
König hob die Verpflichtung, welche er habe, bie Güter bes 
Clerus zu vertheidigen und zu befchügen, als den Grund feines 
Rechts, benfelben zu ben Bebürfniffen bes Staates herbeizu- 
ziehen, hervor. Konnte man aber nicht in der That zweifeln, 
ob ihm die Befugniß zuftehe, von ber fo viele Jahrhunderte 
hindurch anerfannten Beiftimmung des Clerus einfeitig abzu⸗ 
fehen? Eben an biefem Punkte mifchte ſich noch eine andere 
Anficht in den Streit. Es tft hiebei gewefen, baß bie bee 
von der Bolfsfouverinetät zuerft in der Mitte bes franzöfifchen 
Staats, und zwar zur Begründung ber weltlichen Gerechtfame 
vorgetragen wurde. Ausgehend von der Theorie, daß bie hörhfte 
Gewalt auf einer Abdanfung des fouveränen Bolfes zu Gunften 
bes Fürſten beruhe, hatte einft Zurieu den Begriff der Sou- 
veränetät, wie fie dem Volle felbft beiwohne, unterfucht und 
auf den Grund der nothwendigen Befchränfungen derfelben auch 
ber von ihr herrührenden abfoluten Herrfchergewalt Schranfen 
anzuwelfen gemeint. Ganz anders bie Werfechter der welt 
lihen Gewalt in Sranfreich ſelbſt. Sie fehrten, und zwar 
ſchon geraume Zeit vor Roufleau, daß die Souveränetät bem 
Bolfe als fein Eigenthbum gehöre, der Yürft ihr Verwalter 
bi deßhalb aber, fo fuhren fie fort, koͤnne es nicht allein 

n menſchliches, ſondern auch kein göttliches Geſetz geben, 
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durch welches Jemand der Pflicht, zu ben Laften ber Geſell⸗ 
ſchaft, deren Mitglied er ſei, beizutragen uͤberhoben werde; 

ber Fuͤrſt ſelbſt ſei nicht berechtigt, feinem Staat bie Bei⸗ 
hülfe zu entziehen, die ein Jeder nach Maßgabe feines Ver⸗ 
mögens bemfelben zu leiften fchuldig ſei; denn damit würde 
er nur den übrigen Mitgliedern berfelben eine ſchwerere Laft 
auflegen, als ihnen zufomme, er würbe bie Pflichten ber bi- 
ftributiven Gerechtigfeit verlegen, auf denen feine Autorität 
und der Gehorfam beruhe. ! . 

Dem Anfprüch ber ihre urfprüngliche Praͤrogative ver⸗ 
fechtenden Geiſtlichkeit ſetzten die Gegner, die ihn befämpften, 
nicht ſo ſehr das Recht bes Königthumes, welchem poſitive 
Beſchränkungen anhaften, als die Idee des abſoluten Staates 
entgegen, welche eine aller Widerrede überhobene Gewalt in 
fich fchließt, und zwar auf den Grund einer Theorie, nach 
der auch das Fürftenthum felbft berfelben untergeordnet er 
fcheint. Unmittelbar aus dem Gegenſatz ber geiftlichen und 
der weltlichen Gewalt ift bie Idee der fouveränen Nation, 
die über beiden flehe, hervorgegangen. 

Doch hat diefer Gedanfe damals noch wenig Eingang ge: 
wonnen: bie allgemeine Aufmerffamfeit war zunächft auf einen 
andern Zwieſpalt gerichtet, der ebenfalls auf ben Confinien 
ber geiftlichen und ber weltlichen Macht entfprang: ber alte 
ianfeniftifche Hader kam noch einmal zum vollen Ausbruch. 

Cardinal Fleury hatte, wie wir berührten, bei aller Foͤrde⸗ 
rung ber Bulle Unigenitus, ben Gegnern berjelben doch auch 


In der Schrift: Lettres: ne repugnate vestro bono. Londres 
1750; weldye ich jedoch in hen großen Bibliothelen und auf bem Bücher 
markt vergeblich gefucht habe; fie ftammt von Bargeton; einen Auszug geben 
tie Procès verbaux du clerg& VIII, 408. 
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eine Zuflucht gelaſſen und fie nicht bis. aufs Aeußerſte gebracht: 
er wollte den geiftlichen Krieg nicht wieder erneuert fehen. 

Wo hätte fich aber je eine mächtige Partei mit ber Sch 
nung ihrer Gegner einverftanden erflärt? Die Anhänger ber 
Bulle, bie nur für den Begriff der ausfchließenden Rechtgläubig- 
feit Sinn hatten, mißbilliigten dieß Verfahren; ein neuer Era 
bifchof von Paris, EhHriftoph de Beaumont, ein in feinem Leben 
untadelhafter, von Ratur wohlgefinnter Mann, aber in feiner 
Amtsführung zelotifch und felbft inquiſitoriſch, von Geiſtlichen 
gleicher Gefinnung umgeben, trug fein Bebenfen, bie ver- 
bannten Sanfeniften in ihrem legten Afyl, dem großen Hoſpi⸗ 
tal, zu verfolgen; es gelang ihm, die janfeniftifch gefinnte 
Priorin, bie widerftrebenden Prieſter aus bemfelben zu ent- 
fernen. Um aber aller Abweichung ein Ende zu madyen und 
bie firchliche Freiheit der Hauptftadt wieder berzuftellen, ord⸗ 
nete er an, daß ben Sterbenben, bie nicht ausbrüdlich bie 
Bulle annehmen oder boch bei einem orthoboren Pfarrer ger 
beichtet haben würden, bie Sterbefarramente verweigert werben 
folten. Er hatte feinen Scrupel dabei, bie legten Augenblide 
ber Menfchen mit einer Frage, bie eine zweifelhafte Beſtim⸗ 
mung über einen einzelnen Glaubensſat enthielt, zu bebrängen, 
gleich als enthalte fie die Wahrheit an fich, ober ald habe 
fie mit den Tröftungen ber Religion zu fchaffen. Es fam vor, 
daß die Menfchen ohne Sacramente ftarben. 

Diefe Meinungen aber, bie der Erzbifchof durch fo harte 
Maßregeln in ihrem letzten Verſteck zu vertilgen meinte, leb⸗ 
ten noch tief in den ®emüthern; die Mitglieder des Parla⸗ 
ments hielten fie noch großentheils feft und wollten fle nicht 
ale Fegerifch, ſelbſt nicht als ſchismatiſch bezeichnen laffen. 
Das Parlfer Parlament, von jeher gewohnt, ben clericalen 
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Anfprüchen Widerftand zu leiften, verbot bie Sacramentsver⸗ 
weigerung, weil bie öffentliche Ordnung unberechtigter Weiſe 
baburch geflört werde. | 

Da nun bie Geiftlichfeit in Paris wie in den Brovinzen 
die Sacramente zu verweigern fortfuhr und dagegen bie Par⸗ 
lamente in folchen Fällen wider die Priefter einfchritten, fo 
erfüllte fi) das Land mit widerwärtigem Hader, Doch trat 
auch hiebei noch ein anderes Moment hervor, der Streit ward 
zugleich und vor Allem ein principieller. 

Der Erzbifchof wollte Niemand das Recht zuerfennen, 
in bie Amtsführung ber Geiftlichfeit einzugreifen, welches ein 
Minifterium fet, das fie von Gott habe. Das Parlament 
beftand auf feinem Recht, feine Handlungen zu geftatten, bie 
mit ben Geſetzen des Reichs im Wiberfpruch felen, fonft möchte 
bie Geiftlichfeit vielleicht zur Inquiſttion fortfchreiten. Auch 
in einzelnen Faͤllen bilrfe es die öffentliche Orbnung, die Ruhe 
ber Familie nicht ftören laffen; es betonte die Behauptung, 
daß alle Unterthanen, geiftliche wie weltliche, ber königlichen 
Autorität unterworfen feien, welche in biefen Dingen von bem . 
Parlamente repräfentirt werde. 

Es liegt auf der Hand, wie nahe diefer Streit den früs 
bein berührt. Die Immunität der Geiftlichfeit und ihr An- 
ſpruch, in geiftlichen Dingen von ber Jurisdiction bes Par- 
laments erimirt zu fein, beruhen auf einem und bemfelben 
Grunde. Die Selbftändigfeit eines Inftitutes, welches die Welt 
umfaßte und allenthalben bie gleiche Geltung zu haben meinte, 
fließ mit dem Anſpruch des Staates, von feinem Princip aus 
Alles was in feinem Umkreis lag zu beherrſchen, zufammen. 

Und nicht lange, fo zeigte ſich, daß man auch in biefen 
Dingen ben Staat und bie fönigliche Regierung mit nichten 
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als identifch betrachtete. Der Streit erreichte dieſe felbft 
unmittelbar. | 

Ohne Zweifel wäre es ihre Pflicht gewefen, ben Aus 
bruch der Entzweiung überhaupt zu verhindern. Aber ba fidh 
Ludwig XV. nun einmal ber Selbftregierung unterzogen hatte, 
ohne doch die dazu nöthige Mäßigung und Gebiegenheit zu 
befigen, und auch feiner feiner Minifter ihn Hierin vertrat, 
verlor man bie durch Erfahrung erprobten Marimen aus ben 
Augen. Die entgegengefepten Principien theilten ben Hof 
und den Minifterrath, in welchem bei jedem einzelnen Yalle 
eine zufällige Majorität die Entfcheivung gab. ! Zulest aber 
erhielten die geiftlichen Sympathien die Oberhand. Wie ber 
König in dem Streit über das Hofpital dem Erzbifchof bei⸗ 
pflichtete, fo verdammte endlich auch das Confeil bie Einmi⸗ 
fchung bes Barlaments in die Sacramentsvermeigerung. 

* Hierüber nahm das Parlament felbft eine dem König. 
thum feindfelige Haltung an. Es forderte den König nicht 
allein in ben bdringendften Worten auf, ber Bertheibigung 
feiner eigenen Souveränetät fein Hinderniß in den Weg zu 
“ Tegen: fondern es fügte zugleich Hinzu, daß es fich, wenn 
er ed doch thäte, dadurch in bem einmal eingefchlagenen Ber- 
fahren nicht werde aufhalten laffen, benn feine Verpflichtung 
fel, die Fundamentalgeſetze des Reichs in jedem Fall auf 
recht zu erhalten. In bem Parlament unterfchled man zwi⸗ 
fchen dem primitiven urfprünglichen Gehorfam, den man ben 
Reichögefegen fchulbig fei, und der Befolgung ber jeweiligen 


' Relatione dell Abb. Cecchetti sopre gli affari correnti fra il 
clero et il parlamento 1753. Non si pote a meno di conoscere nel 
—— una specie di sicurezza confinante all’ insulto, nella corte 

8pecie di dubbietä ed incertezze, non lontana dalla timiditä. 
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Willensmeinung bes Königs: und ſtellte die erſte Pflicht der 
andern bei weiten voran. Diefe Körperfchaft erklärte dem König 
unummunben, wenn fie in die Nothwendigkeit gerathe, zwi⸗ 
fhen feiner Ungnabe und ber Verletzung ihrer Pflicht zu 
wählen, fo fei ihr Entfchluß gefaßt, das Opfer ihrer Treue 
zu werden, d. 5. body, fich um bie Ungnabe nicht zu kuͤm⸗ 
mern. Die Fremden, bie in Frankreich fonft nur Hingebung 
und Verehrung für den König bemerft hatten, find erflaunt, 
welch ein Geift drohender und beleidigender Hartnädigfeit in 
ben Parlamentsbefchlüffen herrfche, in ihrem ganzen Ton, in 
ben einzelnen Worten. Uber das Bebenflichfte von Allem 
war ihr Inhalt: ber Verfuch, dem Willen bes Könige, wie _ 
er fich ausfprach, einen andern Willen, wie er fein follte, 
entgegenzufegen: dem ausdrüdlichen Verbote das Gefeh, das 
doch nicht fo Har am Tage lag. 

Man erfennt die Bedeutung biefer Gegenſätze. Auf ber 
einen Seite bie Regterung, welche Marimen abfoluter Gewalt 
äußert, wie fie noch niemals burdigegangen waren: auf ber 
andern bie Abficht, fle felbft dem Gefeg ober noch einer an- 
dern Autorität unterzuorbnen. Faſt nicht weniger als in den 
äußeren, erlitt die Regierung Ludwigs XV. auch in ben in- 
neren Angelegenheiten Rachtheile und Niederlagen. 

Der König erilirte bad Parlament und richtete zur Aus⸗ 
übung der Jurisdiction einen neuen Gerichtshof ein, ben er 
fönigliche Kammer nannte, Aber in ber öffentlichen Meinung 
galt es für eine Ehre, exilirt zu fein, ober auch nur einer 
Familie anzugehören, bie auf eine oder bie anbere Weiſe von 
biefen Berbannungen betroffen wurde. Die neue Kammer 


' Yinter anderem vermieden fie das Wort obeir, fie fagten lieber ob- 


temperer. 
Ranke, franzöfifche Befchichte. IV. 34 
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fonnte ich keinerlei Anfehen verichaffen: die Abvocaten weis 
gerten ſich, vor berfelben die Proceffe zu verhandeln, obwohl 
fie dabei Schaden litten! Der König fah fih durch ben 
allgemeinen Widerſtand genöthigt, das Parlament wieder zu 
rüdzurufen. Er glaubte feine Ehre dadurch zu behaupten, 
daß er Stillſchweigen über die religiöfen Händel gebot, und 
in der That regifttirte das Parlament dieß Edict, babei bes 
hielt es fich jedoch Die früher ausgefprochenen Grundſätze aus⸗ 
brüdlich vor. 

Wiewohl es zweifelhaft fcheinen Fönnte, fo erhellt doch 
aus ber Wendung der Dinge felbit und dann ihrem Fortgang, 
daß das Parlament, fethaltend an feinen Grundfägen, bie 
Oberhand nicht allein über die Geiftlichkeit, ſondern felbft 
über die Regierung und über den König behauptet. 

Gegen Ende bes Jahres 1756 warb das Gebot allge 
meinen Stillfehweigend erneuert, aber in dem Edict fehlten 
dem Sinne bed Parlaments gemäß bie Worte, daß bie Bulle 
als Regel des Glaubens zu betrachten fei. Bei ber Ausfüh- 
rung beffelben behielt dad Parlament volllommen freie Hanb; 
Thefen ber Sorbonne, die ihm widerwärtig waren, belegte 
ed mit feinem Verbot, weil bie ſchwebenden Fragen baburch 
berührt wurden. Es hielt fich für autorifirt, Mandements 
bes Erzbiſchofs geradezu durch Henkershand verbrennen zu 
laſſen. Beaumont felbft war faft immer im Eril; ließen ſich 
feine Anhänger eine Sacramentsverweigerung beifommen, fo 
wurden auch fie dafür mit Verbannung heimgefucht. Wie 


" Barbier III, 502. Cette opposition générale & l’&tablissement 
de la chambre royale — fait bien conuaitre au parlement, qu'on 
ne peut se passer de lui — et cela ne peut que le rendre plus 
ferme dans sı8 prötentions. 
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früher bie janfeniftifchen Priefter, fo wurben jetzt ihre Gegner 
verfagt und verfolgt. | 

Im Gefühl biefer Uebermacht ift es dann gewefen, daß 
das Parlament noch eine andere feiner alten Feindſeligkeiten 
erneuerte; es erhob feine Waffen aufs neue gegen ben Orden 
ber Jeſuiten. Der Orden hatte die Bulle hauptfächlich provo- 
cirt und zu ihrer Ausführung in Frankreich beigetragen. Es 
liegt in dem natürlichen Gange der Dinge, daß er auch durch 
bie Reaction gegen biefelbe betroffen wurde. 

Der Zufall fügte, daß ein Rechtöftreit zwifchen einer je 
fuitifchen Miſſion in Weftindien und einem marfeiller Han- 
beishaufe vor die franzöftfchen Gerichte, und dadurch vor bie 
Parlamente kam, in Folge befien der Orden ald Gefammthelt 
in Anfpruch genommen werden fonnte. Man ergriff ben Ans 
laß, um- feine Berfafiung aufs neue zu unterfuchen, ihre Un- 
vereinbarfeit mit einem georbneten Staatöwefen auszuſprechen. 
Wie oft feit 200 Jahren hatte das Parlament als Vorfechter 
ber Staatsidee dem Orden beizufommen gefucht! Jetzt lagen 
bie Dinge fo, daß es die Hoffnung faffen fonnte, ihn in 
Franfreich zu vernichten. 

Noch Hatte der Orden mächtige Freunde und Anhänger; 
aber feine Feinde waren doch zahlreicher und mächtiger. Zwei 
von einander fehr verfchiedene, ja einander entgegengefehte 
Parteien verbanden ſich gegen ihn. Die Einen griffen ihn 
in vellglös-janfeniftifchem Eifer, die Anbern aus weltlicher 
Gefinnung und Hinneigung zum Unglauben an. 

Schon längft nahm die Literatur an allen auftauchenden 
Fragen wieder lebendigen Anthetl; die wirkſamſten von allen 
Berbünbeten bes Parlaments waren bie literartichen. 
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Drittes Capitel. 
Tendenzen der Literatur. 


Nachdem einmal das unbebingte Anfehen ber Staatöver- 
waltung Ludwigs XIV. gefallen und die Nothwendigkeit einer 
Abweichung von derfelben den Menfchen ind Bewußtſein ge 
fommen war, unter ber Regentfchaft, welche alles Beftehenbe 
in Frage ftellte, und deſſen Gegentheil möglich erfcheinen ließ,” 
bildeten ſich @efellfchaften, in denen man bie vorliegenden 
Uebelftände erwog und fi in Entwürfen neuer Dinge erging; 
ein jeder meinte mit dem Maß feiner Einficht dem gemeinen 
Weſen zu Hülfe kommen zu müſſen. Recht ald ber Reprä⸗ 
fentant der nüchternen und weitausgreifenden, noch vollfoms 
men wohlmwollenden Tendenz, bie damals vorherrfähte, erfcheins 
der Abbe St. Pierre, lange Zeit Almofenier ber Herzogin 
yon Orleans Elifabeth Charlotte. Er if der Erfte, ber in 
Sranfreih den Ruhm Ludwigs XIV. ernftlich beftritten hat. 
Denn er verbammte nicht allein bie Kriege, wie fie unter 
biefem Fuͤrſten geführt worden waren, fondern den Krieg’ über 
haupt, er meinte den ewigen Frieden aufzurichten, wenn man 
nur einige wenige Grundſaͤtze, bie er ſogleich vortrug, an⸗ 
nehmen wolle. Seine Meinung war bereits, daß die Größe 
von Frankreich auf die Entwicklung bed Aderbaues, und nad 
dem Mufter von England, für das er eine fehr lebhafte Ber 
wunderung zeigte, weil ed, ohne jo viele Heere ins Feld zu 
fielen, doch zulegt die Oberhand behalten hatte, auf commer- 
cielle Thätigfeit gegründet werben follte. Eine ariſtokratiſche 
Verfaffung zu empfehlen, blieb er jeboch weit entfernt. Bon . 
ben Vorrechten ber Provinzen ober Stände, welche ber 
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. Regierung Widerftand Teiften konnen, foll nicht mehr bie 


Nede fein, viel weniger von erfauften Aemtern; nur bie 
Wuͤrdigſten follten nach der Abficht des Herzogs von Bour: 
gogne und zwar durch Wahl der Zunächfiftehenden zu ben 
großen Stellen auffteigen; er will den erblichen Adel zwar 
nicht abgefchafft wiſſen, aber er will ihn mit dem Dienft in 
Verbindung bringen; bad Eölibat der Priefter fol aufhören, 


nicht fo fehr weil ed an fich verwerfjich ift, ald weil wohl: 


gezogene Prieſterſohne ber Nation einen großen Bortheil brins 
gen werben. ! Ueberhaupt gibt e8 faum etwas wie in ben 
äußern Gefchäften, denn auch beren Abmwandlungen begleitet 
er mit fortwährender Begutachtung, fo beſonders in den in: 
nern und felbft in ben Studien, worüber er nicht eine befon- 
dere auf bie allgemeine Wohlfahrt zielende Meinung vorzu- 
tragen wüßte. Seine Auffäge find formlos, zugleich troden 
und phantaftifch, meiſtens jedoch nicht ohne eine begründete 
Anfhauung oder ein Gefühl von rationeller Wahrheit, denn 
er meinte, baß fich Alles burch Vernunft und Discurs werde 
zum Guten wenden laffen. 

Unter den Miniftern Ludwigs XV. find bie beiden Ar- 
genfon namhaft, Söhne eines früheren Vorſtehers ber Parifer 
Polizei, welcher unter dem Regenten als Großfiegelbewahrer 
eine Rolle fpielte, und wie dieſer befonderd dem Haufe Or⸗ 
leans befreundet. Der ältere von ihnen, Marquis b’Argenfon, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten von 1744 bis 1748, 
— Voltaire rühmt ihn faft als feinen vornehmften Befchüger 
— war ein Freund und Verehrer St. Pierre’s, befaß aber 


ı Ouvrajes tome setieme (denn das ift feine Ortbographie) 68: Il 
suit que bon gouvernement, pour conserver la tranquilit€ de l’etat, 
doit abolir les assembl&s des princes et du clırge. 
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bei weitem gruͤndlichere Einſichten und eine beſſere Methode. 


Er hat Betrachtungen über bie Regierung von Frankreich hin⸗ 


terlaffen, welche, als fie fpäter befannt wurden, eine durch⸗ 
greifende Wirkung gehabt haben. 

Argenfon entwidelt darin vor Allem ben Gebanfen, daß 
bie Monarchie durch demokratiſche Inftitutionen erneuert und 
verftärft werben muͤſſe. Da bie Sache der Monardhie bie 
Sache bed Bolfes fei, fo beflagt ex, daß das Gute, was fie 
für das Bolf thue, ihr nicht angerechnet werbe, weil fie allein 
für fich zu arbeiten fcheine, und nur immer von den Rechten 
bes Königs rede; man müſſe ihr durch die Erwedung demo 
fratifcher Freiwilligkeit eine feftere Grundlage geben und noch 
größeren Nachdruck verfchaffen. ' 

Das vornehmfte Mittel hiezu fleht er in ber Einführung 
von Provinzialverfaffungen. Ex will die Verbindung zwifchen 
Gelbbefig und Verwaltung, die in Frankreich fo mächtig war, 
volllommen aufheben; auch er befämpft bie Käuflichfeit ber 
Aemter; bie Stellen ber Einnehmer, Schatzmeiſter und mans 
cherlei Finanzbeamten follen unterbrüdt und bie Auflage, bie 
ber König fordert, durch bie Provinz felbft aufgebracht wer 
ben. So foll denn weber ber Adel, fo alt er auch iſt, noch 
irgend eine Würde, fo hoch fie auch fliehen mag, von ber 
Zahlung ber Auflage entbinden; in der Brovinzialverfammlung, 
bie man einrichten wird, foll Riemand ein Vorrecht zuftehen, 
nur ber größere Befig ſoll Ehrenrechte gewähren, auch bie 


* Consid6rations sur le gouvernement ancien et present de la 
France. Il vaut bien mieux en maintenant les lois constitutives de 
la monarchie laisser son action au corps de la nation et ne r&server 


ori royale que la decision sur les principales difficultöe. 
(&. 29.) Ä 
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königlichen Domänen follen barin vepräfentirt fein, eben wie 
ber übrige Grundbeſitz. Es verfteht fich, daß dann auch ber 
Unterfchied zwiſchen ben Provinzen ſchwinden müßte; Vorrechte 
ber einen vor ber andern darf es nicht mehr geben; das Maß 
ber 2eiftungen ſoll fich nach ber Bevölferung, dem Crtrag 
bes Landes und bed Handels, wie der allgemeine Gatafter fie 
ausweist, beftimmen. 

In ber Annahme einer allgemeinen Berechtigung geht 
er nicht bis zur vollfommenen Gleichheit fort; namentlich. will 
er bie Proteftanten mit nichten zu ben öffentlichen Aemtern 
zulaffen, und dem Abel einige Prärogativen bei dem Hofhalt, 
in ben Haustruppen des Königs vorbehalten; bie Titel eines 
Jeden follen aufs neue unterfucht werben. 

Auch fordert er nicht geradezu die Aufhebung der Im⸗ 
munttäten ber Geiftlichfeit, denn im Grunde verliere ber 
Staat durch biefelben nicht fo viel, aber er ift überzeugt, ſie 
felbft werde biefelben aufgeben, da es ihr Vortheil ſei; er 
fchreitet bereitd zu ber Unterfuchung fort, wie ber zu dem 
Eultus und der Unterhaltung feiner Diener nicht unmittelbar 
erforderliche Theil. der geiftlichen Einfünfte verwendet werden ‘ 
folle, auf eine bem urfprünglichen Zweck entfprechende Weife; 
hauptfächlich durch die Provinzialadminiftrationen, an denen 
alsdann ber Elerus felbft Theil nehmen wird, fol e8 gefchehen.. 

Zur Seite ber höchften Gewalt bleiben ihm nur biefe, 
ohne alle bisherige Vorrechte auf den Grund bed Beſttzes 
einzurichtenden, uniformen Provinzialverfaffungen übrig; Ar⸗ 
genfon räumt ihnen eine gewiffe Unabhängigkeit, aber mit 
beichräntten Befugnifien ein. Mit Entfchiedenheit erflärt er 
fich gegen die allgemeinen Stände, benn die Erfahrung aller 
Zelten babe gezeigt, daß von ihnen nichts Gute komme. 
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Zwifchen ben Fürften und bem Bolf beftehe gleichſam bie ges 
heime Webereinfunft, fie nicht wieber herzuftellen. 

Wir hören einen Minifter fprechen, ber bie mandherlei 
Hinderniffe, welche bie ungleichartigen Berechtigungen der 
Verwaltung in ben Weg legen, worauf fie auch immer be 
ruhen mögen, auf Abel, ober Geld, oder geiftlichem Beruf, 
durch eine populäre Adminiftration zugleich aufzuheben, und 
zu erfegen, bie Ausübung der höchften Gewalt aber nur noch 
unabhängiger zu machen benft. 

Sein Buch iſt der Ausbrud der Ideen ber monarchiſch⸗ 
liberalen Reform, wie fie in ben Zeiten Ludwigs XIV. ent- 
fanden, in ben legten Jahren Fleury's, unmittelbar vor dem 
öfterreichifchen Erbfolgekrieg, fich geftaltet hatten. In ben: 
felben Jahren arbeitete Montesquieu an feinem Werfe über 
ben Geiſt ber Gefege, welches, die Frucht zmanzigiähriger 
Studien, im Jahr 1748 erfchienen if. Die Einwirkung ber 
Zeitumftände, fo zu fagen der Geflchtöfreis, unter welchem 
es entiprang, ift ungefähr ber nämliche, durchaus verfchieden 
aber ift die Richtung und Abficht. 

Montesquieu flieht das Wefen der franzöftfchen Monarchie . 
eben in ben Elementen berfelben, welche Argenfon unterbrüden 
will, wie er ſich ausbrüdt, ben intermebiären Gewalten. Er 
verabfcheut bie Verbindung zwiſchen Defpotismus und popus 
laͤrem Weſen, worin jener das Heil erblidt, 

Argenfon hat die Abfchaffung der @erichtöbarfeit ber Herren 
in Antrag gebracht; Montesquieu nimmt fie ausbrüdlich in 
en it nichts Davon hören, baf man ben Ebelleuten 
ben —— en fol, Handel zu treiben: das würbe nur 
feLOR fetpäcen iR Adels aufheben und dadurch die Monarchie 

bdenn wo fein Abel, ba fei feine Monarchie, 
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Wohl will er die geiftlichen Gütererwerbungen befchrän- 
fen, aber bie Forderung, baß ber Clerus bie. Laften bes 
Staates unmittelbar mitzutragen habe, zieht er in das Lächer- 
lihe. Was ber Elerus mit Recht befist, foll ihm unverleb- 
ih, auf alle Zeiten verfichert fein, | 
Wenn ſchon Law baran gedacht hatte, die parlamen- 
tarifchen Aemter zurüdzufaufen und ben Familien zu entziehen, 
jo erflärt das Montesquieu für einen Beweis ber Ignoranz 
dieſes Schotten und feines ben Defpotismus begünftigenden 
Sinned. Mit den Worten eines Alten weist er nach, baß 
bie Käuflichkeit der Aemter ein ariftofratifches Moment in fich 
trage, welches er für jenen wefentlichen Beftanbtheil ber 
Monarchie Hält. Vornehmlich in Sranfreich müfle e8 Corpora- 
tionen geben, welche bie Geſetze ded Staates dem unaufhörlich 
beweglichen Willen bed Yürften gegenüber aufrecht erhalten. 
Man table die Verzögerungen, bie baburch veranlaßt merben 
‚fönnen, aber wohin würde bie Nation gerathen, wenn nicht 
das Parlament Yolgerichtigfeit und Nachdrud in bie Gefchäfte 
brächte. Ueberdieß fei es gut, baß biefelbe Befchäftigung ſich 
in ben Familien von einer Generation zur andern fortpflanze, 

Die Auflöfung der Propinzialftände in ihrer bejondern 
Geftalt und Berechtigung, wie fie St. Pierre und Argenfon 
empfahlen, würde er als ein großes Ungluͤck anfehen: eben 
burch deren Einwirfung werbe eine und die andere Landichaft 
in Blüthe erhalten; er verwirft bie Idee ber Uniformität in 
ihrer Allgemeingültigfeit; nur Heine Geifter feien es, bie fich 
durch den guten Anfchein derſelben fortreißen laffen. 

Unter den Schriftftellern bes achtzehnten Jahrhunderte 
hat Montesquieu ohne Zweifel das Iebendigfte Gefühl von 
dem Zufammenhang und Geiſte der Inſtitutionen der alten 
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franzöftfchen Monarchie. In jenem Zwieſpalt der politifch- 
biftorifchen Anfichten, ber fi) aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. 
in das achtzehnte Jahrhundert fortpflanzte, gehörte er gleich⸗ 
fam durch Geburt, benn er flammte aus einem yparlamenta- 
rifchen Geſchlecht, und noch mehr burch feine Bildung ber 
artftofratifchen Seite an; fein Sinn war, bie alten Inftitus 
tionen zu beleben und zu flärfen; aber wie er burch einen 
natürlichen Zug bes Geiftes von allem Gegebenen und Bors 
liegenden zu dem Allgemeingültigen‘ und Idealen aufftrebte, fo 
blieb er bei ihnen nicht fiehen. Wie viel lag ſchon darin, 
daß er bie Fatholifche Kirche nicht als den unbedingten Auds 
brud der Religion’ betrachtete, wofür fie felbft angefehen fein 
wollte, fondern ihre Herrfchaft im fuͤdlichen Europa fogar von 
klimatiſchen Einflüffen herleitete: während ber Proteftantismus 
mehr ben Bebürfniffen bed Nordens entfpreche. Ueberhaupt 
liebt er es, bie ethnographiſchen Gegenfäbe auf bie Einwir⸗ 
fung der Natur zurüdzuführen, die bisparateften Regionen bed 
allgemeinen Menſchenweſens Bringt er zumeilen in überrafchende 
Verbindung. Die Einbrüde, die ber Autor bei einer ſehr 
ausgebreiteten Lectüͤre und durch bie Erfahrung eines reichen 
Lebens empfing, bie Bemerkungen, bie er jebe für fich machte, 
find in feinem Werke zu einem Ganzen vereinigt. Der Geil 
ber Geſetze tft Fragment, unter bem Anfchein bes Syſtems. 
Mangelhafte Beobachtungen, unfichere Refultate wechfeln mit 
großen und umfaffenden Anfchauungen. Vor allem hat Mon- 
tesquieu ben englifchen Inftitutionen eine eingehende und glüd- 
liche Aufmerffamfeit zugewendet. Ihre hiftorifche Entwidelung, 
ber Gegenfat und Kampf, die Niederlagen und Siege, durch 
welche bie englifche Berfaffung zu Stande gefommen tft, kuͤm⸗ 
mern ihn jedoch wenig; er begreift fie als das fertige Product 
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bes ftaatbildenden Genius, in biefem Sinne ftellt er fle bar, 


und entnimmt aus ihnen bie allgemeine Theorie der Eonftitution 
einer befchränften Monarchie. Ein wirfungsmächtigeres Capitel 
it wohl faum je gefchrieben worden, als das Kapitel Montes- 
quieu's über bie englifche Verfaffung if. Es hat felbft ba zur 


Grundlage conftitutioneller Einrichtungen gebient, wo man uͤbri⸗ 


gend von den Anftchten dieſes Schriftftellere himmelweit abwich. 
Ich weiß nicht, ob es wahr ift, was viele bamals 
annahmen, auch Montesquieu babe den fchon ein paarmal 
ausgefprochenen Gebanfen gehegt, daß dem franzöftfchen - Bars 
lament eine ähnliche Geftaltung und Macht zu Theil werben 
follte, wie fie dem englifchen zuftehe. Die Sympathie, die er 
für die altfranzöftfchen Inftitutionen an den Tag legte, würbe 
aber damit fich felbft überboten und ihre Wirkung vernichtet 
haben. Dem Beftehen einer Inftitution Tann es unmöglich 
förderlich werden, wenn ein Autor von biefem Range ihnen 
eine andere Entwidelung verwandter Elemente, ald das Ideal 
der politifchen Lehre, entgegenhält. in gegebener Zuftand 
verzichtet leicht darauf, das Höchfte zu leiften, aber zu feiner 
Lebenskraft ift erforderlich, daß er es auf feinem Wege er- 
reichen zu fünnen meine. ®äbe er bieß auf, fo würde ein 
Umfturz unvermeiblich fein. ' 
Ueberhaupt aber tritt bei Montesquieu eine ganz andere 
Idee vom öffentlichen Leben hervor, als welche in dem fran- 
zöftfchen Staate erfchien, ober fich mit bemfelben vereinbaren 
ließ; obwohl von fehr beftimmten ragen ausgegangen und 
pofitiven Inhalts, fam fein Werk doch ber Oppofttion zu 
Hülfe, die ſich im Gebiete ber allgemeinen Gebanfen erhob 
und allmählich den Charakter der Literatur zu bilden anfing, 
Vom Standpunft fahriftftellerifcher Virtuofität laͤßt ſich 
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Die Literatur des achtzehnten Jahrhunderts nicht mit der bes 
fiebjehnten vergleichen, Männer, wie d’Alembert, bie jenem 
mit allen ihren Beftrebungen angehören, befennen doch, baß fie 
fich in einem nachaugufteifchen Zeitalter fühlen, in welchem nur 
einzelne Erfcheinungen fich über die allgemeine Mittelmäßigfeit 
erheben. Noch weniger wäre an bie geiftige Umfaffung ver: 
ſchiedener Weltalter und das energifche Suchen neuer Formen 
zu benfen geweien, das im fechzehnten Jahrhundert vorherrichte. 
Man blieb auf dem gewonnenen Gebiete fiehen: das Modern: 
claffifche, das zur Darftelung gefommen war, befriedigte die 
Geifter, und erfcbien ihnen als das Ideal der Form. 

Aber einmal hatte die Literatur des achtzehnten Jahr: 
hunbertd vor andern Epochen den Borzug einer allgemeineren 
Verbreitung und Theilnahme. Durch bie Stiftung ber Afa- 
bemien, welche einen gewiffen Rang und das Anfehen gaben, 
das aus der Anerkennung Anderer entfpringt, hatte fich in 
ber Hauptftabt und den Provinzen eine Claſſe von Männern 
gebildet, die, ohne zu ben Gelehrten von Fach zu gehören, 
in der Literatur lebten; alles nahın an ihren Productionen 
Theil; die Hommes bes Lettres fingen an eine befondere Blaffe 
der Gefellfchaft zu bilden; Männer vom höchften Range wünfch- 
ten in ihrer Mitte ald Schriftfteller zu glänzen. ! 

Und ferner ftand bie literarifche Tendenz ber erfcheinenden 
Realität der Dinge um vieles näher. Die Zeit der Poeſie 
und ihrer genialen Schöpfungen war vorüber, aber bie Brofa 

Wie e8 in dem politiichen Teftament von Belle-Iele, das ſchwerlich 
authentiſch, aber von kundiger Sand verfaßt ift, beißt: La noblesse Frau- 
gaise est de toutes les nations celle, qui compte anjourd’hui le plus 
d’hommes ecélèbres; les gentilshommes de province savent lire, les 


agre&ables de Paris &tudent Pufendorf et Feuquidres, les ducs font 
des epigrammes, les eardinaux des épitres etc. 
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blühte; bie alte Erudition, obgleich fie fortbauerte, regte doch 
die Geifter wenig an; bei weiten mehr die Kunde ber Ratur, 
welche allmählich in ihre glängendfle Epoche trat: und. vor 
allem philofophifche und politifche Discuffion. 

Im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts beherrfchte ber 
Garteflanismus, ber fich trog allen Widerftrebens im Stillen 
verbreitet hatte, Die allgemeinen Ueberzeugungen. Dieſes Syſtem 
verdankte ſeinen Sieg beſonders auch Malebranche, der, dem 
Meiſter folgend, doch für eine eigenthümlich theoſophiſche Welt 
anficht Raum gefunden hatte, welche fich mit der Offenbarung 
und ber Berfaffung ber öffentlichen Dinge in Staat und 
Kirche wohl vertrug. Das große Ereigniß, welches fich im 
zweiten Drittheil des achtzehnten Jahrhunderts auf dem Ge- 
biete des Wiſſens und Meinens zutrug, war nun, baß bie 
fosmifchen Theorien des Carteſtanismus von ber erfahrungs- 
mäßig begründeten Lehre Newtons befiegt wurben.! “Die 
ganze afabemifche Welt, und bie zahlreiche theilnehmende Ge⸗ 
felfchaft in den höhern und mittlern Kreiſen des Lebens, bie 
fih um ſie vereinigte, machte biefen Uebergang; bie Altern 
Männer zögernd, bie jüngere Generation mit Feuer und Eifer. 
Die Geometer und Mathematiko⸗Phyſiker fingen an, wie vor 
Kurzem in England, durch ben Beifall, den ihnen die höheren 
Claſſen widmeten, eine große Rolle in der allgemeinen Lite 
ratur zu fpielen: fie nahmen unter den Hommes bed Lettres 
bie vornehmfte Stelle ein, 

Wie nun aber in England Lode fi an Newton anzu- 
fchließen gefucht Hatte, wiewohl er von biefem nicht anerkannt 


! d’Alembert: discours preliminaire de l’encyclopedie 1751. 141; 
il n’y a pas encore vingt ans qu’on a commenc& en France à re- 
noncer au cartesianisme. 
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wurde, fo ging biefe audgebreitete und wirffame literariiche 
Genofienfchaft, durch die Verwandtichaft der Methode fortges 
zogen, im Gebiete ber geiftigen und religiöfen Welt zu Locke 
über, befien fenfualiftifche Richtung überhaupt die folgenden 
Gefchlechter zu beherrfchen bie Macht oder bie Beftimmung 
hatte. Malebranche warb fo gut verlaffen, wie Gartefius 
felbft. Die Geometer traten in ben Hintergrund: bie Philos 
fophen gewannen für Ihre an fich abftracten Probleme — das 
vornehmfte von ber Theorie ber menfchlichen Erfenntnig — 
bie allgemeine Theilnahme. 

Die Gefchichte der Wiffenfchaft kann nicht hoch anfchlas 
gen, was ſie für die Loöſung bderfelben leifteten. 

Condillac, der die angeborenen been bed alten Softems 
jo entfchieben verwarf wie Lode, nahm doch von ben-Quellen 
ber menfchlichen Erfenntniß, welche biefer Philofoph an deren 
Stelle gefegt hatte, Senfation und Reflexion, nur bie erftere 
an, unb ließ bie zweite fallen, welche bie eigentlich geiftige 
Thätigfeit enthält. 

Er feldft hielt zwar an ber Immaterlalität ber Seele feit; 
wenn Lode einmal bie Aeußerung hingeworfen hatte, baß bie 
göttliche Allmacht auch ber Materie die Fähigkeit zu benfen 
verleihen konne, fo beftritt dieß Condillac aus einer Achten 
Heberzeugung; Andere aber gab es, welche eben biefe Anficht 
mit größtem Feuer ergriffen; fie machten biefelbe zum Eckſtein 
ihres Gebäudes. Ste vereinigten bie negativen Seiten ber 
Lehren Condillac's und Locke's und Iießen den pofitiven Ins 
balt berfelben fallen. 

Eben für eine folche Richtung aber war bie Zeit befonbers 
empfänglih; ber Senfualismus in Condillac's Faſſung ward 
das Belenninig ber überwiegenden Mehrheit der Hommes des 


543 


Lettres; und eine nicht geringere Zahl gab ſich materialiftiichen 
Hinneigungen hin, - 

Es hat einen innern Zufammenhbang, baß bie mit der 
Kirche aufs engfte verbundene Staatöverfaflung auf bem ſpiri⸗ 
tualiftifchen Begriff beruht, fich nicht mehr in voller Geltung 
behaupten kann, und daß nun eine andere dieſem Begriff ent 
gegengeſetzte Theorie nach und nach bei dem an den öffentlichen 
Dingen theilnehmenden Publifum Eingang findet. 

. Man fann darüber ftreiten, von welchem Moment große 
Gährungen in Völkern und Staaten am meiften ausgehen, 
ob von dem Innern Schwanfen ber Verwaltung und ihren 
Neuerungsverſuchen, oder von ben Einwirfungen ber Literatur, 
deren Tendenzen. wieder ihre eignen Wurzeln haben. Bor 
Augen liegt, wie fehr beide in einander eingreifen. 

Die Literatur des fichzehnten Jahrhunderts fchloß ſich 
an bie in den großen Inftitutionen bed Staates und ber 
Kirche vorwaltenden Ideen an, unb entwickelte von biefer 
Grundlage aus ihre Weltanfchauung, bie Literatur bes acht⸗ 
zehnten wandte fi von ihnen ab. Sene beruht auf dem 
Einverftändniß der Geifter mit dem was ihnen vorlag, biefe 
ging von dem Gefühl der Lnzufriebenheit und des Mißbes 
hagens aus. Damals ſtieß die Staatsgewalt Alles aus, was 
ben recipirten Ideen widerſprach, .jebt wandte fie, an fich 
felbft irre geworben, dazu nicht mehr bie alte Strenge an; 
das Fremde und Widerfprechende drang mit Macht in Frank⸗ 
reich ein. Was man früher bewunberte, verehrte, fing man 
nunmehr an zu befämpfen und zu verachten. 

- In ſiebzehnten Jahrhundert idealifirte man die Gegenwart 
und fuchte die Vergangenheit von ihrem Standpunkte aus zu 
begreifen, ihre Analogien fich anzueignen. In dem achtzehnten 
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faßte man das Ungenuͤgende der Gegenwart ind Auge, unb 
fuchte fich eine neue Zukunft zu bilden. 

Und biefer Gefinnung nun gab ein Schriftfteller, ber 
an univerfaler Wirkfamfeit vielleicht niemals feines Gleichen 
in ber Welt gehabt bat, ihren vornehmften Ausbrud. An 
Voltaire meinte Franfreich einen Nachfolger von Corneille 
und Racine, diefen an Werth gleich, zu beſitzen; er hatte 
ihre Formen, ihren Rhythmus: aber er unterfcheidet ſich von 
ihnen, wie fein Jahrhundert von bem ihren. 

Eorneille ift den ſtaatbildenden Ideen zugewandt, ſchwung⸗ 
vol, Friegeriich royaliftifch; Racine vor allen Dingen relis 
giös und der Kirche ergeben; Boltaire widmet ſich in feinen 
beften bramatifchen PBrobuctionen den. abftracten Ideen von 
Knechtfchaft und Freiheit, wie fte in England gefaßt worden 
waren, ! oder er befämpft ben Fanatismus, dem er faft einen 
noch größern Einfluß auf die franzöfifchen Geſchicke zufchreibt, 
als er wirklich gehabt Hat. Schon dadurch wendet er fidh 
von bem Weberlieferten, Nationalhiftorifchen gewaltſam ab; 
bie klaſſiſchen Formen athmen ben Geift der Oppofition: übers 
bieß aber ift er unendlich beweglicher als feine Vorgänger, mans 
nichfaltiger, regfamer. Mit Vergnügen wirft feine Mufe das 
teagifche Gewand von fich ab und erfcheint mit frivoler Geberde 
auf dem Markt, wo ein vornehmer ober niedriger Pöbel an dem 
Gemeinen feine Freude hat. Ober fie bringt in bie Biblios 
thefen ein; mit raſchem, leichtem und leicht zu befriedigendem 
Talent weiß fie fich über das Vergangene zu unterrichten 
und tritt dann feden Muthes ben Gelehrten entgegen, welche 


Ich meine vor allem den Tod des Cäfar, nicht die Iehten Scenen, 


Pa halb überſetzt find und wegbleiben Könnten, fondern das Ganze dieſes 
tückes. 
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erflaunt und geneigt find, ihr zu folgen: zuweilen ernft und 
in forgfältiger Ausführung, meiſtens fcherzhaft und Teichtfertig, 
immer wohlrebend und ben Sinn ber Menfchen treffend, 
fammelt fie ein ungeheures Publikum in aller Welt um ſich, 
das ihr mit unermuͤdeter Aufmerkſamkeit Gehör gibt. 

Die Unorbnungen in Staat und Kirche, bie ſchon et- 
wachten Gegenfäße, die Erfchütterung aller alten Ueberzeu- 
gungen machen eine unermeßliche Wirkung möglich. 

Voltaire war ein zu wohl organifirter Kopf, um fich in 
beftructive Theorien zu verlieren: aber zu feinen Küßen in 
Bewunderung feines Talents und feiner Erfolge bildete ſich 
eine Generation, bie davor nicht zuruͤckſchral. Die Literatur 
entwidelte bereits ben theoretifch- aggreffiven Geift, dem ein 
zu erreichendes politifches Ziel mit einem gewiflen Bewußt⸗ 
ſein vor Augen ſchwebt. 

Als ein gemeinſchaftliches Werk dieſer Schule kann die 
Encyclopaͤdie angeſehen werden, in welcher die menſchlichen 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Fertigkeiten zuſammengefaßt und dem 
allgemeinen Verſtaͤndniß nahe gebracht werden ſollten. Was 
ihr aber ihren Charakter gab, war die fenſualiſtiſche Doctrin, 
welche mehr oder minder erkennbar alle bedeutenden Artikel 
durchzieht. An der Spitze ſtanden ein paar Maͤnner, die 
mit dem Impuls, der in der Verkuͤndigung einer neuen 
Lehre liegt, die eigenthümlichen, zu einer ſolchen Arbeit noͤ⸗ 
thigen Gaben verbanden; b’Alembert, Scharffinn umb doctri⸗ 
näre Sicherheit: Diberot, eine unermübliche Application für 
jeben Zweig des Willens und Könnens; ber erfte Klarheit, 
der zweite Feuer und Glanz ber Darftellung. 

Ein anderes Unternehmen ber Schule ber Philofophen 


war nun aber ber Kampf gegen bie Iefuiten. An fich fand 
Ranke, franzöffche Geſchichte. IV. 35 
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der Orden den neuen Richtungen ber Literatur nicht ferne. 
Die Iefulten haben im Gegenfag zu Malebrandje, ben fie 
nicht liebten, ſelbſt die Schriften Locke's empfohlen unb ver 
breitet. Wie manche von ben Führen ber neueren Schule 
hatten in den Collegien ber Iefuiten zu ihren Füßen gefeflen. 
Urfprünglich haben fich einige Mitglieder bed Ordens erboten 
an der Encyelopäbie mitzuarbeiten. Allein in Kurzem ſtellte 
ſich die Feindfeligfeit der neuen Schule gegen alle poſitive Re: 
ligion heraus. Die Iefuiten hielten an fi, von janfenifti- 
ſcher Selte machte man dem Orben fein Stillfchweigen, bei fo 
vielen Angriffen auf die Religion, zum Vorwurf. Endlich fand 
ſich diefer bewogen, durch feine literarifchen Organe ben Kampf 
gegen bie Encyclopäbie zu eröffnen. Aber biefer Streit wurde 
fein Unglüd. Die Iefuiten waren nicht mehr bie alten: ihre 
Gegner zählreich, unermüblich; ein überaus furchtbarer Feind 
war Voltaire, unvergleichlich im Gebrauch der leichten Waffen, 
und niemald zu begütigen, wenn er einmal beleidigt war. 
D’Alembert. geht zu weit, wenn er ben Ruhm ber Rieber- 
lage ber Jeſuiten für bie Philofophen in Anfpruch nimmt; aber 
fie trugen das Meifte bazu bei, den Erebit derfelben in ber oͤf⸗ 
fentlichen Meinung zu zerftören. ! Die Thatfache ift, daß bie 
beiden Parteien, die Iterarifch-philofophifche und bie parlamens 
tariiche, fo weit auch ihre Hieferen Ueberzeugungen aus ein: 
ander gingen, doch zunächft gegen bie Jeſuiten gemeinfchaftliche 
Sache machten. | 
' D’WMlembert: sur la destruction des Jesuites en France 281. 
„C'est propremens ia philosophie qui par la bouche des magistratis 
Bandit Br contre les Jesuites.“ Diefe Heine Schrift Bleibt immer eine 
‚ auch Schlägt fie oft den ſcherzhaften Ton an, den dieſe Partei 


tleb icht i 
a ber aber bem Autor nicht immer wohl ſteht; aber ſie enthält vieles 
bat ein hiſtoriſches Gefühl bes Momentes 
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Viertes Capitel. 


| Eonfficte der Gewalt und ber Meinung gegen Ende der 
Regierung Lubiwige XV. 


Zu einer überaus bebeutenben Siellung ſtieg das Pper⸗ 
lament in Frankreich nach und nach wieder uf. 

Durch fein Wort war das Teſtament bes letzten Königs 
wenn nicht rüdgängig gemacht worden, boch unausgefühtt 
geblieben; durch ben Widerftand, ben es bem Law'ſchen Sy 
ſtem leiftete, hatte es feinen Credit in ber Nation noch mehr 
befeftigt. Seitdem Hatte ein Schriftfteller von hoher Autori⸗ 
tät feine Nothwendigkeit anerkannt, feinen Anfprücdhen eine 
Theorie gegeben, auf welche es fich gewaltig fügte... Es hatte 
dann auf fich genommen, bie Rechte ded Staats und der Na⸗ 
tion gegen bie Tendenzen ber Bulle Unigenitus zu verfechten 
und war damit burchgebrungen; jetzt begann es ben birecten 
Kampf gegen beren Borfechter, bie Jefuiten. 

"Den Moment ber unter ber Einwirkung ber. eltern 
wachjenden allgemeinen. Ungunft ergriffen bie Führer bes Par⸗ 
famente, wenige Männer, nicht mehr als zwei oder brei, um 
bie alten Anlagen zu erneuern: fie theilten ihre Ueberzeugun⸗ 
gen. und. Abſichten zuerft ihren. Eorporationen mit: feurig und 
gefchidt, gaben fle ihnen einen Impuls, ber bie ganze Ration 
ergriff. Die Jeſuiten glaubten lange nicht an ihre Gefahr; 
fie waren son .ber Heftigfelt dev Angriffe bie fie erfuhren 
überrafcht, ihre Vertheidigung war ſchwach und ungemigenb: 
es gereichte der Welt zum Erſtaunen, wie wenig nachhaltigen 
Widerſtand fie. leiſteten. Der Sönig Hätte fie gern durch eine 
Mobdification ihres Inftitutes gerettet, und fo viele ihrer in 
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Frankreich waren, dieſe hätten alle die Hand dazu geboten. 
Aber weder wollte das Parlament davon hören, noch war es 
in Rom burchzufegen. Und bei weitem ſtaͤrker war jetzt in 
Frankreich die Macht des Parlaments, deſſen Autorifation zu 
den Auflagen, ohne welche ber Krieg nicht hätte geführt werden 
fönnen, unentbehrlich war, ald ber Einfluß von..Rom, oder 
die Rüdficht auf ben Clerus, von beflen freien Bewilligungen, 
wie auch immer feine Worte lauteten, wenig erwartet wurbe. 
Das Parlament fprach die Vernichtung bes Ordens, bie Bers 
bannung feiner Mitglieder aus Frankreich aus. Der König ließ 
fih die Sache mehr gefallen, als baß fie aus feinem Willen 
hervorgegangen wäre. Denen, weldhe man fpäter im Lande zu 
dulden für gut hielt, ward bie Anweifung auferlegt, wie einft 
den Hugenotten, fi) von ber Hauptſtadt entfernt zu halten. 

Fruͤher hatten bie Jeſuiten jeben Act der Autorität, ber 
gegen ihre Feinde gerichtet war, gebilligt, wenn nicht provo⸗ 
eirt. Aber. ed if für einen Jeden felbft gefährlih,. Hand» 
lungen ber Willkuͤr ober ber auch einigermaßen gerechtfertigten 
Gewaltſamkeit zu befördern; was fie Andern gethan, geſchah 
nun, und zwar unter befieren Formen, ihnen felbft. 

Nach biefem großen Siege, im Gefühle fortfchreitender 
Macht, faßte das Parlament, bei den bringenben Berlegen- 
heiten bed Staates, bie Hoffnung und Abſicht, einen noch 
fläxkeren und fefteren Einfluß auf die Regierung, zunaͤchſt eben 
in Beziehung auf die Finanzen, zu erwerben. 

Während des Krieges Hatte, ber Generalcontroleur ber 
Finanzen ben Verſuch gemacht, das taͤglich zunehmende Beduͤrf⸗ 
niß nicht allein durch Beſchraͤnkungen in ben Ausgaben, bie 
ihm ehr wenig, unb gefchiette Gelboperationen, bie ihm ba- 
gegen recht gut gelangen, fonbern auch durch neue Abgaben; 
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die nad) dem Mufter von England hauptfächlich auf die Wohl- 
häbenden fallen follten und unter dem Namen einer Subven. 
tion’ zufammengefaßt wurben, zu erledigen; und die Regiftri- 
zung eines darauf bezüglichen Edicts erzwungen. Aber dagegen 
hatte das Parlament die Lehre aufgeftellt, daß fein finanzielles 
Edict gefepliche Gültigfeit habe, wenn es nicht durch freimillige 
Beiftimmung des Parlaments beftätigt werde. Das Edict 
hatte niemals durchgeführt werben fönnen; ber Generalcon⸗ 
troleur ſelbſt war geſtuͤrzt worden. 

Rah dem Kriege Fam die Regierung auf Maßregeln 
zurück, die an bie Entwürfe Machault's erinnerten. Indem 
fie zu fehr drüdenden Auflagen fchritt, ftellte fie zugleich einen 
allgemeinen Catafter in Ausficht, welcher alle Güter, auch 
bie der Geiftlichen und bes Adels umfaflen follte, um barauf 
eine gerechte, dem Werth der Güter entfprechende Grunbdfteuer 
zu baſiren. Die Parlamente fahen in diefem Vorhaben Be⸗ 
unruhlgung für bie Gegenwart und Gefahr für bie Zufunft. 
Ste festen ſich nicht allein lebhaft Dagegen, ſondern fie traten 
mit der Forberung hervor, daß. der Rachweis bes Kinfom- 
mens und ber Ausgabe dem Parlament vorgelegt werben 
follte, biefes würde barüber in voller Freiheit berathen und 
wohl im Stande fein, bie öffentliche Wohlfahrt wieder her- 
zuftellen. 2 Die Tilgungsfaffe, deren Erneuerung die Regie- 
rung für nothwenbig erflärte, ſollte ihrer Aufficht übergeben 
werben, bamit jede andere Berwendung ber bazu beftimmten 
Gelder befteaft werben koͤnne. 


! impositions de nature & ne tomber que sur ceux de nos su- 
jets que l’aisance de leur fortune met le plus en &tat d’en supporter 
le poids. Sept. 1759 bei Iſambert XXII, 203. 

2 Bailli Histoire Änanoidre de France II. 
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- Schon hatte die Rechenfanmer die Repattition aller Auf 
lagen unter die Aufficht eines höchften Tribunals für bie Fi⸗ 
sangen zu ftellen ben Antrag gemacht. Denn bas vornehmfte 
aller Geſetze in ber Monarchie ſei die Unverleglichleit Des Eigen- 
thums; biefe laſſe fich aber nicht denfen bei einer ungebundenen 
Befugniß ber Regierung, Auflagen einzutreiben, und ben fort 
wäßrenden Eingriffen ber mit ben Geldgefchäften Betrauten. ! 

Die Abſicht ging dahin, daß ber Regierung ein feſtes 
Einfommen beftimmt, biefes auf die Provinzen umgelegt und 
von benfelben durch ihre eigenen Mittel aufgebracht werben 
follte. Die Normandie machte fich anheiſchig 40 Millionen, 
was ben zwölften Theil bes Gefammteinfonmens bilden werde, 
an ben König zu zahlen. Wo es feine Stände gab, traten 
bie Provincialparlamente als deren Vertreter ein; wo fie noch 
beftanden, waren fie beibe einftimmig. 

Es braucht nicht erft erörtert zu werben, wie gewaltig 
hierdurch alle Berhäftniffe geändert worden wären; gleich da⸗ 
mald bemerfte man, daß bie Regierung in eine volllommene 
Abhängigkeit von ben Parlamenten gerathen würbe. “Diele 
felbft würden bie Geldgefchäfte der Provinzen übernehmen, mit 
einer um fo größern Unabhängigfeit, ba auch die Surisbiction 
in ihren Händen fel. An Grund zu gegenfeitigem Mißver⸗ 
gnügen werbe es nicht fehlen; wie höchft befchwerliche Bedin⸗ 
gungen werde ber König eingehen muͤſſen, um fünftig einmal 
Erhöhungen ber Auflage von ihnen zu erlangen. Er würde 
im Frieden ihr Penfionär, im Krieg ein ‚befoldeter Anführer, 
nicht mehr König, fondern das Oberhaupt einer Republif unb 
in fchlechterem Verhäftniß als ber König von England fein. 

Ueber diefe Anfprüche brach noch einmal ber offene Kampf 

' Remontrance de la chambre des comptes 1760. i 
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zwiſchen Parlament und Regierung aus; nie war berielbe be 
deutender geweien. Die Regierung hatte bie Einheit bes 
Reiches, bie Idee des Staats überhaupt, bie Intereffen ber 
Beneralpächter, welche von dem Parlament abhängig zu wer⸗ 
den fürchteten, für ſich; das Parlament zählte auf pronincielle 
Sympathten und ben Widerwillen, welchen bie ſchwankende 
und regelloje Verwaltung täglich mehr hervortrieb. 

Die Reglerung ließ die Verification ihrer Edicte durch 
die milttärifchen Gouverneurs erzwingen, bie in den Provinzen 
biefelbe Rolle fpielten, wie ber König, wenn er in dem Lit 
de Juſtice erfchien. 

Indem es hierüber zu tumultwarifchen Auftritten Tam, 
weniger noch zu Paris, mo man fich zur Nachgiebigkeit neigte, 
als in den Provinzen, wo bie fchwächeren Parlamente bereits 
aufgelöst und neue gebildet wurden, tauchte die Idee, daß 
alle Parlamente eine einzige große Genoſſenſchaft bilden, bie 
Angelegenheiten jedes einzelnen immer als allgemeine betrachtet 
werben follten, mit boppelter Stärfe wieber hervor. Einer 
ber eifrigfien Berfündiger und Förberer berfelben war ber ge- 
lehrte de Broffes, ber Reftaurator des Salluftius. Er flubirte 
bie Gefchichte des ftebenten Jahrhunderts ber römifchen Re⸗ 
publif, und wenn er fah, wie damals die militäriichee@e- 
walt über die bürgerliche Herr geworden war, fo ergriff ihn 
ber Gebanfe, daß.der innere Streit des franzöfifchen Reiches 
eben auf bemfelben Gegenſatz beruhe und bie nämliche Ge- 
fahr in ſich ſchließe. Er wollte verhindern, baß jemals 
wieder bie Regiftrirung eines Edictes buch Militärbefehle- 
haber erzwungen wuͤrde; in einem wohlgeregelten Staate hielt 
er überhaupt. eine Gewalt ber Gontrole, welche ein Veto 
einlegen fünne, für nothwendig; eine folche fah er in ben 
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Barlamenten.! Er geftel fih in dem Ehrgeiz, wie bie alten 
Republifaner ber unbebingten Gewalt durch. eine Verſchwoͤrung 
in ben Weg zu treten. Als der Plan einer Bereinigung burdy- 
ging, nicht ofme baß es bamit in dem Pariſer Parlament, 
welches auf gewiflen Praͤrogativen beftand, Schwierigfeit gehabt 
hätte, rühmte er ſich, baß feine Verſchwoͤrung gelungen ſei. 

Bon allen Seiten hörte man hierauf fehr weitausfehende 
Behauptungen verfündigen. Das Parlament von‘ Dijon be- 
Hand auf dem Unterfchteb zwifchen Monarchie und Defpotis- 
mus, wie ihn Montesquieu aufgeſtellt hatte, und meinte ber 
Richtung zu dem letzteren, welche die Regierung einfchlage, 
entgegentreten zu müflen. In Bretagne, wo bie Gährung 
allgemeiner war, erklärte man. das Verfahren der Regierung 
für eine Verlegung ber Conftitution bes Landes. In Grenoble 
ward bemerkt, daß in ben Schritten ber höchften Gewalt eine 
abfichtliche Pflichtverlegung, ein Attentat vorliege, durch welche 
ber Sache der Nation Eintrag gethan und das Band bes 
Gehorfams gelodert werde; ? in Rouen behauptete man mit 
Nachdruck, daß der König der Nation einen Schwur geleiftet 
‚babe. Bis zu diefer allumfaffenden Aufftelung des Begriffes 
Ration gelangte bereits damals die Theorie ber Parlamente. 
DewFKönig feste ihnen noch einmal ben Ausbrud bes voliften 
monarchiſchen Selbftgefühls entgegen. 

Im März 1766 kam er zu einem Lit be Juſtice von 
Verſailles nach Paris und ließ eine Anrebe verlefen, in ber 
er den Parlamenten die Verwegenheit zum Vorwurf machte, 


‘ Que la Monarchie n’est pas un despotisme; que les lois ex- 
cluent le pouvoir arbitraire. 

? que des seènes qui 6pouvantaient la nation en compromettant 
les droits relachaient peut£tre les liens sacrés de l'ob6dience, 
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mit der bie irrigfte Lehre von ihnen verfünbigt werbe, fo wie 
bie Reuheit ber Ausbrüde, in welchen bas gefchehe; nach 
ihrer Meinung würde das Parlament das Organ ber Nation, 
der Depofttär ihrer Freiheiten, Intereſſen und Rechte, nicht 
allein dem König, fonbern ber Ration felbft verantwortlich fein, 
das Recht befiten an ber Legislatur Theil zu nehmen, zwiſchen 
dem König und feinem Volke zu richten Haben. „Aber Mir 
allein,“ fährt er fort, „gehört bie legislative Gewalt, unabs 
hängig und ungetheilt, von mir haben bie oberften Höfe ihre 
Autorität; in mir perfönlich hat bie fouveräne Gewalt ihren 
Sie; man will in ber Nation eine von bem Monarchen ab- 
gefonderte Gemeinſchaft erfennen, aber ihre Intereflen und 
Rechte find mit ben’ meinen ibentifch und ruhen allein in 
meiner Hand.“ 1 

Daß ber König der Ration gefchworen habe, bezeichnet 
er als eine höchft gefährliche Meinung. Denn darin würde 
liegen, daß die Ration auch darüber enticheiden Fönne, ob er 
ben Eibfchwur halte; ja man könnte meinen, baß das bie 
Bedingung ſei, unter welcher er bie Krone trage. Aber ber 
König fchwöre Niemand als Gott, Gott allein fei fein Richter. 

Die Bereinigung der PBarlamente ward als eine Eon- 
füberation bes Widerftandes bezeichnet und für null und nichtig 
erflärt. 

Scheinbar traten hierauf beide Theile einen Schritt vor 
einander zuruͤck; ihre Anfprüche blieben jedoch die nämlichen; 
bie Union ward mit nichten aufgegeben; im Jahre 1770 ges 
wann es fogar den Anfchein, als wolle das Parlament, wie 
bie geiftlichen und finanziellen, fo nun auch bie abminiſtratlven 
Geſchaͤfte ſeiner Aufſicht unterwerfen. 

* Mercure historique CLX, 264. 
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Der Gouverneur der Bretagne, Herzog von Aiguillon, 
hatte aus biefer Provinz abberufen werben müfien; bie An- 
klage, bie bas bortige Parlament gegen ihn erhob, follte von 
dem Pariſer unterfucht werben: biefe® aber nahın Ausfagen 
an, bie fi auf königliche Befehle bezogen, und machte auf 
bie Mittheilung ber minifteriellen Gorrefpondenz Anfpruch. 

Dem König fehlen bieß wichtig genug, um ed bem Par⸗ 
lament in einer felerlichen Sigung, ber er ſelbſt beimohnte, 
verweifen zu laffen; „nur ihm,” fagte er, „feien feine Diener 
über die Vollziehung ber Befehle, die er ihnen gebe, Rechen: 
haft fchuldig; er aber fet von ber Treue und bem Eifer bes 
Angeklagten überzeugt." Er zeigte fich entrüftet, daß man bag 
Geheimniß ber Verwaltung in den Proceß ziehen wollte und 
verbot die Fortſetzung beflelben in aller Form. 

Das Parlament war weit entfernt eine Rechtfertigung 
biefer Art anzuerkennen. Es fprach über den Herzog die Su 
penflon von feiner Würbe als Pair aus, bis er fich von dem 
Verdachte gereinigt habe, der feine Ehre beflede; die übrigen Bars 
Iamente ließen fich zu noch heftigeren Aeußerungen fortreißen. 

Es war ein Conflict, in welchem bie Gegenfäge ber geiſt⸗ 
lichen und politifchen Richtungen, bie vorherrfchenben “Berfön- 
lichfeiten des Hofes und der Minifter zufammengriffen. Man 
behauptet, Ehoifeul, welcher immer mehr auf Seiten der Par 
lamente war, babe fie unter der Hand zu ihrem Wider 
ftand aufgeregt; 1 beffen Gegner, ber Kanzler Maupeou, ber 


I Aus den Depefchen in Theiners Klemens XIV. geht hervor, daß 
Choiſeul keineswegs ein fo entichievener Feind ber Jeſuiten geweſen ift, als 
man annimmt: non einem ungehörigen Einfluß auf bie Parlamente wagte 
ihn aber auch Montbarrey, ber zu feiner Verwandiſchaft gehörte, nicht frei⸗ 
zuſprechen. (M&m. du Montbarrey II, 49.) 
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Generaladvorat Terrai, Aiguillon felbft,. unterftügt von ber 
damaligen Maitreffe des Könige, bee Dame Dubarry, — denn 
Ludwig XV. entwürbdigte die höchfte Gewalt durch Sinnlichfeit 
und Ausſchweifung vieleicht noch mehr, als felbft der Regent 
— befämpften zugleich Choifeul und die Parlamente. 

Ein neues &ict warb erlaffen, in welchem das Recht 
ber Parlamente BVorftellungen zu machen, zwar anerkannt, 
aber für wirkungslos erflärt wurbe, fobalb der König für gut 
finde, auf feiner Meinung zu beharren. Merkwuͤrdig find bie 
Vorwürfe, die ihnen damals gemacht wurden. Nach ihrer 
Meinung feien fie die Repräfentanten ber Ration; bie unums 


- gänglichen Ausleger des öffentlichen Willens des Königs, übers 


wachend bie öffentliche Macht; bie Güftigfeit der Geſetze hänge 
von Ihrer Sanction ab, fo daß ihre Autorität fogar höher 
fiehen würde, als Die bed Königs, befien fegislative Gewalt 
auf die Befugniß, ihnen das Geſetz vorzufchlagen, befchränft 
werde. Aufs neue werden fie erinnert, daß ihre Autorität 
ſich lediglich von dem König herfchreibe, der die Fuͤlle - feiner 
Macht fih dabei vorbehalten habe; ſie fein das Organ bes 
Geſetzgebers, wenn biefer es wolle, feine Räthe, bie er höre, 
aber zum Gehorfam verpflichtet, fobalb er bei feiner Meinung 
beharre; felbft die Auslegung der Geſetze fomme ber Gewalt 
zu, welche fie gegeben habe. Wäre ed anders, hinge ber 
König bei dem Erlaß .und der Bollziehung der Geſetze von 
den PBarlamenten ab, fo würden fle ber Herr fein, ber König 
nur den Schatten der Souveränetät haben. 1 

Die Parlamente ihrerfeits meinten bie alte Berfaffung 


ber Nation zu vertheidigen. Sie behaupteten, bie Abficht der 


Regierung fei, fich ein in allen Dingen unterwürfiges Parlament 
' Procts verbal bei Iſambert XXI, 50%. 
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zu fchaffen. In Paris werde man ein foldes von gerin- 
gem Umfang und bei weitem Heinerer Anzahl von Mit: 
gliedern einrichten, unb deren Selbftändigfeit baburch vollends 
zerfiören, daß man ihr einige der vom König ernannten Des 
putixten ber Provinzen und Ehrenräthe hinzufüge, deren Zahl 
jeden Widerfpruh unnüs made. Eben do werbe man bie 
Steuerhöfe aufheben und ihre Yunctionen ben Intendanten 
übertragen; nur noch eine einzige Rechenfammer werde man 
beftehen laſſen, bie unter bem Generalcontroleur felbft ftehen 
werde. Wenn bergeftalt die ganze alte Magiftratur zerftört 
fei, fo werbe man bie Berfammlung bes Clerus auflöfen und 


feine Befigungen mit einer feften Grundſteuer belegen, biefe 


aber durch Fönigliche Beamte einziehen. Eben fo werbe man 
bie Stände in ben Provinzen, wo beren noch feien, aufheben. 
Aber auch bie Privilegien bes Adels, ber Pairs benfe man 
nicht zu dulden. Das neue Parlament werde alle biefe An⸗ 
orbnungen gut heißen unb ihnen eine gefegliche Form vers 
leihen. ! Wir Tonnen nicht im Einzelnen unterfuchen, wie 
weit bie Abfichten gegründet find, welche ber eine Theil bei 
bem anbern vorausſetzt; bie Anklage ſelbſt zeigt die Gegenfäge, 
bie bier einander gegenüber flanden. Ste waren: abjolute 
Monarchie mit vollfommener Bernichtung aller Unterfchiede 
und Borrechte auf der einen, Erhaltung, Weiterbildung der⸗ 
felben zu einer bauernden Befchränfung ber monarchifchen 
Macht auf ber andern Seite. 

Das Königehum und der Staat forberien freiere Hand; 
das Parlament und bie Stände eine größere Beichränfung. ? 


‘ Journal de la r&volution operée par Maupeou I. 
2 Nach be Broſſes (Foiſſet 329) machten die Parlamente das angeb- 
liche Wort des Jeſnitengenerals sint ut sunt aut non sint zu. bem ihren. 
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Noch war. die monardhifche Autorität am mächtigften. 
Als die Mitgliever des Parlaments fich weigerten, unter biefen 
Umftänben ihr jurisbictionelled Amt auszuüben, wurben fie 
fammtlich verwiefen und zerfireut. Schon war Choifeul ge 
ſtuͤrzt und feine Freunde wurden vom Hofe verbannt, Den 
Prinzen von Geblüt, welche ſich dem Parlament anfchloffen, 
warb. verboten vor bem König zu erfcheinen. Die Maupeou, 
Aiguillon und Terray, in welchen be Brofles ein neues Trium⸗ 
virat zu fehen meinte, beherrichten, obgleich unter einanber 
nicht immer einverftanden, ben Staat und das Land. Manche 
meinten hierin ben Beginn einer rein monarchlichen Berwal- 
tung zu erfennen; wer ben Dingen näher ftand, fah nur. den 
Lärm momentaner Gewaltfamfelt, bie wachſende Zwietracht, 
Den Fremden fiel e8 auf, wie viel befuchter bie Landhaͤuſer 
der in Ungnade gefallenen Minifter, ber verwiefenen Prinzen 
waren, ale das Hoflager des Könige, die Behaufungen Ders 
jenigen, welche bie Gewalt befaßen. 1 Unter ben vornehmften 
Männern war ein Schreiben in Umlauf, -In welchem ber Herzog 
von Orleans gebeten werben follte, fi an bie Spike bes 
franzoͤſiſchen Adels zu fielen, um nicht gefchehen zu laſſen, 
daß die biäherige gefegmäßige Regierungsweife in eine will 
fürliche und befpotifche verwandelt werbe. Sn ben parlamens 
tarifchen Kreifen wiederholte fi, daß man es für eine Ehre 
hielt, exilirt zu fein. ? 


Nous negotierons pas, il n’y a qu’a laisser agir tont uniment la 
vialence. 

‘ Horace Walpole to Conway, Paris 80. Juli 1771. The kings 
tradesmen are ruined, his servants starving. Compiegne is aban- 
doned, Chantilly crouded. 

3 Im ben Lettres de Mde. de Deffand I. H. 
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Doch lich fih auch den PBarlamenten ber Sieg in biefem 
Kampfe nicht verfprechen. | 

Bor allem hatten fie den Stand gegen fich, mit weichem 
vereinigt fie fir das herkömmliche Recht und bie Prösfiegien 
einzufiehen vermocht hätten. Die Geiftlichfeit Temiste Ahnen nicht 
vergeffen, baß fie bie Unabhängigfeit bes geiſtlichen Peinzipes 
angetaftet hatten. Schon bie Auflage gegen bie Sefuiten er⸗ 
Härten file für eine Beleidigang gegen bie Kirche, bie ein In⸗ 
ſtitut, bas man weit fo ſchweren Vorwürfen überhäufe, fo 
lange Zeit geduldet und gut geheißen habe. Wodurch aber fei 
ein weltlichen Gerichtshof überhaupt berechtigt, in Sachen eines 
geiftlichen Ordens ein Urtheil zu fällen? Das Parlament war 
wicht ohne Beforgniß vor der Reaction, bie ihm von biefer 
Seite drohte. Hauptfächlich um fich gegen biefe zu ſichern, hat 
es feinen ganzen Einfluß angewendet, bie Aufhebung des Or: 
dens burch bie oberſte geiflliche Gewalt in Rom auszuwirken. 

Ueberdieß aber war in ber Literatur, welche die öffent 
liche Meinung beherrfchte, ein Geift wach geworden, der ihrer 
Auffaffung von ‚dem franzöftfchen Staatsredjt und ihren For⸗ 
berungen von Grund aus wiberfiritt. 

Im vollen Gegenfab von ben Anfprüchen ber Parlamente 
auf die Leitung ber finanziellen Berwaltung im Sinne provin⸗ 
cieller Selbftänbigfeit erhob fich die Theorie der Phyſiokraten, 
bie vafch zu allgemeiner Geltung gelangte und wie bie einzig 
mögliche Löfung eined verwidelten Problems erfchien. Ihr 
Begründer Quesnay, ein Arzt von Profefilon, betrachtete ben 
Staat als einen. Körper, beflen innere natürliche Conſtruction 
man erft entdecken müffe, um feine Leiden und Krankheiten zu 
heilen. Da das ganze Wefen beffelben auf dem Naturgeſet 
beruße, fo meinte er, ber Fuͤrſt babe bie Gefepe nicht zu 
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eriinnen und zu machen, fondern nur: zu finden und zu ver- 
fündigen. Die Lehre, welche diefe Schule aufftellte, fo ein 
feitig fle fein mag, iſt für die Fortbildung der Wiffenfchaft 
der Staatswirthfchaft von großem Einfluß geworben; in ben 
Eonflicten des Momentes war ihr Sinn, bie Untauglichfeit 
intermebiärer Berechtigungen nachzuweiſen. Denn nur diejenige 
Gewalt, welche ben Einzelnen die Sicherheit des Eigenthumes 
verfchaffe, ohne die Feine Blüthe bes Aderbaues möglich fei, 
habe auch das Recht, die Früchte beffelben zu theilen.! Aus 
ber fouveränen Autorität und den ihres Eigenthums fichern 
Individuen fest dieſe Schule den Staat zufammen. 
Auch hiebei aber blieben bie Führer Derer, bie fich Phi⸗ 
loſophen nannten, nicht ftehen. Unter dem Einfluß bes 
Streites gegen bie Geiftlichfeit und ber allgemeinen Anarchie 
der Geifter gelangten ihre religiöſen und politifchen Meinun- 
gen erſt zu vollem Ausdruck. Ste entfernten fich nicht allein 
von benen ihrer Verbündeten,. ber Parlamente, fondern von 
allen Ideen, auf welchen Königthum und Kirche beruhte. 

Richt im vollen Sinne des Wort kann man Autoren, 
wie Helvetius und Holbach, als Urheber ber Werke betrach⸗ 
ten, bie ihren Namen tragen; biefe find mehr Producte ges 
felliger Kreife, biffertirender Gaftmähler, als eines geſammel⸗ 
ten Rachbenfens: allein daß fie bie Anfichten Vieler aus⸗ 
drücten, vermehrte noch Ihre Wirkſamkeit. 
Was ſchon früher mit - Ironie und Geift vorgetragen 
worben war, baß bie Selbfiliebe das Princip ber menfch- 
fichen Hanblungen fel und fein bürfe, tritt bei Helvetius al® 


' Quesnay, Maximes generales du gouvernement &conomique: 
Maxime IL que }’autorit6 souveraine sont unique et superieur à toug 
les individus de la société . Physiocrate I, 80. (Zaire.) 
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Allgemeingültige Doctrin hervor: er fieht das Heil ber Welt in 
der Berbinbung biefes Triebes mit dem öffentlichen Ruben, 
ber auf bemfelben Princip beruhe, und der für ihn das Maf 
der Sitilichfeit und ber Wahrheit felbft if. Da findet er dann 
nichts haſſenswürdiger als bie Corporationen, welche ihren 
befonbern Bortheil dem allgemeinen Nugen entgegenfeben. “Der 
Geſetzgebung fchreibt er das Recht und die Pflicht zu, fie zu 
vernichten. ' 

Bei Holbach verfehwinden neben ber als unumftößtich bes 
trachteten materialiftifchen Theorie bie Ideen von Yreiheit, 
Unfterblichfeit und Gott; der Grund aller Dinge iſt ihm bie 
ewige, ewig bewegliche Natur. Das Buch: Syſtem ber Natur, 
ift zugleich eine ideologiſche Kriegserfiärung gegen Staat und 
Kirche. Der Zürft, ber das Abbild ber beflrafenden unb bes 
lohnenden Gottheit, die ja felbft nicht eriflire, fein wolle, ers 
ſcheint ald ein willfürlicher fchnöber Deſpot. 

Mit dieſen materlaliftifchen Philofophen darf man Rouſſeau 
nicht zufammenwerfen. Wenn man von ihren Schriften zu 
ben feinen übergeht, fo hat man ein Gefühl, als würbe man 
von dem übertäubenden Gefpräch einer ſtaͤdtiſchen Geſellſchaft 
in einen Landaufenthalt verfegt, wo man wieber mit fich felber 

ı Das Wert des Helvetius de l’esprit hatte Tercier, ein höherer Be⸗ 
amter im auswärtigen Amt, bie Cenſur paffiren laflen, unb warb bar» 
über mit dem Berluft feiner Stelle befiraft, jedoch nicht mit voller Bei⸗ 
ſtimmung bes Könige. Merkwürdig, wie fi Ludwig XV. darliber aus 
drüdt: 3. März 1759. (Ms.) Le C' de Bernis fut sur le point de le 
renvoyer, mais se contenta de lui laver la töte. Mr: de Choiseul 
a pris ce preiexte l& pour renvoyer Tercier; moi je ne connois ny 
ne veux connoitre que mes s6cretaires d’6tat; ainsi je les laisse en- 
tierement les maitres de leurs coommis. J’ai &t6 fache de l’affalre ou 


il s’est engag6 et d’autant plus, que surement il n’avoit lu ce livre 
de l’esprit, que tr&s superficiellement.: 
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leben fann. Indem bei Jenen der Beift, feinen Urfprung und 
feine Beftimmung fuchend, fich felbft abhanden fam, erhebt 
ih in Rouſſeau das lebendige Bewußtfein ber unfterblichen 
Elemente des wahrhaften Dafeins. Auch er fegt fih dem Be 
ſtehenden und zwar faft mit dem paradoreften Eifer entgegen, 
aber er läßt fich feinen Gott nicht rauben; er reißt fich felbft 
nicht vollfommen von den Zuftänben los, benen er urfprüng- 
lich angehört. Die natürliche Religion, bie er vorträgt, er⸗ 
ſcheint wie eine Idealiſirung bes proteftantifchen Ehriftenthume, 
das er in Genf in fich fog; von ber politifchen Conftitution, 
bie er als das Ideal aufftellt, ſagt er felbft, er habe ihre 
weientlichen Grunbfäpe von Genf hergenommen: ben urfprüng» 
lihen Vertrag, das Weſen der Souveränetät, die Herrichaft 
der Geſetze, die Einrichtung ber Regierung, bie periodifchen 
Berfammlungen. ' Sein Souverän, in bem Eontrat forial, iſt 
der große Rath, was er Fürft nennt, finb die Conſeils von 
Genf. Angefichts der ſtolzen Denfmale des Königthums und 
der großen Vafallen, bei St. Germain, in Montmorency, benn 
da hat Rouffeau feine wirkffamiten Werfe und auch dieſes ges 
fchrieben, erfann er ſich das Ideal eines Staates, das auf ber 
Abftraftion von den Formen ciner Tleinen Republif beruhte. 
Der Gedanke, burch welden Rouffeau die Menfchen am meis 
ften für fich gewann, iſt der Vorbehalt individueller Freiheit 
bei ber -unbebingten Herrfchaft einer Staatsgewalt auf ber 
Grundlage der Beichlüffe der Mehrheit. Man darf zweifeln, 
ob bieß feine urfprüngliche Idee war; denn an fich if ihm 
ber alfgemeine Wille ber objective rechte Wille, er könnte in 


! Lettres &crites de la montagne. Oeuvres XII, 206: J’ai pris 
votre constitution que je trouvais belle, pour modèle des comsti- 
tutions politiques. 

Ranke, franzöſiſche Geſchichte. IV. 36 


362 


einer berrfchenden Perfönlichfeit erfcheinen: ! der wahre Geſet⸗ 
geber würbe bie Gottheit fein. Aber wie Menfchen und Dinge 
nun einmal find, und felbft der Strömung ber Meinungen 
folgend, gründet auch er zulegt Gefeg und Berfaffung auf bie 
Beichlüffe der Mehrheit, in benen er ben allgemeinen Willen 
anerfennt. Sie ericheinen ihm ald der Ausdruck ber Sowe⸗ 
raͤnetaͤt des Volkes, welche ewig unveräußerlich diefem bas 
Recht gewährt, bie Regierung, fobalb es ihr gefällt, abzuän- 
bern. Es leuchtet: ein, wie fehr bie Anwendung republifani- 
jcher Abftractionen auf die Berfaffung einer alten Monarchie 
dem Geiſte berfelben wiberfprechen muß. Die Rechte, welde 
der große Rath einer ftäbtifchen Genoflenfchaft den Magiftraten 
berfelben gegenüber ausübt, werben auf ein ganzes Volk in 
Bezug auf feinen Yürften übertragen. Aber fo ftanben bie 
Dinge in Frankreich, fo viel Reiz Hatten biefe Anftchten, daß 
fie al8 allgemein gültig betrachtet wurden. Sie brachten eine 
ungeheure Wirfung hervor. Wir begegnen ihnen in ben Be: 
rathungen und Belchlußnahmen ber Parlamente: theoretifche 
Hiftorifer fpüren ihren Analogien in beh alten Zeiten nach. ? 
Wie durch Montesquieu die Ideen ber englifchen, fo geriethen 
durch Rouffeau die Abftractionen ber genferifchen Berfaffung 
mit dem altfranzöftfchen Wefen in Contact. Man baut aus 
ihnen Zbeale für deſſen Umbildung auf. 

Mochten nun aber bie wirffamen Schriftfteller des Tages 
ber materialiftifchen Doctrin folgen ober ihr widerftreben , darin 
Rimmten fie überein, daß fle ſich dem hiſtoriſch gebildeten 
Staate entgegenfeßten unb ihn von Grund aus verwarſen. 


1 . 
legisla Bu ne generale est toujours droite. — La grande äme du 
2 —— vrai miracle, qui doit prouver sa mission. 
v, Observations sur l’histoire de France I, 296. 
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- Aus den literarifchen Kreifen drangen ihre Lehren in bie 
Schulen vor. 

Einft hatte Richelieu den Gegenfag der Sorbonne und 
ber Iefuiten auch beßhalb gepflegt, weil in ihrem Widerfpruch 
mit einander die Staatögewalt freiere Hand behalte. Zuerſt 
nun war ber alte Charakter der Sorbonne zerftört worden: 
man hat auf einmal hundert Doctoren janfeniftifcher Hinnei- 
gungen halber ausgeftoßen; und die Schulen waren allent- 
halben in bie Hände der Jefuiten gerathen. Jetzt aber waren 
auch Diefe geftürzt, geächtet, verjagt. Die Schulen fielen ber 
Leitung der Philofophen anheim; die Ideen der Neuerung 
famen in ber heranwachlenden Generation zur Herrichaft. 

Alles wirkte zufammen, um eine allgemeine Gährung 
bervorzubringen; bie Conflicte der Körperfchaften, welche die 
religiöfen und gerichtlichen Inftitutionen verwalteten, unter 
einander und mit der höchften Autorität; der plöglich unver: 
föhnlich erfcheinende Widerftreit ber Grundfäße, auf bie ber 
Staat gebaut war; bie perfünliche Entwürdigung des König- 
thums, das Zerwürfniß in ben oberften Kreifen, die Mißach- 
tung der @laffe, deren Prärogative von der Kriegführung her⸗ 
ſtammte, in Folge ihrer Niederlagen; enblich auch die Ueber- 
zeugung, daß Frankreich feine alte politifche Bedeutung nicht 
mehr befite. In fo fern hatte die erite Theilung von Polen, 
bie ohne Rüdficht auf Ludwig XV. vollzogen ward, obmohl 
biefer Fürſt eint fein Augenmerk anhaltend dahin richtete, eine 
das Rationalgefühl aufregende Rückwirkung auf Frankreich. 

In ruhigen Zeiten umgeben bie Vorftellungen der Menfchen 
den Staat in dem fie leben, wie ein reiner, burchfichtiger Hori- 
zont; unter Umftänden, wie die damaligen, erheben fich bie 
Meinungen in ihrer Unbebingtheit und ihren Widerfprüchen zu 


